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Unter den verschiedenen PflaAsengeilchleohteto finden wir 
einzelne, ausgezeichnet durch ihre Neigung sich uhergröfsere 
Flächen auszubreiten und deä Boden, jede abdere Pflanzenart 
verdrängend, für sich allein in Besitz zu nehmen, während 
andere stets nur einzeln oder iä geringer' Anzahl neben«- 
einander auftreten. Die erstereü' bezeichniön wir ihit denk 
Ausdrucke herrschend. Unter unseren Waldbäumen sind 
es besonders die Nadelhölzer, denen diesfe Eigenschaft 
in hohem Grade zusteht. Winde tragen den geflügeltem 
Keim ihrer Nachkommenschaft in entfernte Gegenden, der, 
bei einer im freien Stande früh eintretenden Fortpflanzungs- 
Fähigkeit, sehr bald ein Heer von Kindern und Enkeln um 
sich versammelt. Den rastenden Pflug umschattet in weni^ 
Decennien ein junger Wald, und ein Säculum wurde hin* 
reichen, mit Nadelholz wäldern durchsöhnittene, entvölkerte 
Länder in eine zusammenhängende Waldfläche zu verwan- 
deln, unter deren Schatten die Mannigfaltigkeit der Pflanzen* 
weit erstirbt. 

Die Natur, jedes ihrer Geschöpfe mit gleicher Soi%e 
umfassend, auf .Erhaltung derselben und Mannigfaltigkeit der 
Formen unablässig hinwirkend, gebar sich die Mittel zur 
Erhaltung der Pflanzengeschlechter in einem Heere pflaif- 
zenvertilgender Thiere, in welchem die von Pflanzenstofiea 
sich ernährenden Insekten oben anstehen. Mit bewunderns- 
werther Bestimmtheit treten jeder einzelnen, oder einigen 
wenigen Pflanzenarten gemeinschaftlich, ^ein oder mehlrere 
bestimmte Insekten -Arten entgegen ^ dazu bestimmt, ihre 
allzugrofse Au&breitung zu hemmen« Je gröfser die Neigurig 
einer Pflanze sich auszubreiten, je gröfser ihre Kraft ist 

* 
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andere Pflanzengeschlechter zu beherrschen und zu unter- 
drücken, um so zahlreicher und mächtiger ist das Heer der 
ihnen von der Natur entgegengestellten Fjeinde. Die Kraft 
zu herrschen ist aber schon deshalb allen Holzpflanzen in 
höherem Grade als den einjährigen krautigen und Grasge- 
wächsen eigen, weil erstere einen längeren Zeitraum ein 
urid denselben Ort für sich allein in Anspruch nehmen. 
Unter den Holzpflanzen beherrschen und unterdrücken die- 
jenigen Arten den untergeordneten Pflanzenwuchs am mei- 
sten, welche am längsten ausdauern, am längsten in ge- 
schlossenen Massen die Bodenfläche beschatten. Dies sind 
unsere Waldbäume. In derselben Folge vermehrt sich auch 
die Zahl der den Pflanzen eigenthümlichen Feinde. Die 
Eiche ernährt allein nahe an 40 verschiedene Gallwespen; 
rechnet man hierzu die Menge von Wickler- und anderen 
Schmetterlings -Raupen, die grofse Menge von Blattwespen 
und Käfer, so wird sich die Zahl ihrer eigenthümlichen 
Feinde im Insektenreiche weit über Hundert berechnen. 
Die Kiefer, unter allen Holzarten unstreitig am meisten 
zum Ausbreiten und Herrschen geneigt, ernährt allein nahe 
an Hundert verschiedene Insektenarten. Raupenfrafs und 
Wurmtrocknifs lichten die Bestände, vernichten grofse Dis- 
trikte; das dem Boden wieder zuströmende Licht erwfeckt 
den schlummernden Keim einer unterdrückten Vegetation 
vor ihrer völligen Vernichtung in dem langen Zeiträume 
der ungestörten Dauer eines Hochwaldbestandes. Die Roth- 
buche ist allerdings ebenfalls eine herrschende Holzart und 
leidet unter allen Waldhölzern am wenigsten von Insekten; 
allein es fehlt derselben das Vermögen sich auszubreiten, 
da der schwere Same vom Winde nicht entführt wird, und 
nur unter dem Schatten schon vorhandener Bäume zur 
Pflanze sich zu entwickeln vermag. Der Buchwald kann 
sich daher nicht, wie der Nadelholz wald mit Leichtigkeit 
aber seine bisherigen Grenzen ausdehnen, und das Hindernife, 
welches in der Natur der Buche selbst begründet ist, brauchte 
in keinem fremden Wirken entgegengestellt zu werden. 

Wie die Natur in der Menge der pflanzenvertilgenden 
Thiere ein Mittel besitzt, die Ausbreitung einzelner Pflan- 
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zengeschlechter zu beschränken, und sieh dadurch die Man- 
nigfaltigkeit der Vegetation zu erhalten, so hat sie auch 
dafiir Sorge getragen, dafs nicht, durch ein entstehendes 
üeberge wicht der Pflanzenfeinde, die Existenz einzelner 
Pflanzengeschlechter gefährdet werde. Daher sehen wir den 
pflanzenfressenden Insekten ein Heer von Feinden entgegen- 
treten, welches gröfbtentheils dem Insektenreiche selbst; 
besonders den Aderfliiglem angehört. Ungefähr 2000 para- 
sitisch lebende Hymenopteren sind bis . jetzt in Deutsch- 
land aufgefunden und beschrieben, und dies ist gewifs unter 
der Hälfte die Zahl der bei uns vorhandenen Arten, wenig- 
stens sind weit über die Hälfte der in meiner Sammlung 
befindlichen parasitischen Hymenopteren unbes9hrieben, was 
jedoch darin seinen Grund haben kann, dafs ich die mei- 
sten derselben in den gröfseren Nadelholz -Wäldern, welche 
von sammelnden Entomologen seltner als die Laubhölzer, 
Gärten, Wiesen besucht werden, sammelte, beobachtete und 
aus Nadelholz -Raupen und Larven erzog. Mit derselben 
Bestimmtheit wie die Pflanzen, haben auch deren Feinde, 
die Raupen, Käferlarven etc., ihre Zerstörer in den Schlupf- 
wespen und Schlupffliegen, ja — diesen letzteren treten 
wiederum Feinde aus ihrer Mitte, in den kleineren Braco- 
nen und Pteromalinen entgegen, die allzugrofse Vermehrung 
der, den Phytophagen feindlichen Entomophagen bekämpfend. 
Dies, der tiefsten Forschung würdige, in den Haushalt des 
Menschen so tief eingreifende Verhältnifs der Insekten zu 
den Pflanzen und der Insekten unter sich im gegenseitigen 
Zerstörungs- Kampfe, kann jedoch nicht hier, wo uns allein 
der pflanzenfressende Theil der Hymenopteren beschäftigen 
wird, sondern erst im zweiten Bande (Schlupfwespen) naher 
erörtert werden. Hier mag die Andeutung desselben nur 
als Belag der Wichtigkeit einer Insektengruppe dienen, 
deren genauere Beobachtung bisher so sehr vernachlässigt 
wurde. 

Das, im ungestörten Gange des Naturlebens unstreitig 
wolüthätige Wirken der pflanzenfressenden Insekten, wird 
aber da dem Haushalte der Menschen ein verderbliches, wo 
dieser die Produktion des Bodens zur Befriedigung seiner 
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Efecjiirfüisse in Anspruch nimmt, lyo die Art der Boden- 
produktion von der Cultur geleitet, ihre Menge gemessen 
ist« Hier tritt der pflanzenfressende Theil der Insekten- 
WqH dem Menschen feindlich entgegen; es entsteht zwi- 
schen beiden ein Kampf um den Besitz, aus welchem der 
Mensch durch seine Geisteskräfte nur dann siegreich her- 
vorzutreten vermag, wenn er seinen Feind, sein Wesen 
und Wirken kennt, und aus dieser ErkenntnUs die Mittel 
der Bekämpfung schöpft 

Unter Allen, welche sich mit Erziehung und Benutzung 
der Bodenproduktion beschäftigen, hat unstreitig der Forst- 
mann die gröfsten Schwierigkeiten im ^ampfe mit der In- 
sekten-Welt zu überwinden. Die grofse Zahl der ihm 
entgegentretenden Arten, die Mengen, zu denep viel^ der- 
selben häufig heranwachsen, das Verderbliche ihrei^, oft 
bis zum Augenblicke der gröfsten Gefahr versteckten Wir- 
kens, machen die Insektenkunde ihn^ zu einem der wich- 
tigsten Zweige seines Wissens. Dem entsprechend haben 
sich auch viele Forstleute mit der Ergründung des Wirkens 
der, im Walde lebenden Insekten beschäftigt Schon zu 
Ende des vorigen, und in den ersten Jahren dieses Jahr- 
hnnderts erwarben sich Bechsteiriy Hennert^ Zinke groise 
Verdienste um diesen Zweig der angewandten Naturkunde, 
ihre Arbeiten fielen aber in eine Zeit, in welcher die allge- 
meine Entomologie noch in der Periode ihrer frühesten 
Entwicklung stand, wo einzelne Insektengruppen noch so 
wenig bearbeitet waren, dafe es den Beobachtern für diese 
an einer wissenschaftlichen Basis mangelte. Eine dieser 
Gruppen ist die der Aderflügler, welche erst in der neue- 
sten Zeit durch die Arbeiten eines Gravenhorst^ ^^gf 
Nees von Esenheck und Anderer dem Chaos entrissen 
wurde. Diesem Umstände müssen wir es zuschreiben, wenn 
in den bisherigen forst- entomologischen Werken eine In^ 
Sektengruppe, welche nicht allein eine grofse Menge schäd- 
licher, sondern auch den gröfsten und wichtigsten Theil 
derjenigen Insekten enthält, die, als Feinde der Phytopha- 
gen dem Forstmanne verbändet sind, so auffallend vernach- 
lässigt ist. Was die forstliche Insektenkunde über das 
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Treibea deir Adeirfliigler entkäit, ist, mit wenigen Ausnah« 

men, völlig werthlos, wie sich zum genügen ergiebt ans 
der nachstehenden: 



Uebersicht des gegenwärtigen Standpunk- 
tes der forstlichen Hymenopterologie. 

1) Hertn^rf (Raupenfraft und Windbruch in denKönigl. 
Preufe. Forsten von den Jahren 1791 — 1794 zweite Aiä. 
1798) nennt uns zwei verschiedene Blattwespen , von 
denen die eUste (Tab. IV. Fig. 13 — 17) wahrscheinlich 
Lophynis Tini ist, obgleich sich dies weder aus der Be- 
schreibung (S. 47.)> noch aus der Abbildung mit GewifsheH; 
entnehmen läfst Die zweite Art (Fig. 18.) von welcher 
ihm nur die Larve bekannt wurde, dürfte Loph. rufus 
sein. Von der ersten Art erfahren wir nur, dafs die Raupe 
im August ausgewachsen sei, sich theils an den Nadeln der 
Zweige, theils in (?) der Erde einspinne und im Cocon 
überwintere. Im Frühjahr erst streife sie ihre alte Hülle 
ab, und erscheine als Puppe. Im Mai schwärme die Wespe, 
und lege 5 (?) Eier in die Blätter der Nadelhölzer, aus 
denen nach 8 Tagen die junge Raupe erscheine, welche in 
8 Wochen ihre völlige Gröfse erreiche. Hennert hat die 
Raupe nur bis zum Einspinnen beobachtet, das Uebrige der 
Oekonomie aus Degeer^s und Reaumur^s Beobachtungen 
entnommen. 

Von der zweiten Art: Loph, rufus erfahren wir nur, 
dafs sie im Monat Juni frifst, sich zur Verpuppung in die 
Erde begiebt (?) und im Frühjahr ausschlüpft; dafs viele 
beisammen auf einem Stamme, zwar die jungen Nadeln an 
den zweijährigen (?) Trieben abfressen, die Spitzen des 
Maitriebes jedoch verschonen. 

Aufserdem giebt Hennert Tab. VA. die Abbildung eini- 
ger Schlupf- und Raubwespen, deren Gattung sich jedoch 
nicht bestimmen läfst. 

2) Zinke (Naturgeschichte der schädlichen Nadelholz- 
Insekten nebst Anweisung zu deren Vertilgung Weimar 1798) 
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nennt uns drei Blattwespenarten, als den NadeBiölzern 
sdbtädlich, und zwar 

1) Tenthredo PbiL 

2) - JumperL 

3) - Abietis. 

Die Beschi^ieibung, .\yelche Zinke yop 4i^en Insekten 
^ebt, ist völlig unbrauchbar und es ist unmöglich, das Insekt 
darnach atifzuflnden. 

Die Raupe des Fichtenfressers {Tenthr. Pini) 30II von 
Farbe bläulich- griin, und deriiängQ nach weife oder schwarz 
gestreift sein. Sie soll zwanzig Füfse haben (??), Loph, 
Pini ist es demnach wohl nicht. Uebrigens sagt Zinke 
weiter ^iclits, als dafs sich die Raupe auf Fichten und 
liefern aufhalte und die jungen Triebe benage; 

Die Raupe des Kiefemfres;5ers, Wachholderfressers 
(^erUhn Junipevi) will Zinke nicht allein auf Waohholder, 
sondern auch auf jungen Kiefern fressend gefunden haben. 
I^ie soll einen braunen Kopf , zwanzig (?) Füfse und einen 
grünen, mit schwarzen Punkten besprengten Körper haben. 
Nach erlangter Gröfse spinnt sie sich nahe über der Erde 
in ein eiförmiges Gespinnst ein, und verwandelt sich drei 
Wochen später in eine Puppe, an der man die Glieder des 
vollkommnen Insekts deutlteh erkennen kann. Im Frühjahr 
biripht die Wespe aus ihrer Hülle hervor. 

Der. Tannennager Tenthredo Ahietis. „Der Kör- 
per ist schwarz, der Hinterleib mit vier rostfarbenen Binden, 
die bei manchen hochgelb aussehen. Die Fühlhörner sind 
drathförmig, und besteben ohne das Wurzelgelepk aus sie- 
ben Gliedern. 

Ihr Wurm lebt von Tannen und Fichtennadeln, und 
kommt in Absicht seiner Naturtriebe mit dem Vorigen 
überein. 

Von Holzwespen beschreibt Zinke Sir ex gig^s, spcc- 
irunif juvencus und JSphydria camelus. Von ersterer giebt 
er die Form der Eier imd der Larve, so wie der letzteren 
Wirken an, von den übrigen Arten erfahren wir nur, dafs 
die Larve in faulen Fichten- und Tannen -Stöcken hause. 

3) Bechjtein und Scharf enbergi Naturgeschichte der 
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schädlichen FotstinsektcD, Leipzig 1885, lienbt nns/ak den 
Nadelhölzern nachtheiligen Blattwespen: 

1) Tenthr. Pini ist, so weit die unvoUkommne Beschrei- 
bung des vollkommnen Insekts ein Urtheil gestattet, 
Löphynts PinL Die Larve, welehe BechsUmdBÜb^ 
beschreibt^ gehört aber, entweder Loph. nrfua oder 
sMiUs ah. : Die Beschreibung ist aus Hemterl^jS nnd 

. ■ Zinke* s Werken zusammengeschrieben. 

2) Daus ujiter Tenthr, Pinastri beschriebene voUkommne 
Insekt ist Loph, palliduSy dessen Raupe im Juni und 
JoU xin: Kieferwäldern, die. Wespe von Mitte bis. Ende 

- ' Juli ebenda zu finden ist. 

S) Tehthredo Pinea nennt Bechstein eine NadelhoUh 

Blattwespls, von welcher ilim nur die Larve zu Gesiotl 
:gek(»nmen ist. . Ohne, allen Zweifel ist. es die Lacyt 

Yoh Loph. PinL Raupe im August auf Kiefern; Verr 

puppung vom,l. Septiember an. 

4) Tenfhredo Jimiperi — aus Zinke entnomm^ oluadi 
weitere Zusätze. 

5) Tenthredo AbietiSy die Rothtannen-Blatlwespe. 
Die Beschreibung der Wespe ist wUlkührlich zusammen- 
gestellt: 1) Rus Lirind's Diagnose \on.Tenthredo Abie- 
tiSy 2) aus Zinke's Beschreibuiig unter demselben Na- 
men, .3) aus Hennerfs Abbildung von Tenthredo Pini 
Tab. 4. Fig. 13— 17. A: 

Die Larve gehört vielleicht Laph. Pini an. Die Be- 
schreibung der Lebensweise ist theäweise aus Hennerfs 
Raupenfraf^ (Tenthredo Pini) entnommen. Nur. was Bech^ 
stein über den Schaden dieser Raupe 3agt, deutet darauf 
hin, dafs die wirkliche Rothtannen -Blajbtwespe JS-ematus 
Abietum ebenfalls Theil an der Sippschaft der confiuidirteB 
Insekten nehme; S. 850. heilst es^. 

„Da sie (die Raupe) zwischen den jungen BlüthebäsdieUji 
Fortsätzen und Sprossen der zusammengezogenen Nadeln 
der Föhren (?) und Rothtannen lebt, so kann sie daselbst 
manche Zerstörung anrichten etc/* 

6) Von Tenthredo (Jjydä) erythrocephalUy Lin. erfah- 
ren wir nur« dafs sie im nördlichen Europa auf Föhren 
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: (Pinus aüvestris) vorkommen, nach Gleditsch die jun- 
gen Triebe der Rothtannen zerstören soll. 
Aoiber diesen beschretbl Beckstein noch 39 Blattwespen der 
Lanbhölzer find Gärten, öHolzwespen, (ßirex gigas, spec- 
truniy JuiwncuSf cämelus, mariscus und nactiUo), 14 Gall- 
wespen (worunter jedoch 4 Pteromalinen), 41 Schlupfwespen 
und 14 Raubwespen. Die Beschreibungen sind völlig un- 
verständlich und die sparsam angegebenen Beobachtungen 
gröistentheils aus Reaumur^s und Degeer's Werken ent- 
lehnt. ' 

Erst im Jahre 1821 erschien eine wirklich werthvoUe 
Schrift: lieber den Afterraupenfrafs in den fränkischen Kie- 
femwaldnngen vom Jahre 1B19 bis 1820 von P« JB. Maller, 
jKschaffenburg 1821. Es behandelt dieselbe den Raupenfrafs 
der Kiefern- Blattwespe (Loph, Pbn). Die Abbildungen, 
welche von diesem Insekt in allen Zuständen gegeben wer- 
den, sind gut Eben so gut und genau ist die Beschreibung 
des Insekts. 

Aufserdem führt Müller auf: 
8) Tenth'redo Pinastri, Scharfenherg. 

3) - Jumperi, Lin. 

4) - erythrocephaloy Lin. 
"WäBTenihrech Pinastri, Scharfenherg, anbelangt, 

80 ist das beschriebene vollkommne Insekt Loph, paüidus. 
Die Beschreibung pafst, wenn auch nicht in allen, doch in den 
meisten Stücken. Die Larve hingegen gehört dieser Species 
nicht an, da die Raupe von Loph. paUidits einen hellbrau* 
nen Kopf hat Ueberhaupt ist mir eine griingräuliche, un- 
gefleckte, schwarzköpfige Afterraupe auf Nadelhölzern 
nie vorgekommen. Möglich, dafs sie einer Lophyrus-^Art 
angehört, deren Larve mir noch nicht bekannt geworden 
ist, was jedoch nur Loph. elongatuhiSy poütus oder Juni- 
peri sein könnte. 

Die Larve, welche Müller von Tenihr. Juniperi ab- 
stammend wälmt (die Wespe hat er nicht gesehen) ist die 
Larve von Loph. rufus. 

So trefflich die Bearbeitung der Naturgeschichte des 
Loph. Pini ist, so dafs. sie als Muster für ähnliche Arbeiten 
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aufgestellt werden kann, so wenig verdient das, was über 
die anderen drei Arten und über die Schlupfwespen gesagt 
wurde, eine Berücksichtigung. 

Gediegen und erschöpfend ist die Naturgeschichte der 
hyda pratensis in: Bemerkungen über Raupenfrais in der 
Standesherrschaft Muskau, mit einer Nachsdirift vom Herrn 
Professor Schwaegerichen — von K. Hapf — Bambei^ 
und Ascbaffanburg 1829. 

Treviranus giebt uns einige Nachrichten über den Frafe 
der Lyda erythrocephala im botanischen Garten zu Breslau 
im Jahre 1828, Verhandl. des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues. V. 2. 

Einige Bemerkungen, über Holzwespen giebt Thiersch 
in seinem Werke über Forstkäfer 1830. Was er Tab. IL 
als Sirex spectrum und noctiUa abgebildet hat, sind jedoch 
Schlupfwespen. ' 

P. Bouchi (Naturgeschichte der Insekten, Berlin 1834) 
lieferte wichtige Beiträge zur Hymenopterologi^ in der Be^ 
Schreibung der früheren 2Uistände von 7 BlattwespeUi 
65 Schlupfwespen, 3 Gallwespen (^Cmips Rubi; Rhöcados, 
Hieracu) und einer Raubwespe (Vespa parietuni). 

Diesem Werke schliefsen sich die hymenopterologischen 
Beobachtungen über 31 verschiedene Schlupfwespen-Arten, 
welche Drewsen und Boie in Wiegmanvüs Archiv für Na- 
turgeschichte, II. Jahrgang, I.Heft mittheilen, an. 

Endlich habe ich selbst, in einem Anhange zu dem 
von meinem Vater und mir bearbeiteten forstlidien und 
forstnaturwissenschaftlichen Conversations-Lexicon, Berlin 
1834, 2. Aufl. 1835, die mir damals bekannten Blattwespen 
der Nadelhölzer — 14 Arten, worunter 5 früher unbeschrie- 
bene, bearbeitet. 



■ Die Ausfüllung einer so wesentlichen Lücke der forst- 
lichen Insektenkunde, wie sie sich hier ei^ebt, zu befor- 
dern, habe ich schon seit vielen Jahren diesem, gegenwärtig 
unstreitig dem schwierigsten und am wenigsten bearbeiteten 
Theile der Entomologie, meine Thätigkeit in Erforschung^ 
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besonders der früheren Zustände dieser Insektengruppe zu- 
gewendet. Die Darstellung der erlangten Resultate ist 
Hauptzweck meiner Arbeit, welche, wie die meisten ihrer 
Art, sich in einem siebenjährigen Zeiträume allmählig zu 
dein Umfange erweiterte, in welchem sie vorliegt. Aus 
cdnet ursprünglichen Abhandlimg (Blattwespen der Nadel- 
hölzer) hat sie sich zur Monographie einer Gattung 
(JLophyrus), dann zu der. einer Familie (Tenthredonidae) 
und endlich zur Bearbeitung einer ganzen Ordnung (Hy- 
menopterä) allmählig ausgedehnt. Zu letzterer fühlte ich 
9ii)ch bestibimt, als ich erfuhr, dafs mein verehrter Freund, 
der Herr Professor Ratzehurg, die Herausgabe eines um- 
fassenden Werks der Forst -Insekten -Kunde beabsichtige. 
Um. nicht mit ihm ein und denselben Gegenstand im kurzen 
Zeiträume und gleichen Gesichtspunkte zu bearbeiten, er- 
weiterte ich meine Arbeit, über die Grenzen einer forstli- 
chen Hyinenopterologie dergestalt, dafs sie, durch Aufnahme 
sämmtlicher in Deutschland bisher bekannt gewordenen, so 
wie auch derjenigen von mir neu entdeckten und bisher 
unbeschriebenen Hymenopteren, welche für den Forstmann 
kein specielles Interesse haben, auch für den Entomologen, 
den Acker- und Gartenbesitzer zugänglich und dadurch ge- 
meinnütziger würde. Dies erschien mir um so zulässiger 
und zweokmäfsiger, da kein einziges hymenopterologisches 
Werk existirt, welches einen vollständigen Ueberblick der 
einheimischen Arten und Gattungen, nach dem gegenwärti- 
gen Standpunkte der Wissenschaft, zu gewähren vermag. 
Dr. Fn Klug treffliche Arbeit über die Blattwespen ist 
dadurch dem gröfsten Tbeile der Entomologen unzugänglich, 
dafs sie, in den Schriften der hiesigen Gesellschaft natur- 
forschender Freunde vertheilt, nur mit diesen zu beziehen 
ist. Klug's Monogr.Siricum — Gravenhorsfs Ichneu- 
monologia europaea^ Nees v.Esenheck^s Hymenoptera 
ichneumönäms affinia sind es für Viele durch die Sprache 
in welcher sie verfafst Alle vorhandenen hymenopterolo- 
gischen Werke aber, behandeln nur einzelne Gruppen, ein- 
zelne Linn^'sche Gattungen der Ordnung, eine zusammen- 
hängende Darstellung derselben, welche allen übrigen In- 
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Sekten-- Ordnungen schon längst und vielfach zn' Theil ge-^ 
worden, fehlt ihr noch ganzlich. - -! 

Nur durch die, mir vom Herrn Gehehnien RiAh' Dfi 
Fr. Klug mitider gröisten Liberalität ges&tteteBenätSQng 
des an Blatt- und Holzwespen so reichen und wolilgeor^ 
neten hiesigen entomologischen Museums und der darin ent< 
haltenen Original-Exemplare würde es mir neulich, meinclr 
Arbeit eine gröfsere Bestimmtheit izageben^^bnd die'LtickeiB^> 
welche meine.Sammlung'offeniHefs, zu' fiiUen-, während -eif 
und mein hochverehrter Freund deriHerr ß^jEi^kT^tfti «lH 
Rath und. Thäty aus dem reichen Schatze :)hpib'Wigi6«n&«>bb^ 
wohl als ihrer Sammlungen y mein UntemehibebVieliaU^ 
und kräftig unterstützten. Eine wesentliche Bsreich^W^ 
meiner Arbeit verdanke ith der jGiite desU^tr^: Süa^eiM^ 
Lehrer der Naturwissenschaften izni Clausthal /welcher W^ 
die, von ihm. in den Rotlitannen-^ Beständen des^Jttantiss 'g%^ 
sammelten Blattwespen zur Aosicht und Beschreibung i<iuy/ 
sendete. Ihnen, so wie den Herrn Professor Br. Wtegmanik 
und Dr. Burrmeister sage idi hiermit meüiefn-^ innigsten 
Dank für die vii^Ifältigen freundlichen Unterstützungen meinet* 
Arbeit] nur ihnen habe ich es zu :danken,- wenn die R(^ 
sultate derselben vei*äQiögen, der Kühnheit dos lUnternehm^ttuf 
zur Entschuldigung zu gereicliei);. . rr. ..i;- uw)'» 

Das f vorliegende Werk! hat . eine doppelte l^endeb^. 
Zuerst, und liauptsächlich soll es eine Darstellung * der* 
Wirksamkeit der Aderflügleri sein. Da diese aber^-vo^zdgsu 
weise im Larvenstande der Insekten sich. aiisspri<^ht/'^^ 
muiste diesem eine blesOndere Aufmerksamkeit ge^vidtübt 
werden. Es sind daher, was die früheren Zustände' d^t< 
Aderflügler anbelangt, nicht allein meine eigen^^n,' sondert 
auch alle früheren Beobachtuugei^, so -weit Me. zu meiner 
Kenntnifs gekommen, in ihrem ganzen Umfange aufgenom- 
men und durch Abbildungen, ohne Ausnahme von mir selbst 
gefertigte Original -ZeiQhi(ungen, erläutert. 

Sodann, was das Taxionomische der Arbeit anbelangt, 
sollen sämmtliche bekannten deutschen Aderflügler, nach 
einem, gröfstentheils auf Fuftr-^' und Flügelbildung gegrün- 
deten Systeme, wie ich dies Seite 30. des vorliegenden 
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Bandes angedeutet, für die Faiiiilien der Blatt- und Holz- 
wespen S. 42; 51 und 356. aiisgefnhH habei, aufgenommen 
werden. Die Arbeit soU ehie systemaiiscHeUebersicht 
sämmtlioher in Deutschlimd bis jetzt aufgefiindenen Ader- 
flfigler gewähren, sie soll die Mitte halten zwischen einer 
monographischen Bearbeitfäig und einer systematischen Dar- 
stellung dekf Hymcfnopteren- Gruppe, uml' zwar in der Art, 
dafe' aU0 die wichtigem,* > dem Hanshalte desMensdien schäd- 
lichen oder niitzlichen, femer alle frfiber imbeschriebenen 
Md jpk^\ A^eftmdenen Arten speciell beschtiebien werden, 
währ^id för alle ^diejenigen früher schon beschriebenen Arten, 
ileüett Wirifi^ft unbekannt oder ohne Wichtigkeit ist, die 
Affgab^dep-yorhandenen Diagnose, nöthigenfalls und da mit 
AMndei^tmgen». wo das ^ätere .Auffinden verwandter For- 
mfm :e^. 'ttöthig macht, mit der Nachweisnng der Orte, wo 
ib^ sped^lle:Besohretbting gegeben ist, genügen mufste, 
wenn das Werk nicht zu einem Umfange anwachsen sollte, 
4ev 63. daiti.Wjeniger homittelten Leser unzugänglich macht. 
:r'., ZfUi^Erleichteruaig des Studiums dieser Insekten-Gi^l^pe, 
ond zur Erläuterung der Beschreibungen habe ich es für 
zw^ckmäfsig erachtet, jede Hauptgattung und alle diejenigen 
Itetergattsmgen, deren abweichender Habitus es er- 
forderte, durch genaue Abbildung einer ihr angehörenden 
A^rt, und zwar in. einem solchen vergröfserten Maafsstabe, 
der ein EJrkennen auch der feineren Untersckeidnngs-Merk- 
mal^ gestattet, zu belegen. Da es hier allein auf eine 
Darstellong der, in Form und Gestalt bemhenden Gattnngs- 
Char^tere ankam, so würde einColoriren der Abbildungen 
nutzlose. Vertheurung des Werks bewirkt haben, und ist 
daher unterblieben. 

Berlin, im März 1837. 



Der Verfisisser. 



DIE ADERFLÜGLER, BAÜTFtÜGLER, 

oder 

WESPENARTIGEN INSEKTEN. 



Sjrmenoptera Linn. Piezata Fahr. Teirapterä 
Geoffr. (zum Theil). Phleboptera ClairviUe» 



Wesentlicher Charakter: 

frespe: Vier häutige, ungleich lange, mit Wenigen, astförmig 
Verzweigten Adern durchzogene, selten völlig aderlose, oder gänz^ 
lieh fehlende Flügel von gleicher Substanz; beifsende FrefäWerk^ 
2euge; Domen an der Spitze der Tibien, und ein verschieden 
gestaltetes, als Säge, Böl^, Stachel auftretendes, horniges, mehr-» 
theiliges Hilfsorgan zum Ablegen der Eier im Leibe der Weibehen« 

Puppe i meist florartig umhüllt, vrie die der Käfer, nur in 
einzelnen Fällen derbhäutig, wie^die der Schmetterlinge (XorkUs^ 
Eurytoma); tfaeils frei, theils in einem Seiden -Gespinnst 

Larve: mit hornigem abgerundeten Kopf« beifsenden Freft» 
Werkzeugen und Spinnwaitze; Augen fehlend^ oder einfach, Fühler 
kurz, wenig gliedrig, meist nur angedeutet Beine fehlend» odef 
an den drei Brustringen, oder aufserdem an vielen Bauchringen 
vorhanden. Verwandlung stets vollkommen« 

So bestimmt diese Insekten-Gruppe in sich abgeschlossen ist« 
so schwierig wird es, für den vollkömhieiien Ziiständ derselben 
allgemeine Charactere aufzustellen, welche sie, ohne eine Mifs- 
deutung zuzulassen, besonders von den Neti^üglem trennen. Man 
hat einen wesentlichen Character in der Adeirvertheilung und im 
Gröfsenverhältnifs der Ober- und Unterflügel zu findeii geglaubt, 
und allerdings findet hierin ein grofser Unteri^chied zwi^hen deii 
meisten Netzflüglern und den Aderfiü^em statt, allein bei meh-» 

1 
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reren Gattungen, namentlich bei PsocuSy schwindet dieser Unter- 
schied gänzlich. Aber auch die übrigen der oben aufgestellten 
Charactere finden unter den Netzflüglern ihre Repräsentanten. 
Beifsende Fr efs Werkzeuge sind allen Netzflüglern eigen, Nebenau- 
gen finden wir bei Agrion^ Raphidia^ Panorpa^ einen Stachel 
zum Ablegen der Eier bei Raphidia^ Tibien- Dornen bei Myr- 
fneleon, Phryganea etc. Es bestätigt sich daher auch in Bezie- 
hung auf Aderflügler Burmeister's treffende Bemerkung, dafs 
die Netzflügler als die, in Form und Wesen vielgestaltige, Durch- 
gangs -Gruppe der Insekten zu betrachten seien. 

Dennoch, besitzen wu: ein- durchgreifendes Unterscheidungs- 
zeichen "beider Gruppen. Es isl dies die Beschaffenheit der äufseren 
Körperbekleidung. Bei den Netzflüglern ist diese ohne Ausnahme 
von einer weicheren, papierartigen bis häutigen Beschaffenheit, 
so dafs- sie .dem Druck der Füigcr leicht nachgiebt. Auch die 
inneren KÖrpertheile erscheinen weniger compakt, das ganze In- 
sekt leichter, luftiger. Bei den Aderflüglem ist die äufsere Kör- 
perhülle bei weitena fester und dicker, namentlich haben Kopf 
und Thorax, selbst i>is zu den kleinsten , kaum dem blofsen Auge 
erkennbaren Arten hinab, eine Homdecke, welche der Bedeckung 
dieser Theile bei den Käfern, an Dicke \md Härte wenig nachgiebt. 
Der Körper erscheint gefüllter, schwerer. 



Natürliche Einth eilung. 

Die Adetflüjgler stellen sich mir, «owohl nach äufseren Kenn- 
zeichen als ihrem Wesen nach, in Hauptgruppen dar, die wir itt 
Folgendem^ zuvörderst allein nach ihrem Wesen und Wirken, zur 
nachmaligen Begründung eines künstlichen Systems^ . betrachten 
vrerden. Dies letztere wird sich dann erst folgerecht» und dem 
natä^lichen Systeme entsprechend entwickeln lassen, wenn wir 
^as Abweichende im KÖiperbaue der verschiedei^ien natürlichen 
OnqipeR dargelegt haben. 

Die erste der scharf begrenzten natürUchen Gruppen ist 
die der: 

Blatttoespen, Hym, phyllophagä. 

Es sind iin Larve&stande diese Insekten ohne Ausnahme pflan- 
zenfressende Thiere, und zwar besteht die Nahrung gröfstentheils 
aus weicheren, krautartigen Pflanzentheilen, aus Blättern. Seltener 
lebt die Larve, dem Lichte entzogen, im Mark junger krautiger 
Triebe, oder in Gallen der Blätter und Zweige, meist äufserlich 
auf den Pflanzen. Daher finden wir hier den raupenähnlichen 
Körper der Larve unter Einflofe des Lichts geiärht, zur freien. 
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entwickelten Bewe^ng mit einer gröfseren Zahl von Beinen aus- 
gestattet (Ausnahme bei Lydd), Wir finden ferner eine höhere 
Entwickelung der Sinne in den, am Kopf befindlichen Augen und 
den gegliederten Fühlern angedeutet. Aber eben dieses höhere 
Vermögen, die grÖfsere Selbstständigkeit der Larve, entbindet das 
YoUkonunene Insekt von einer dauernden Sorge für seine Nach^ 
kommenschaft, die wir in anderen Gruppen der Aderflügler auf so 
merkwürdige und mannigfaltige Weise ausgesprochen finden. Die 
ganze Thätigkeit der Wespe beschränkt sich auf das Unterbringen 
der Eier an einem Orte, welcher für das Auskommen äer Brut 
und die erste Ernährung derselben geeignet ist. Hat sie diesen 
Zweck erreicht so erfolgt ihr Tod kurz darauf. Da die Eier 
gröfstentheils auf, oder in Blatter, oder andere äufsere Pflan- 
zentheile abgelegt werden, so ist das Hilfsorgan der weiblichen 
Blattwespe, der Legstachel, meist kurz und im Leibe verborgen, 
zum Aufschneiden der Pflanzensubstanz, in welche die Eier ver- 
senkt werden, plattenfÖrmig gestaltet, gröfstentheils, jedoch 
nicht ohne Ausnahme, mit Sägezähnen besetzt. 

Holzwespen^ Hym. xylophaga. 

Eine zweite Gruppe von Aderflügler- Larven ist zwar eben-- 
falls Pflanzen frefsend, die Larve lebt aber nicht äufserlich, nicht 
von weichen Pflanzentheilen, sondern, vne die Larven der Hohs-« 
Käfer, im Innern des Holzkörpers der Baume und Gesträuche, ab- 
geschlossen vom Licht und der äufseren Luft. Daher ist ihnen 
ein farbloser, weicher, madenähnlicher Körper, ähnlicher dem der 
Käfer- als dem der Schmetterlings -Larven, eigen. Mit dem man- 
gelnden Auge ist der, an dem ihnen eigenthümlichen Aufenthalts-» 
orte, völlig nutzlose, Gesichtssinn erloschen, uUd auch die Fühler 
sind in den Kreisen nur als einfache ungegliederte Wärzchen vor- 
handen. Bei dem beschränkten Räume in welchem die Larve 
haust, sind auch die Bewegungsorgane bis auf sechs kleine unge- 
gliederte Brustfüfse verkümmert, wenn man hierher nicht noch 
eine hornige Spitze am Afterende zählen vdll, vermöge welcher 
der Larve ein Aufwärtsschieben in den engen Holzgängen ge- 
stattet ist. Auch in dieser Gruppe der Aderflügler . findet keine 
weitere Sorge der Mutterinsekten für ihre Nachkommen, als im 
Ablegen der Eier an entsprechende Orte, statt. Eum Versenken 
derselben in die feste Holzmasse trägt das Weibchen einen lan- 
gen, meist aus dem Bauche weit hervorragenden, bohr förmig 
gestalteten Legstachel. 

Die Larven aller übrigen Aderflügler sind in ihrem Körper- 
baue ziemlich übereinstimmend. Ein walziger, oder etwas nieder- 
gedrückter, zwölMngiger, madenfarbiger, stets fufsloser Körper 
trägt einen, mit dem Prothorax durch eine erweiterte, weiche, 
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faltige Haut *) lii Verbindiiiig stehenden, nindlicfaen, hornigen, 
augenlosen Kopf mit hornigen Mandibeln, Tasterwärzchen und 
Spinnorgan. 'Die Fühler sind meist nur als grofse Ringe ange- 
deutet, selten stehen sie etwas hervor, jedoch ohne gegliedert zu 
sein. Wir sind demnax^h in der Bildung der folgenden Gruppen 
allein auf daß Wesen, die Lebensweise der Larve und des voll- 
kommnen Inäekts beschränkt. 

Schlupfivespen, Hym. parasitica. 

Aderflügler, deren Weibchen ihre Brut in Eier, Puppen und 
Larven anderer lebenden Insekten ablegen, ohne dafs diese dadurch 
augenblicklich getÖdtet werden, wenigstens ist dies gröfstentheils 
nicht djer Fall, sondern die Larve lebt im Innern der lebenden 
Raupe von, dem Raupenstande indifferenten Körpertheilen (Fett- 
kÖrper) parasitisch. Zwar ist dies nicht allgemein, denn die in 
Eiern und Puppen lebenden Aderflügler kann man streng genom- 
men nicht Parasiten nennen, da ihre Ernährung, in Ermangelung 
eines indifferenten Stoffs, der nur dem Larvenstande der Insekten 
eigenthümlich, auf die wesentlichen Theile des ernährenden Körpers 
gerichtet ist, mithin sogleich seine Vernichtung herbeiführt; auch 
leben viele Braconen- und Pteromalinen- Larven nicht im Innern 
ihrer Feinde, sondern saugen aufserlich an ihnen ;''demohngeachtet 
lassen sich die pseudoparasitischen Aderflügler von den ächten 
Parasiten nicht trennen, da beide mitunter Glieder ein uud dersel- 
ben Gattung sind^ Der Haupt- Unterschied im Wesen und Trei- 
ben der hierher gehörenden Insekten von dem der Raub- und 
blumenwespen ist der, dafs sich die Sorge der W^eibchen für ihre 
Nachkonunen nicht weiter erstreckt, als auf Ablegen der Eier in 
die, zur Ernährung der Brut bestinunten Insekten -Körper. Es 
werden keine Höhlen, Gruben, Zellen gefertigt, keine Nahrungs- 
sto'ffe zusammengetragen, sondern die Schlupfwespe legt ihr Ei 
da in die Raupe etc. wo sie dieselbe grade findet, ohne sie weiter 
zu verletzen und ohne sich später um sie zu kümmern; daher: 
Mangel an Kunsttrieb, Arbeitsamkeit, und tödtenden Waffen. Za 



^) Die Verbindang des Kopfs mit dem Kuttapfö ist bei dicseti 
I<arvten nifc)it die gewöhnliche der Baiipen: sondern es fmdet sich 
zwischen Kopf und Prothorax, Welcher letztere Theil darch das Stigma 
•tets deutlich bezeichnet wird, noch ein Zwischensegnient. Dieser 
Korpertheil köiomt dem Prothorax an GrÖfse und Bildung gleich, und 
sclihefst sich diesem, wie der Prothorax dem Mesothorai an. Ruht 
die Larve, so ist der Kopf in dies Segment, welches man wohl nicht 
anders als mit dem Namen Hals bezeichnen kann, curückgezogen, 
so dafs sich dasselbe in häutigen Falten über den Scheitel legt. Kurz 
vor der letzten Häutung zeigen sich am Halse zwei grofse röthliche, 
oder schwarzliche, nierenformige Flecke, die nichts Anderes sind, als 
die sich hier entwickelnde!! dtirchscheiiiendeo Angen der Njmphe und 
des ToUkommnen Insekts. 



den ScMtipfwespen zähle ich nicht allein, die Ichnemnanem im 
engern Sinne , sondern auch die Braconen, Alysieny EvatUt», 
Pteronuilinen, Vodrinen (?) und GaUäfespef^' (jy J>ahiflgegen 
fallen der Gruppe der Raub.wespen ,aiiheitn : , die^ jQjrvJiMUi imd 
Goldwespen. .>• 

Die Gallwespen — HymenopU gaUicola — bilden, ihrem 
Wesen nach, eine von den übrigen. Ader^Üglern scharf getrennte 
Gruppe. Die Larve lebt nicht von thierischen Stoffen, sondern 
von Pflan^^en. Uih diese der Nachkommenschiift in reichlichem 
Maafse zu sicherOj wird vört Mutterinsekt, beim Ablegen der Eieir 
in das Parenchym der Pflanzen, sehr wahrs^beinlibh ein Saft in 
die Wunde gelassen, welcher im Zidllgewebe derselben einen 
dauernden Reiz und ehien tibermäfsigen* Anch'ang der Säfte yeran- 
lafst. Die der Larve überflüssigen Säfte ol?gam^en Uteh zu Zelk 
gewebe imd bringen den Pflanzentheil<, in M^eilcheni dieiselbe mhi^ 
zum übenüäfeigen Anschwellen. Solche AnscKwelittngeb derPflAn-i- 
zensubstanz heifsen allgemein Gallen. .: / .■ • 

Weniger scharf als -in il^em Wesen sind die Wespen 'itirer 
äufseren Körperfonh nach als besondere Gruppe geschlossen, 'und 
namratlich den Schlupfwespen nahe verwandt. ' Da nun melir<er4. 
Gallwespen wirklich parasttisbb lebete (^Cyhips ery^röcepkaia 
und mehrere andere unbeschriebne Arten, von den eigentlichen 
Gallwespen durch den kurz gestielten Hinterleib geschieden), so 
dürfte, bei der Schwierigkeit der Trennung^ eine Vereinigtolg die^ 
ser Gruppe mit den Sclüupfwespen, wie sie auch bisher bestand, 

beizubehaltei^ sein. 

, » 

Die Rauhwespen, Hym. rapientiOi 

Die Larve lebt ebenfalls von thierischen Steifen, gröfstentheils 
von Insekten \md Spinnen. Nur die ächten Wespen nähren ihr? 
Brut theilweise auch mit vegetabilischen Stoffen j mit Früchten, 
ttomg. Letzteren bereiten sie jedoch nicht selbst, sondern rau- 
ben ihn den Blumenwespen. Der Nahrungsstoff wird von dem 
Mutterinsekt zusammengetragen und an eigens hierzu und zum 
künftigen Aufenthaltsorte der Larven vorbereiteten Orten nieder- 
gelegt, entweder ein für allemal (jEumenes,^ PQmpUus etc»^ oder 
nach und nach, auch während der Lebjpnsdauer det J.arven.(jfV^ 
mica). Zum TÖdten, oder richti§[er, zum ljebein»^ältigen des 2^1; 
sammelnden Raubes, führen daher die weiblichen Individuen ein^ 
verletzenden Giftstachel ; zum bequemen Fortbringen des. Raube.s 
werden diesem häufig die Extremitäten abgebissen. Ein c^twickelT 
ter Kunsttrieb giebt sich im Baue von Zellen, Lehmncstem, Erd- 
gängen, Sprockhaufen etc. zur Aufbewahrung der Brut und des 
für sie bestimmten Nahrungsstofißs, zu erkennen. Zur Förderu|ig 
des Konsttriebes führen viele Arten ein geselliges Leben, bei denei^ 



dann ein ^ofser Theil der W^il»Gben in seinen Geschlechtsthciien 
verkümimert, die als ^chlecbtslos nur zur Arbeit bestimmt sind. 
(^Fimwica). Hierber gehören die Gattungen CTirysis, Fomdca, 
MmiiUa, (ftahröf ScoUa^ Spheac, PompiluSf Eumenes, Vespa 

und deren näcbste Verwandte. 

Die Blumenwdsperij Hym, anthophilä. 

Die Larve lebtnicbt Ton tbieriscber Nahrung, sondern vom 
Nektar der Blütben, in besonderen, künstlieb gebauten Wobnungen, 
welche das Mutterinsekt ihnen errichtet. Jede Larve hat in der 
gemeinschaftliehen Wohnung ihr eigenes Behältniüs (ZeUe) in 
welchem sie von den Wesf^n gefuttert wird.. Auch das voU- 
kommne Insekt firifst Nektar und Pollen, welcher letztere auch 
den Stoff zur Erbauung der Zellen, das Wachs, durch Verarbei. 
tung im Leibe der Wespen, hergiebt. Zum Sanuneln des Nektars 
sind die Mundtheile verlängert , die Zunge zu einem Pinsel ge- 
staltet^ in dessen Beharrung der Nektar der Blüthen hängen bleibt, 
8um Munde geführt und verschluckt, wird. Er sammelt sich im 
Honigmagen, wird durch Erbrechen wieder herausgeschafft und 
in dea Zellen angehäuft. Der Blüthestaub wird an den Hinterbei- 
nen in die Wohnung getragen, zu welchem Zweck das erste Glied 
der Hinter- Tarsen gröfstentheils grofs und besonders breit ist. 
Wie den Raubwespen, ist dagegen auch den Blumenwepen, aufiser 
dem noch höher entwickelten Kunsttriebe, Geschlechtslosigkeit 
vieler Individuen und ein verwundender Stachel eigen. Hierher 
gehören die Gattungen Andrenuy Nomada, Apis, Bomhus und 
Verwandte. 



Beschreibung der allgemeinen Korperform des voll» 

kommnen Insekts» und der besonderen in den ver* 

schiedenen natürlichen Gruppen *). 

Der Kopf. Die gewöhnlichste Form desselben ist die ab^ 
gerundet kubische, mit gröfserem Quer- als Längendurchmesser, 
ausgehöhltem Hinterhaupt und ebener, oder wenig gewölbter, oder 
ausgehöhlter Gesichtsfläche. Uebergänge zur halbkugligen und 
kugelrunden Form sind häufig (ßirea:, Xoridea, Bracon, Scolia 
eic) Die herzförmige, eiförmige und dem Dreieckigen sich 
nähernden Formen finden sich bei AgaMs, Formica, Bembex 



*) Die Termliiologie ist bei Darstellung der GatUing Lopfyrus 
erläutert. 



lind vielen Blumenwespen, wo der. Köpf • duteb die gedehnte» 
Frefswerkzeuge häufig eine sehr langgestreckte Gestalt erhäk. 
Die beiden meist grofsen fagettirten Augen stehen mit wenigen 
Ausnahmen an den Seiten des Kopfs .und lassen eine ziemlich 
breite Stirn zur Insertion dör Fühler, frei, nur bei einigen Blatt- 
wespen treten die Augen von den Seiten in das Gesichtsfeld des 
Kopfs hinein (Camöej?). AuDser diesen beiden SeUenäugen zeigen 
sich fast ohne Ausnahme auf dem Scheitel drei kleide * einfache 
Nebenaugen im Dreieck. Am gröfsten und deutlichsten sind 
sie bei einigen Schlupfwespen {OphUm), Zwischen^ oder unter 
den Augen, mitunter dicht über der Oberlippe sind die beiden 
Fühler inserirt. Die Zahl der hornigen, stets deutlich geschiede- 
nen Glieder, steigt vcn 3 bis auf 50 -«.60. Die gröfsere Zahl der 
Fühlerglieder findet sich allein bei den Schlupfwespen mit Aus- 
nahme der Pteronudinen^ Coärinen, und Gallwespen (7 — 16 
gliedr.). Unter den Blaüwespen bei liyda {hi& 36) bei Laphy- 
rus (hii 23) bei Tarpa (bis 18) unter den Holzwespen bei Sirex 
(über 24) und bei Mybonoius ( 17 ). Die meisten Blaüwespen 
haben 9 ghedrige Fühler, doch kommen Gattungen mit geringer^ 
Gliederzahl (Vimhejc 6 — 7 Hylaioma 3) einig« Arten mtt gröfse« 
rer Gliederzahl (10 — 14) vor. Die Rauh" und Blumemoesptn 
haben fast ohne Ausnahme 12 — 13 gliedrige Fühler, 

Was die Büdung dieser Organe anbelangt, so ist die einfach 
faden- oder borstenförmige vorherrschend. Wir finden sie mit 
geringen Ausnahmen unter den Blattwespen bei NemtUus, Allan^ 
tus (Klug) Emphytus und Dolerus, unter den Holzwespen allge- 
mein aufser bei Cephus (Asiaius Klug) unter den Schlupfwespen 
ebenfalls allgemein, aufser bei Hellwigia den Pieromalinen, €oi^ 
drinen und Dryinen, Dahingegen finden sieb unter den Raub- 
und Blumenwespen niur einzelne Gattungen mit einfach faden- oder 
borstenförmigen Fühlern, die hier meist gebrochen sind, einen 
längeren, oder kürzeren Schaft und eine in der Mitte, oder nach 
der Spitze hin verdickte Geifsel haben. Dasi^elbe findet unter 
den Schlupfwespen bei den PieromaKnen, den meisten Chdrinen 
und jDr^nefi statt. Kolbige oder keulenförmige, ungebrochene Fühler 
finden sich unter den B]att>yespen bei Cimheac und Hylotoma, 
(die Männchen der letzteren tragen jedoch stabförmige gcwiraperte 
Fühler); unter den Holzwespen bei Cephus Latr. {Astatus Kl.) 
imter den Schlupfwespen die Gattung flellwigia und , annährend,^ 
einige Arten der Gattung Fimpla Orhst. 

Pektinirte Fühler finden sich bei den männlichen Lophyren, 
deren Weibchen gesägte Fühler tragen, bei den Männchen einiger 
Arten der Gattung Cladius Klug und bei denen der Gattung £tf- 
lopbus imter den Pteromalinen. Aufsergewöhnliche FonjAen sind 
die gabelförmigen 3gliedrigen Fühler einiger Hylotomen, die 12 glie- 
drigen FüU^ri init stark verlängerten ujnd vercUoktem ^n Gliede, 



S Hymenapiera. 

^lor Gattungr Xyela Dahn , und die abgesetzt gegliederten der 
männlichen Euryioma» 

< Die Mundtheile bestehen in einer Oberlippe, auf deren 
inneren Seite häufig ein kleineres, rundliches, oder zugespitztes, 
oder ausgeschweiftes Organ, der Anhang (jippendicuhan) ange« 
heftet ist,' aus zweien starken hornigen, meist gezähnten Mandi- 
beln und dem^ die Mundöffhung von unten verschliefsenden, naeh 
Tome geöffneten Kehlsack, einer derbhäutigen Membran. Theils 
durch örtliche Verknöoherung derselben, theils durch Hervortreten 
einzelner .Theile bildet und vereint diese Membran das Kinn, 
das Zungenbein, die Zunge (Lippe) mit ihren Tastern, die 
Unterkiefer mit ihren dnzelnen Theilen, Angel, Stiel, 
auf Sern und innem Lappen und Taster. 

Die Oberlippe, dem Kopfschilde unmittelbar angeheftet, 
steht jselten, wie bei vielen Blumenwespen^ ganz frei, sondern ist 
meist mehr oder weniger tief in die Wangen versenkt. Eben so 
«elten erreicht sie wie dort eine bedeutende GbrÖfse. Häufiger 
verschvidnd^t sie äufserlich ganz, und läfst sich dann nur bei Zer- 
gliederung der Theile erkennen. Ihrer unteren Seite ist fast 
allgemein eine meist häutige, oft hornig -häutige Platte von der 
verschiedensten Form angehängt, welche sich oft so bedeutend 
erweitert, dafs sie die Oberlippe an GrÖfse vielmal übersteigt, 
und bei ihrem alleinigen Hervortreten häufig für die Oberlippe 
selbst gehalten wurde. Dieser Anhang erreicht eine besondere 
GrÖlae bei einigen Blattwespen -Arten der Gattung CttnheXf bei 
Btmchus Grftst., Twynvu^ Dalm* Fespa JJtm etc. Ein starker 
Franzenrand von verlängerten und verdickten Haaren ist ihm eigen- 
thümlich. 

Unter der Oberlippe und dem Anhange, den Wangon einge- 
lenkt, liegen die beiden Oberkiefer, derb hornige, meist ge- 
krümmte und zugespitzte, häufig mehrfach gebahnte Kauorgane, 
von sehr verschiedener Bildung. Besonders entwickelt zeigen sie 
«M^h bei den Maubwespen, doch finden sich auch unter de9 übri- 
gen Fanülien einzelne Qruppen, wo dies Organ besonders hervor- 
tritt), so z. B» unter den Blattwespen bei Cimbe^ und Lyday unter 
den Schlupfwespen bei BancHtus, Mysia etc. 

Pie Unterkiefer bestehen meist aus 4 Stücken, von denen 
das unterste, die Angel (cardo) von meist derbhomiger Beschaf- 
fenheit, aus der dreieckigen Form in die langgedehnte bis stab- 
förmige übergeht. Das zweite Glied, der Stiel, (sitpes) ist eino 
meist hornige oblonge Platte, von 1^ -^ 6mal gröfserem Längen- 
ais Querdurchmesser* Mit der Angel ist sie durch eine Membran 
verbunden, an ibrer Aufsenseite, gewöhnlich nicUt weit unter 
ihr^m oberen Rande, sind die Kiefertaster eingelenkt. Ihr obe- 
rer Rand erweitert sich fast allgemein in zwei häutige, sackför- 
mige Lappen, von d^en besonders der äulsere mit Haaren, oder 
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mit den. Schuppen d^ Schmetterliagsflügel ähnlkheii Organen, 
oder mit klejfien Domspitzchen in Reihen regdlmäfsig besetzt ist. 
Seine Form ist die runde, eiförmige, oder abgestutzte. Bei den 
Blumenwespen erweitert, verlängert er sich häufig sehr bedeu- 
tend und nimmt eine hornige Beschaffenheit aii. Er wird alsdann 
zur oberen Decke der Honigzunge, in deren Wölbung diese zurück, 
ziehbar ist. Einen Uebergang' zu dieser Bildung finden wir schon 
bei einigen Kaubwespen, und zwar bei denen mit gefalteten Flü- 
geln, wie namentlich die Gattungen Odynerus^ Eumenes^ den Ue« 
bergang bilden. Wesentlichere Verschiedenheiten bietet der innere 
Lappen dar, dessen Membran zwar dieselbe Beschaffenheit wie die 
des äufseren Lappen zeigt, dessen Behaarung aber stets gewöhn- 
lich und wie in regelmäfsige Reihen geordnet erscheint Häufig 
steht er tiefer am Stiel als jener, meist ist er an seiner inneren 
Seite nut stärkeren, steiferen Borsten -Haaren ^nreihig besetzt; 
bei mehreren Blattwespen -Arten spitzt er sich selbst, zu und 
endet in einen bornigen Stachel, so dafs die Analogie mit dem 
eb^ifalls häufig gejiähnten Kauatück der Käfer nicht zu Terkenn«i 
ist, was sich noch bestimmter aus der Betrachtung desselben Or^ 
gans bei der Larve ergiebt Der äufsere Lappen hingegen ist 
mehr Tast- als Kau- Organ,, und entspricht dem zwditen Kiefer- 
taster mancher Käfer. 

Zwischen beiden Unterkiefern ist eine derbe Membran (Kehl- 
sack) ausgespannt, deren örtliche Verknöcherung zwischen der 
Spitze beider Angeln das Kinn (memum) zwischen und unter der 
Spitze beider Stiele das Zungenbein (ps hymdeum) bildet. D er 
Vorderrand dieser Membran erweitert sich lappig, und bildet vor 
dem Zungenbein, an dessen Seiten die Lippentaster inserirt 
sind, die Zunge (Ungua). Das Kinn ist stets kleiner als das 
Zungenbein, und erreicht nie eine besondere Gröfse, seine Bildung 
ist selbst unter Arten ein und derselben Gattung verschieden, hat 
daher für die Charakteristik keinen Werth. Dasselbe gilt für das 
Zungenbein, jedoch nicht in seiner ganzen Ausdehnung, indem 
es bei den Blumenwesp^i eine stark verlängerte und röhrenartige 
Form erhält. Sein Vorderrand zeigt gemeinhin eine dreifache 
Einbuchtung. Die beiden Seitenbuchten werden die Basis der bei- 
den Lippentaster, vor der mittleren Bucht oder Kerb stehen in 
der Membran häufig noch zwei kleine Homplatten, wahrscheinlich 
zur Unterstützung der dreitheiligen ^unge. Von besonderer GrÖfso 
und zu einer Homplatte yereint, treten diese letzteren Organa 
bei Sirex juvencus auf. 

Die Zunge selbst, von derselben Struktur wie der änfsere 
Lappoi der Unterkiefer, und daher wahrscheinlich Tastorgan, geht 
aus der abgerundeten Form, welche die vorherrschende ist, unter 
den Holzwespen bei Sirejo und Oryssus^ unter den Schlupfwespen, 
bei den FtetomaUnen, so wie bei den meisten Jiracoae», Jly^ 
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&en, Euaniaden tmA' Cödfit^n , in die ansgerundete^ oder katim 
gespaltene Fonn biei einigen Braconen xmd Codrmen, über. Eine 
zweil£4>pige Zimge findet sich nach Nees v. Esenb^ck bei Var^ 
diochiles. Tief 3 spaltig (31appig) ist die Zunge bei allen Blati- 
wespeii, unter den Holzwespen bei Cepkus Laif, Femer bei älleti 
ächten Ichneumonen und AetL.Rttubwespeny auflser denen mit 
gefalteten Flügeln, wo der mittlere Lappen in der Mitte noch ein- 
nial gespalten, mithin die Zunge 4 lappig ist. Hiei* tritt noch die 
Verknöchenmg der Spitzen als eigenthümlicher Charakter hervor. 
Einer wesentlichen und wichtigen Veränderung ist dies Organ bei 
den Blumenwespen und der Gattung Bemhex unter den Ranbwesl 
pen unterworfen. Der mittlere Lappen der Zunge ist, bisweilen 
bis zur Länge des ganzen Insekts yerlängert, w^zig, behaart, an 
der Spitze rund herum' mit langen Hiaaren bürstenförmig besetzt» 
dahingegen TÖllig geschlossen, keine Saugröhre ^ sondern die Blu- 
mensäfte, zu deren Aufnahme dies Organ bestimmt ist, bleiben in 
der Behaarung der Spitze hängen, und werden durch Zurückziehen 
des ganzen Organs, dem Munde zugeführt. Die beiden Seiten- 
lappen hingegen sind sehr verkümmert, und stehen am Grunde 
der Honigzunge als kleine Schüppchen {paraglösaae). Desto ent- 
vnckelter sind die Lippentaster, welche aus ihrer gewöhnlichen 
Bildung dadurch fast gänzlich heraustreten, dafs ein, oder einige 
ihrer Grundglieder zu langen, schmalen Homplatten verwandelt 
erscheinen und dergestalt verlängert sind, dafs beide Lippentaster^ 
zusammenliegend, eine Röhre bilden, welche die Honigzunge um- 
schliefist. Die Spitze beider Taster larägt dann gemeinhin auch 
ein, oder zwei kleinere, gewöhnlich gebildete Tasterglied^. Da- 
hingegen sind bei diesen Wespen die Kiefertaster sehr verküm- 
mert, wenig, oder nur ieingliedrig, oder nur in der Anlage vor- 
handen. 

Was die Zahl der Taster, Organe, welche in ihrem Bau den 
Fühlern entsprechen, anbelangt, so finden sich immer nur zwei 
Paare, von denen das eine, meist längere und mehrgliedrige, an 
den Kiefern, das zweite an der Unterlippe an den bezeichneten 
Orten stehen. Was die Gliederzahl derselben betrifft, so findet 
sich die höchste Zahl: 7gliedrige Kiefertaster bei Fenusa 
und einigen Arten der Gattung Seiandria und TenthredOy 7glie- 
drige Kiefertaster und 3gliedrige Lippentaster bei Xyela, 6glie- 
drige Kiefertaster und 4gliedrige Lippentaster 1) bei 
allen BlaUwespen aufser Fenusa, einigen Selandrien und Xyela, 
2) unter den Schlupfwespen bei allen Alysien (aufser ^ygafyhu^ 
mit 3gliedrigen Lippentastem), 3) bei den Evaniaden, 4) bei den 
Raubwespen und vielen Blumenwespen, St) unter den Holzwespen 
bei Cepfms, 

Kiefertaster 5gliedrig, Lippentaster 4gliedrig, 
l>bei allen ächten Ichneumonen, 2) unter den Braconea bei 
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den Gattungf»! Stephanus und uigathis, 3) bei Hyhfmaim dro^ 
medarms, 

Kiefertftster Sgliedrig, Lippentaster 3^1iedrig, 
1) unter den Holzwespen bei Oryssus und bei Hyhonotus came* 
Jus, .2) bei allen Braconenaufser den QsLUangen Siephanus, jiga" 
thia und Hyhrizon; 3) bei Vyn^ und Chrysis, 4) bei den mei- 
sten Codnnen, JDryinen nod einigen PteromaUnen. 

• Kiefertaster . 5 gliedrig^ Lippentaster 2gliedrig, 
bei einigen Drytfwn» 

Kiefertaster 4 gliedrig, Lippentaster 3gliedrig« 
unter den Braconen die Gattung Hyhrizon, ferner bei vielen 
Pteromalinen und einigen Codrinen, 

Kiefertaster 4gliedrig, Lippentaster 2gliedrig, 
bei vielen Pleronudinen, 

Kiefertaster 3gliedrig, Lippentaster 2gliedrig, 
bei vielen JPteromaltnen. 

Kiefertaäter Igliedrig, Lippentaster 2— 3gliedrig, 
bei den meisten ^treo^Arten. 

Die Blumenwespen weichen in der Zahl und im Verhältnifls 
der Tasterglieder wesentlich von einander ab, worüber jedoch 
erst bei specieUer Betrachtung der Gruppe das Nähere erläut«-t 
werden kann. Unter ihnen sinkt die Zahl der Kiefertaster bis 
aufs Minimum, ja bis zum gänzlidien Verschwinden hinab. 

Diese Uebersicht mufs uns die Ueberzeugung gewähren, dafs 
die Bildung der Mundtheile in der Ordnung der Aderflügl^, eine 
sehr untergeordnete. Bedeutung für die Systematik derselben be^ 
sitze und höchstens zur Charakteristik, nie zur Bildung einer 
Gruppe benutzt werden dürfe, wenn diese natürlich bleiben soll« 
Wir sehen die Arten grofser Gruppen mit unendlichen Formver- 
schiedenheiten, wie z. B. die der ächten Ichneumonen, nicht allein 
in der Zahl , selbst in der Form dieser Körpertheile, mit wenigen 
einzelnen Ausnahmen (^Banckus^ vÖUig übereinstimmen, während 
andere Gruppen, selbst einzelne Gattungen, fast in jeder Species 
die wesentlichsten Abweichung^i im Bau der Mundtheile zeigen^ 
wie dies z. B. und am auffallendsten bei Sirex stattfindet. Bei 
Hybonotus weichen die beiden einzigen bekannten Arten J7. ca« 
melus und dnomedarius, die in allem Uebrigen so sehr überein-i 
stimmen und' fast nur in der Färbung unterschieden sind, sogar in 
der Zahl der Tasterglieder von einander ab. 

Der Brustkasten^ ist vom Kopfe vollkommen geschieden. 
Ebenso scharf ist er in den meisten Fällen vom Hinterleibe ge- 
trennt, doch kommen Gruppen vor, wo die Verbindung beider 
Theile, wie bei den Käfern, vollständig und ohne Constriction 
ist. Dies findet bei den Blatiwespen und Holzwespen statt. Aufser- 
dem sind nur untear den Pteromalinen einigeArten, deren Hinter, 
leib voUkonmiea dem Thorax anhängt, so z. B. Encyrtus ineptus,, 
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kenUpterus, Die Ponh ist im Allgemeinen die abgestutzt eiför- 
mige, meist mit hochgewölbtem Vordertheil des Rückens, und 
dadurch m^hr oder weniger bucklich; üebergänge zur walzig- 
runden, oder kuglichen, oder gedrückten Form sind jedoeh nicht 
s^ten. .^Der Thorax besteht wie immer aas den drei ersten 
Segmenjten des Leibes, und trägt die Flügel und Bc^e. Der 
Hauptstamm ist stets das mittlere Segment ; «s bildet den gröfsten 
Thieil der oberen Wölbung des Brustrückens, indem es von der 
Spitze des Schildchens, welches seine hintere Grenze bezeichnet, 
bis b^ahe. zum Kopfe hin sich, erstreckt Auch auf der unteren 
Seite ist das zweite Brust- Segment das gröfste, und bildet häufig 
fast aUein die Seiten der Brust. Seinem Hinterrande ist auf der 
Unterseite das zweite Fufspaar eingefügt, von wo sich die Brust- 
seiten bis zum vorderen Fufspaare hinzieh^a. : 

Das erste Segment des Brustkastens, der Prothorax, besteht 
aus zwei deutlich getrennten Stücken. Reifst man einer Wespe 
den Kopf ab, so bleiben mit diesem fast inrnier die beiden Vor« 
derbeine in Verbindung. Die hornige Basis derselben ist das 
Vorderbrustbein, die untere Hälfte des Prothorax. ;Seine Form 
und Bildung ist ziemlich allgemein dieselbe. Es ist meist sehr 
klein und liegt durch den angezogenen Kopf in der Hinterhaupts- 
hc^ung verborgt: Es umfafst die Halshaut, schliefst sie aber 
nicht völlig ein, sondern läfst sie auf ihrer oberenSeite mehr ödes 
weniger blofs. Bei einigen Aderflüglem mit abstehendem Kopf 
wie z. B. bei Hyhonotusy Ahmya^ Foenus etc. ist es dieser untere 
Theil der Vorderbrust, welcher den verlängerten Hals bildet, der 
bei einigen auch oben verwachsen ist (^Foenus'), aber stets- durch 
eine obere und untere Nath seine Zusammensetzung aus zwei 
seitlichen Hälften zu erkennen giebt Dem Hinterrande des Vor- 
derbrustbeins sind die Vorderbeine eingefügt Der zweite Haupt- 
theil der Vorderbrust der Vorderrücken, ist mit der Mittel- 
brust meist sehr innig verwachsen, jedoch stets deutlich durcb 
Näthe getrennt. In der Mitte des Rückens ist er gewöhnlich sehr 
schmal, oft bis unter den anliegenden Kopf zurückgezogen und die 
Höhe der Mittelbrust nicht erreichend, seitlich tritt er jedoch 
tiefer in die Mittelbrust hinein und erstreckt sich in Gestalt eines 
dreieckigen Lappens bis zur Basis des ersten Flügelpaares , wa 
seine Spitze auf das Flügelschüppchen stöfst Diese Bildung zeigt 
sich namentlich bei den BlaUwespetif Blumenwespen, den meisten 
Schlupfwespen, einigen Holxr und Raubwespen , welchen letzte- 
ren jedoch ein ausgedehnterer, die Höhe der Mittelbrust errei- 
chender, oft knotig abgesetzter Vorderrücken eigenthümlich ist 
In der Gruppe der Holzwespen berühren sich die Extreme. Wäh- 
rend bei Hyhonoius der Vord^rücken sehr klein und tief ver- 
senkt ist, erreicht er bei Sirea: die volle Höhe der Mitidbrust 
und bildet eilten beträchtlich breiten Abschmtt de» gaasea Bmst- 



kastens. Hier ist der Vorderriicken nicht allein ahgiesetzt, son- 
dern sogar fUr sich beweglich, eine Eigenthümlichkeit die ich 
noch, bei keinem anderen Aderfiügler beobachtet habe, und die 
sehr bestimmt für die Ansicht spricht, dafs dieser Theil zur Vor- 
der- und nicht, wie Kirhy will, zur Mittelbrust zu zählen sei. 
Ebenso deutlich wie bei Sirex ist die Trennung der Vorderbrust 
bei den meisten Raubwespen durchgeführt: Bei MeUinus, Pom^ 
^piltssy Sphex ist die Vorderbrust sogar durch einen tiefen Ein- 
schnitt von der Mittelbrust geschieden, bei mehreren Ameisenarten 
ist sie fast kuglig abgesetzt, während die Vorderbrust in enger 
V^bindung mit dem Vorderrücken steht. Auf jeder Seite des Hals- 
kragens, an dessen hinterem Rande, meist dicht unter der Wurzel 
des ersten Flügelpaares, liegt das Prothorax -Stigma verborgen. 

Die Hinterbrust bildet, vom Schildchen des Mittelrückens ab, 
den letzten Theil des Brustkastens. Auf der Brustseite fällt ihre 
Grenze zwischen die letzten meist aneinander stehenden Fufspaare, 
von wo aus sie sich in einer schräg nach vorne gerichteten Nath, 
an den Brustseiten hinauf bis zur Basis des zweiten Flügelpaares 
hinzieht. GrÖfetoitheils ist die Hinterbrust mit der Mittelbrust 
innig verwachsen, und die Trennung nur durch Näthe angedeutet. 
Bei den Blatt- imd Holzwespen ist jedoch die Trennung auf der 
Rückenfläche durchgeführt, in der dadurch entstehenden Spalte 
liegen, hinter dem Schildchen, zwei häutige beuteiförmige, meist 
hell gefärbte Organe, ^ückenkörnthen (cencArt) genannt, 
deren Bedeutung mir unbekannt ist, die mir aber den Schwing- 
kolben der Zweiflügler analog zu sein scheinen. Am gröfsten zeigt 
sich die Hinterbrust bei den Schlupfwespen und Raubwespen, mit 
Ausnahme derer, welche gefaltete Flügel haben {Vespa, Eumenes), 
Die vorharschende Form ist dort die abgestutzt -kegelförmige, in 
die halbkugliche und eingedrückte übergehend; kleiner wird sie 
bei den Wespen mit gefalteten Flügeln und den Blumenwespen; 
doch ist bei allen diesen die hintere Senkung frei und hornig. 
Bei den Batt- und Holzwesp^i ist die Hinterbrust am kleinsten, 
die hintere Senkung mit dem Hinterleibe vollständig verwachsen 
und von diesem nur durch eine zarte Membran bis auf die Durch- 
gangsÖfimmg der inneren Theile geschieden. Ein zweites Brust- 
stigma liegt jederseits am Vorderrande der Hinterbrustseiten» 

Die gröfsten Anomalien im Bau des Brustkastens finden bei 
den Ameisen, nicht so unter den verschiedenen Arten, als unter 
den verschiedenen Geschlechtem aller Arten statt. Die geschlechlks- 
losen, ungeflügelten Arbeitsameisen weichen hierin wesentlich von 
den geschlechtlichen Individuen ab. Die Brust ist nicht allein 
bedeutend kleiner, sondern auch gewöhnlich deutlich dreiknotig, 
der mittlere Knoten, der Mittelbrust entsprechend, kleiner als die 
beiden übrigen. Die Arbeitsameise unterscheidet sich von den 
männlichien > und weiÜliY^hen ludividaen daher nicht allein durch 
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Mangel der Geschlechtstheile und der Flügel, sondern wesentlich 
auch im Baue des Körpers. (Ueber die nähere Bezeichnung der 
einzelnen Theile des Brustkastens S. die Gattung JLo/i^rM^). - 

Der Hinterleib, besteht meist aus den letzten 6 — 9 Seg- 
menten des Leibes, Ton denen jeddeh häufig ein, oder mehrere 
Endglieder so klein werden, oder unter vorherstehenden gröfseren 
Segmenten so versteckt sind, dafs sie sich nur auf dem Wege der 
Zergliederung nachweisen lassen. Mitunter sind aber auch meh- 
rere der vorderen Hinterleibs-Segmente, besonders auf der Rücken- 
fläche, so innig mit einander verwachsen, dafs selbst die genaueste 
Untersuchung keine Näthe aufzufinden vermag. Bei mehreren Co- 
drinen sind die Hinterleibs -Segmente sogar auch auf der Bauch- 
seite verwachsen (Helorus, Belyia etc.") was sonst selten, selbst 
bei vollständig verwachsenen Rücken -Segmenten nicht, der Fall 
ist. Am auffallendsten ist die Verwachsung bei mehreren Schlupf- 
wespen (^Chelanus^ Sigalphus^ Alysia, Belyia, Heiorus eicS) 
bei crsteren sind äufserlich nur ein, oder wenige Abschnitte er- 
kennbar, bei letzteren und den Goldwespen sind die letzten Seg- 
mente häutig, weich, und, wie die LegrÖhre der Fliegen, zurück;, 
ziehbar. Diese zurückziehbare Legröhre hat man daher häufig 
als den Geschlechtstheilen angehörend und diese im Wesentlichen 
bildend angesehen, aber mit Unrecht, denn stets ist dem letzten 
Ringe derselben ein so vollständiger Geschlechts -Aparat ange- 
hängt, wie wir ihn bei Bimpla und Tenikredo vorfinden, beste- 
hend aus zweien behaarten Scheiden und einem drei bis vierthei- 
ligen Legstachel. 

Deutlich vorhanden und ohne Zergliederung erkennbar, sind 
sämmtliche neun Segmente bei allen Blattwespen und Holzwespen. 
Bei ersteren scheint das erste Segment häufig dem Thorax ange- 
hörend, indem es von den übrigen Hinterleibsringen auf der Rücken- 
seite durch einen nur mit weicher Haut gefüllten Raum getrennt 
wird, während es mit der Hinterbrust innig verbunden ist. Auch 
vielen Holzwespen ist diese Trennung der beiden ersten Segmente 
des Hinterleibs eigenthümlich (^Sirea: — besonders S» majusy Ce* 
fhus). AUen übrigen Aderflüglem fehlt sie. 

Acht Segmente, von denen das achte, wie bei den Blattwes- 
pen und Holzwespen das 9te Segment, die Afterspitzcheh trägt, 
finden sich ohne Ausnahme unter den Schlupfwespen bei den äch- 
ten Ichneumonen und den meisten Braconen, wohingegen bei den 
Alysien häufig ein Verwachsen der Rücken -Segmente stattfindet. 
Bei den Pteromalinen, Codrinen und Dtymen herrscht in der Zahl 
der Segmente eine grofse Verschiedenheit — meist sind weniger 
als 8 Segmente vorhanden, meist nur 6, Hehrus zeigt wirklich nur 
3 Segmente, sowohl der Rücken- als der Bauchfläche, ohne Spur 
einer Legröhre, deren Glieder an die Stelle der fehlenden Segmente 
treten könnten, wie dies bei BefyU und C^tysis der' Fall ist 



Sechs bi$ sieben Segmente sincI den Raub, und Bliunenwes{>en 
eigenthümlich. 

Form und Gröfse des Hinterleibes sind 2u versdiieden, als 
dafs sich hierüber etwas Allgemeines sag«^ liefse. Wichtiger, d. h. 
die verschiedenen Gruppen innerhalb gevfisser Grenzen bezeich- 
nend, ist .die Anheftung des Hinterleibes an die Brust Dieser 
steht nicht überall, wie bei den Blatte und Holzwespen, mit der 
Hinterbrust in ungetrennter Verbindung,, sondern ist bei allen 
übrigen Hymenopteren, mit Ausnahme einiger kleinen Pteromali- 
nen, durch mehr oder weniger enge Gpnstriktionen von diesem 
geschieden. Was man in der Ichneumonologie unter dem Aus- 
druck: ansitzender Hinterleib rersteht, darf durchaus nicht 
mit dem verwachsenen Hinterleibe der Blatt- und Holzwespen 
verwechselt werden. Man bezeichnet damii-«ine bedeutende Aus- 
dehnung des ersten Hinterleib - Segments in die Breite oft bis 
zur Breite der Brust selbst, so dafs, wenn man das Insekt von 
oben betrachtet, allerdings häufig keine wesentliche Konstriktion 
vorhanden ist. Dahingegen erreicht das erste Segment nie, wie bei 
Holz- und Blattwespen, die Höhe der Hinterbrust, sondern ist» 
von der Seite gesehen, gegen diese stets bedeutend abgesetzt. Einen 
solchen Hinterleib tragen unter den Schlupfwespen die Gattungen 
Pimplüy Xorides (theilweise) Btissus, Banchus Grhsi.^ T^yphon 

(theilweise), Bracoriß Microgaster fast alle Alysien* 

artigen Schlupfwespen, die meisten Pteromalinen und die Gold- 
wespen. Bei allen übrigen Aderflüglem ist die Basis des Hinter- 
leibs auch in der Breite wesentlich verengt. Wo diese Verenge- 
tvmg sehr in die Länge gedehnt ist und dadurch das erste Segment, 
oder ein Theil desselben stielförmig, der Hinterleib wie durch 
einen Stiel am Thorax befestigt erscheint, vnrd, im Gegensatz 
zum ansitzenden Hinterleibe, dieser gestielt genannt. Ein gestielter 
Hinterleib ist unter den Schlupfwespen mehreren Arten der Gat* 
tung Tryphon (JAesoJeptus, Sj^nctus) fast allen Opbionen, aufser 
Banckus, allen Ichneumonen und Cryptwespen eigen. Unter den 
Braconen sind es die Gattungen Spaihius, Aplßidms^ Perilkus 
und Verwandte. Von den Pteromalinen sind es nur wenige, da-, 
hingegen fast alle Codrinen und Dryinen, deren Hinterleib gestielt 
ist Auch unter den Raub wespen tragen einige Gattimgen einen 
gestielten Hinterleib, z. B. Sphex^ Tripoaoylon, MeUitms^ Eu^-. 
menes etc. während den meisten Gattungen dieser Gruppe« wie 
den Blumenwespen, em anhängender Hinterleib eigenthüm- 
lich ist. Hiermit bezeichne ich nämlich, zum Unterschiede vom 
verwachsenen, ansitzenden und gestielten Hinterleibe, diejenigen 
Formen, deren Stielsegment zwar eine schmale Basis hat, die 
aber, ohne wesentliche Verlängerung zum Stiel, sich sogleich^ 
besonders nach dem Rücken hin, plötzlich erweitert, vrie diese 
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Form besonders bei Cymps, den eigentlichen Wespen, Bienen und 
Hummeln hervortritt. 

Das letzte Segment des Hinterleibes umfafst die Geschlechts- 
t heile, indem seine Rückenhälfte sich über denselben wölbt, bei 
den Weibchen meist auch an den Seiten derselben herabzieht, und 
in diesem Falle oft eine, die Grofse der übrigen Segmente bedeu«- 
t«id übersteigende Ausdehnung erhalt, wie dies bei den Holztres'* 
pen und Blattwespen der Fall: ist. Wo der Legstachel aus dem 
Bauche hervortritt, sind stets weniger Bauch -Segmente als Rük«- 
ken- Segmente vorhanden, deren Zahl sich gemeinhin um 2 — 3 
vermindert. Ihre Stelle wird dann durch die, nach dem Bauche 
sich herumziehenden, dem Legstachel sich anschlicfsenden, letz- 
ten Rückensegmente ersetzt. Eine Spaltung vorhandener Bauch. 
Segmente findet dagegen nie statt, und der Legstachel tritt stets 
über dem letzten Bauch -Segmente aus dem Hinterleibe herv<m 
Die geringere Zahl der Bauch -Segmente ist daher ein treffliches« 
zuweilen das einzige Mittel äufserer Unterscheidung der verschie- 
denen Geschlechter solcher Schlupfwespen -Arten, deren Weibchen 
einen verborgenen Stachel führen. S. d. Gattung Banchus, Exen-' 
terus. 

SMe weihlichen G eschlechtsiheile bestehen ohne Aus- 
nahme in einem hornigen, zwischen zwei Scheiden liegenden Sta« 
chel, welcher wiedenun aus drei oder vier Theilen zusammenge^ 
setzt ist. Die Scheiden sind stets vorhanden, selbst dann, wenn der 
Stachel ganz zurückgezogen im Bauche liegt, wie bei Belyta^ Chry^ 
siSß Apis, Vespa^ PmnpUus. Gröfstentheils sind sie mit Haaren 
besetzt, und von einer derbhomigen Beschaffenheit. Wo der Leg- 
stachel auch in der Ruhe hervorragend ist, schliefsen sie sich die- 
sem in seiner ganzen Länge an, und sichern ilm vor Verletzung. 
Jede der beiden völlig symmetrischen Scheiden ist zu diesem Be- 
huf nach aufsen gewölbt, so dafs beide, im Zusammenliegen, eine 
Röhre bilden, in v^elcher der eigentliche Stachel ruht In den 
meisten Fällen besteht jede Scheidenhälfte aus zwei Stücken , von 
denen das zweite, der Basis des Stachels zunächst liegende Stück, 
an seiner eigenen Basis rückwärts gekrümmt, durch eine kleine 
dreieckige Homplatte mit dem, vom Hinterrande des vorletzten 
Hinterleib -Segments überragten, Vorderrande des letzten, die Af- 
teriqpitzchen tragenden Rücken - Segment des Hinterleibes in gelen« 
ker Verbindung steht. Bisweilen ist der Grundtheil der Scheiden 
bedeutend grÖfser wie die Spitze, und bildet den viresentliehen 
TheU der Scheiden. (S. d,Abb. Tab. DL Fig. 2. Tab..Vm. Fig. 13.) 

Dar eigentliche Stachel besteht aus zwei Stücken, einem obe- 
ren und einem unteren; da aber dieser letztere Theil bis zu seiner 
Basis stets in zwei symmetrische Stiicke gespalten ist, die am Grunde 
nur durch eine, von zwei Homgräten gestützte, Membran verbun- 
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den sind, so erscheint der Legstachel meist ans drei Theilen be- 
stehend, von denen ich den oberen, rinnenförmig ausgehöhlten brei* 
teren Theil als Eileiter, die beiden unteren, plattenförmigen, 
symmetrischen Theile als Gräten bezeichne. Dies ist die gewöhn* 
liehe bei den meisten Hymenopteren stattfindende Bildung. Bei 
einer Trennung des Stachels in seine Theile treten diese stets nach 
oben und unten auseinander. Bei mehreren Blattwespen weichen 
aber beim Druck des weiblichen Geschlechtsorgans zwei symme- 
trische Hälften seitlich voneinander, z.B. beiCtm^tfx^ Tenihredo, 
Emphytus, Dolems. Die Ursache dieser Abweichung ist eine hier 
stattfindende Spaltung, auch des Eileiters, fast bis zur Basis in zwei 
seitliche Hälften. Da nun, wie wir sehen werden, jede Gräte mit 
der ihr entsprechenden Seite des Eileiters durch eine Falz und 
Leiste in Verbindung steht, eine solche Verbindung zwischen den 
beiden Gräten und den getrennten Hälften des Eileiters nicht statt- 
findet, so müssen die Theile auch seitlich auseinander weichen. 
Beiden obengenannten Blattwespen -Gattungen ist daher ein schein- 
bar yiertheiliger Legstachel vorhanden. Mehr oder weniger ver- 
wachsen sind die Graten mit dem Eileiter bei vielen Raubwespen. 
Die einfachste Form des Eileiters findet sich unter den Schlupf- 
wespen bei Xorides, Pimpla und Acoenites, Hier ist er durch- 
aus von horniger Substanz, mit mehr oder weniger halbkreisför- 
miger Durchschnitts -Fläche, auf der Unterseite wenig, oder gar 
nicht rinnenförmig gehöhlt. Hier, wie überall, trägt die Unterfläche 
auf jeder Seite eine, nach innen gekrümmte Längsleiste, welche in 
eine gleich grofse Nuth auf der Oberseite der entsprechenden Gräte 
eingreift, und diese mit dem Eileiter so verbindet, dafs ohne be- 
sondere Gewalt kein Auseinandertreten dieser Theile stattfindet. 
Wohl aber können dieselben hin und her geschoben werden, so, 
dafs bisweilen die Graten über die Spitze des Eileiters, oder die- 
ser über die Gräten hinwegragt Bei Acoeniiea findet eine merk- 
würdige Abweichung statt, indem hier die Nuth nicht unter, son- 
dern an den Seiten des Eileiters liegt. Zu einer wirklichen, an 
ihrer Unterseite der Länge nach geöffneten Röhre gestaltet sich der 
Eileiter bei den meisten Schlupf- Raub- Blumen- und Holzwespen. 
Hier ist er vor seiner Spitze oft beträchtlich verdickt, so dafs diese 
erweiterte innere Höhle zur Aufnahme eines Eies geschickt vnrd, 
welches bereits vor Versenkung des Stachels in den zum Ablegen 
des Ei's bestimmten Körper, an diesen Ort gelangt. Zur Förderung 
des Durchgangs der Eier durch den dünnen Theil des Eileiters, ist 
dieser häufig auf der Rückseite, von der Basis aus, mehr oder we- 
niger gespalten , der Spalt aber mit einer Membran ausgefüllt. 
Dadurch vermag sich die hornige Rohre bis zu emem der Gröfse 
des Ei's entsprechenden Durchmesser zu erweitem. Diese Mem- 
bran dehnt sich da, wo das Ei ruht, häufig beträchtlich aus, und 
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bildet, wenn kein Ei in der Höhle liegt, auf der R&ckenseite des 
Eileiters eine eingesunkene Stelle. Einen solchen gekerbten Eilei- 
ter finden wir besonders bei denjenigen Schlupfwespen, welche ich 
in der Familie der Schmalbäuche (ßtenogastres) zusammengestellt 
habe. 

Bei vielen der Tryphonenartigen Schlupfwespen ruht das £i 
nicht im Innern des Eileiters, sondern hangt an einem langen, häu- 
tigen, am Ende geknöpften Stiele aus diesem heraus. So bei der , 
Untergattung MonobJasins n. Bei andern sammeln sich diese Eier 
traubenförmig am Bauche des Schlupfwespen -Weibchens, und die 
Entwicklung der Larve, selbst das Zerplatzen der Eischale findet 
noch an diesem Orte statt. Die an der Spitze geplatzten Eier, 
aus deren Spalt der grofse hornige Kopf der Larve hervorragt, 
werden mit dem geknöpften Stiel in die Haut der Raupeta versenkt, 
worauf die Larve, äufserlich, die Säfte derselben aussaugt ^Po- 
JyhlasUis ff. Tryphon Grhst, ungutcuJis peciinaHs). 

Die Graten sind lange^ schmale, meist etwas nach anfsen 
gewölbte Homplatten, die mit ihrem unteren Rande ohne irgend 
ein Bindemittel zusammenliegen, während ihr Oberrand, auf die 
bereits angedeutete Weise, mit der entsprechenden Seite des Ei- 
leiters durch eine Falz verbunden ist Sie bilden das eigentliche 
Organ zum Durchschneiden oder Durchbohren der Substanzen, )n 
welche die Eier abgelegt werden sollen, und sind zu diesem Zweck 
•an ihrer Spitze verschiedenartig gestaltet. Nach Aehnlichkeitein, 
welche ihre Spitze mit verschiedenen Weiiczeugen zu ei^enne» 
giebt, unterscheide ich den Stachel, die Harpune^ den Bohr, 
dieRaspel und die Säge. Stachel nenne ich das Organ, wenn 
die Spitze der Gräten einfach und völlig unbewaffnet ist Einen 
solchen finden wir unter den Schlupfwespen bei Exockui^ Pachy- 
merus^ Porizon^ bei mehreren Braconen, den meisten Ptero- 
fnalinen Codrinen und Gallwespen. Er ist femer den meisten 
Raubwespen: CkrystSy Formica^ MutiHa^ Sphex etc. eigenliiüm- 
liclh Die Harpune: Gräten, welche auf einer ihrer Seiten mit 
langen, scharfen, rükwärts gerichteten Widerhaaken besetzt sind, 
^det sich bei den eigentlichen Wespen und den Blumenwespen. 
Der Bohr ist den meisten Schlupfwespen und einigen Holzwespen 
eigenthümlich. Die Raspel findet man hei Sirejr^ die Säge bei 
den Blattwespen und einer Abtheilung der Schlupfwespen^ welche 
ich daher Sageträger genannt habe. Bei den meisten Raub- und 
BJumeHwespen ist der Legstachel nicht allein Organ zum Ablegen 
der Eier, sondern zugleich auch Ausführungsgang eines in einem 
eigenen Gefäfse abgesonderten Giftsaftes, theils zum Ueberwälti- 
gen des Raubes, theils zur Vertheidigung; bei den Blsfie^i läfst sich 
kein anderer Zweck als der, der Vertheidigung auffinden, wohin- 
gegen bei Poft^uSy Sphex, TS^ypoxylon^ Eumenes etc. sehr 
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bestimmt d€r enta Zw]bc]( hervortritt Häufig habe fclji.geseheiiv 
wie von. einem, oder dem anderen dieser Thierchen Raupen, Spin«, 
nenetc. deren Körpergröfse die der Wespen selbst U|n das3— 4fa* 
che iyiietstieg, mit einem mutigen Stiche in wenigen Secunden be- 
wegungslos gen^cht wurd^en.- Dahingingen, scheint der Stich und 
der in die. Wunde, ergpssene Gütsaft nicht den Tod, sondern nur 
eine Erschlaffung der ßxtremitätei} herbeizuführen, denn die in den 
Ldunne^tem der. EttmettßB muraria^ zusammengeschichteteu Rau- 
peiL, erhalten sich.. über 6 Wochen apa Leben, bis die ihnen zuge- 
gebene Wespenlar^e «ie Terzehrt Dasselbe findet bei de|i Rafi* 
pen^. Spinnen- und Blattlaus -Vor;rathen statt, w^che dje Ponyn- 
lus" SphejPf 6'9irs6r9«'Und. T^rypoaylon-kttevL für ihre B^t zu* 
sammentragen, doch beifsen diese ihrem R^ube gewöhnlicli die 
Extremitäten ab« um sie bequemer transportiren zu.JM>nnen, wes- 
halb es hiec 4phwer wird, d^ Grad der übrig gebli^enen. Bewe- 
gungsfahigkeit zu beurtheilen. GetÖdtet wird aber, auch hier der 
Raub nicht, d^ sich in diesem Fall früher zerseiUen,^iirste, als 
es die Entwicklungszeit der Larven erlaubt A^cT; nicht allein die 
Raub- und Blumenwespen sondern Giftsalt ab; dies mufs auch den 
Gallwespen, selbst mehreren, in Gallen lebenden Blattwespen -Arr 
ten zustehen, da ^^ blofse Verletzung > eines Pflanzentheils keinen 
Gallwucfas SU erzeugen vermag. . J^ mufia^ , hier i^othw^dig. ein 
P£anzengift vom Mutterinsekt in die Wunde e^^ofsen werden, wel- 
ches in derselben einen 4au^nden Reiz und aufsergewöhnlichen 
^drang und Organisation von Pflanzensäften erregt, I^ie Larve 
ist es nicht, welche den Gallwiichs verursacht, denn er ist schon 
Tor dem Ausschlüpfen derselben aus dem Eie in seiner Grundlage 
Ywrikaaden« Höchst merkwürdig, und der sorgfältigsten Forsphung 
würdig, Ist die Verschiedenheit der Gallaiiswüchse, völlig unabhän- 
gif vom Pflanzentheil oder der Pflanzenart auf welcher sie sich 
bilden^ denn ein und dasselbe Eichenblatt, von zwei verschiedenen 
Oattwespenlarren angestochen,, b^det ganz verschiedene, der Wes« 
penart eigenthündiehe Gallwüchse ans« Mir sind von unseren hei- 
ndschen Eichen (jQmetcua rabur. und pe4uncuiaid) bereits 34 ver- 
sduedene, von verschiedenen Cyni/is- Arten herrührende Gallr 
vnichse bekannt Jede Cymps -Species hat ihre eigenthümliche 
durchaus constante Gallbildung; die anch auf den Blättern fr^der 
Eichenarten (^. rubra eic) des hiesigen Thiergartens nicht iqi 
geringsten abendart. Man soUte daher glauben, dafs selbst uiiteir 
nahe verwandten Wespenarten eine Verschiedenartigkeit des Gilt- 
stofb statt fände, der allein die Ursache der yersdiiedenen GaU- 
Bildung sein kann. 

Bei dto Blattwespen &idet mne Absonderung klebrigen Saftes 
statt, durch welchen die Eier Aeüs aufgeklebt (Lyda) theils die 
Wunden, welche beim Versenken der Eier in Triebe und Blätter 

2 * 
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Vönrrtä^ht "wiirifeti , ;'wieaer aü^j^efiHlt üna verklebt ^wrferdeii. Bei 
LophyfiiS Ut -hierfür ein besonäbter Aiisfilhruiigs^R^, dem letzten 
Bäncbsegmenfe angehängt, torhkiidenJ' * '• 

Die Geschl&chtsth'eile der männlichen individuell sind durch die 
ganze Ordnung hindurch in ihren wesentliche Tfaeilen überein- 
siinunend, und ich kann ^ mich 'daher hier auf das beziehen, was ich 
bei Beschreibühg der Gättlin'g Lopfyrus darüber Hagen werdie. 

'Eine mei-kwürdige "Läd^e der VTtBibüChen Geschlechtstheüe bei 
einer Pt^röihaliifen^i^rt; ^ätygasier Boscii Jur. d^ ich hief 
nicht unerwähnt lassen. "Bei diesem TMerchen erhebt sich von 
detti Stiel des Hinterleibes 'ein walziges Heyn, welches sich in einer 
Bo^^älinie^uber' den Brustrücken bis zum 'Kopfe hin wendet Le- 
Clerk trnd'Läval hielten 'dies Hom-för die Scheide des Legboh- 
r^rs. Von neueren Entomologen ist dies bestritten "Worden und 
zwar mit Recht , denn der Legstachel iHtt aus der Spitze des 
Hinterleibs, ^e gewöhnlich, hervor, und eins det Weibchen mei- 
ner Sammhulg Itat den, gewöhnlich Verborgenen, Stachel so lang 
wie der Hinterleib 'hervoi^ätreckt. Dennoch steht d^ Stachel 
mit dem Home in Beziehung, indem letzteres die Basis desselben 
umfofst Keifst man frischen odei aufgeweichtem Exemplaren daA 
Hom ab, so bleibt der Stachel mit demselben in Verbindung, «nd 
läfst sich «uf diese Weise rückwärts aus dem Leibe herauszieheiL 
Die Basis d^s 'dreltheilige Stachels liegt in der -Spitze des Honui. 
Etwas ^em Aehnliches'fiAdet sich b^i einer noch unbeschriebeneB 
(wt)IÜ"generisch zu scheidenden) Art der Q^ixmg Cleonymua Jf« 
V. Es* Hier ifagt das erste Bauch-Segment in einer Spitze 
bis über das mittlere Fnfspaar vor, und läfst hi^r -den Legstachdi 
heraustreten, der auf den 'ersten Blick der Brust zu entspringe! 
scheint. Es hat demnach ^se Erweiterung des ersten Hinterleib- 
Segments nach Vorne wohl keinen anderen Zweck, als einen län- 
geren Legstachel in einem kürzeren Hinterleibe völlig zu bergen. 

l>iie Beine, von denen stets das vordere Paar weit von den 
hiirteren bieid^n, dicht zusammenstehenden, -entfnnt ist, bestehflt 
iftiis fünf Hauptstiicken. Die Hüften sind dem Brustkasten einge- 
lenkt, immer deutlich vorbänden, die Hinterhöftenmitunter beden- 
tend Verdickt. 

Die Schenk^lring'e v^i^indeti %e ^vltxia mit den Schen- 
keln 'und smd stets walzig, von geringerem 'Durchmesser als die 
Hüften, fiei deu Blatt-, Holz- 'und SeUilpfwespen bestehen die 
Schenkelringe aus zwei Gliedern, von denen das Grundglied stets 
am längsten, das zweite Glied 4clehier imd bisweilen mit dem Schen- 
kel verwachsen ist. Bei Raub- und Blumenwespen hingegen ist der 
Schenkelring nur eingliedrig. Bei Vespa Un. zeigt sich zwar ein, 
in die Hüften Teirsenkter, Absatz, der einem zweiten Ringe zn ent- 
sprechen scheint, in der That aber innig mit dem ävJGseren Ringe 



NetYfhohBtsäiBti iWcßiHfivivi ah^ deimoclt^eteii<9hnMid4teil .i^s ^ 
a»f eiteti fiiiedibeitechtisli, .flo JI>letM'>Ax^b.^iii^v.ii^ch 4ßt w^Bi^ot- 

«nid'BkliDcaitresjpQü». w)a r^€») üb^gcvdr.ü^^HmLQpteif^! j^t^.^ii^e voU- 

!ii4cIitigeKis^dftbe]}:«ia;lLQi^9Vtheit;;» d^r.idies» fi^j^uiig anüchiisai^ 
AiNlttok^ndmlt«ii.>(t^)u^^:SftultflTB}Uw}^ f^m :^ ^i4Hifi^lit% 
-willige ,Uih»i^nSM^^ ffrmeii:di9 

heim,lMsLSi aicli Hpttftvd0fc'A*«ns:yeipejjdie?(|r fe^l^R.^TpHkqH^ 
im Einklänge steht. Unter den Codrinen koipmen jedoc^i Art^ 
vor (B^^ii6X')dereitS€hei^elri9g!^ deqtlic)b.zwcdgli0drigi'9ind«: wäh- 
jBQüdx^aiiddrev < knvt^.eifigUedrigenridcAenkebiQgeii^ parA^i^ecti • If^nsß 
.4Hfllorws>^v;«l»daft .dlei^f Ies«|kte]i, al%c9e]>^gwg$^^ 
jofOiii idtiiiJ8oUiipfiwe9pelif')9UBttzähteii, «ein^. 4wrftei|. ' PüUt&g^fe* 
gehören die Pte0o.]|iaii«eii mi Qfiiy/^99^ihiief hS^^f^^^Mj^mr 

flmppfi -101. :•->•-:• UV- .'''.x'f:'. i .f T'-:i>M': :.:\ r.-rrr, -.:;"! -t-)- i. '. 

:) •: Dief&cthenkfilv dftn $HPb<|iike)rii]^A ftiijh)iwiK^i«l afMiKhVe^ 
fsend, tragen Nik^ts «Ä ^sii^h^.. V^ (^^^^MSt^i^tik frQ£p«> 

jKP'Gänip|>eft.Eeaüg' habWftkwmte, yroh^ i6|r/d|Qs.,H4^ den 

Mgendenis^edeni: dr^^$jeib](»fteil<,Til(^ mA hKfmP9ßW» 

Bfii deir.m^i^\HytteMptefe» triige^d^^^ 
iihrer ! S^ze awei,^')dtQ \k)CDdetAihiei|i A^Wgf^f^ #prf ^99^^. j^^, 
diksh neistgvSfscieiiv. g^eki^iimnAonj tth'eine9:iAi>^i^;;4«!^iiml^l| 
^tosengliedes ^iagrjBl&iidexiilDä^ffii'i vdc^P^jm^ |H^f]^,^ii.4ena^iA^ 
tfriick KdiiB fd be^ijoichneti Isaw« .^ii\e;rth4Äsri ymil^ eJD wWfibi »»♦ 
Meisen ^^etfeni-KatmUBf^haekeik Tieilig; heset)^ !ist^o.9fi^(39th.^i)^ 
weil itieft Organ adEiäi: fittt^nv : geildisseimiafteii': smiia .4|i!^l44MPmeri;i4?; 
fahler b^sthnmt'4sla Jdaft.'k^nidiAS,. nam^t^eh ;bei dfjfc^ lai^^oiifr. 

.Bigeni Stbhipfwespeii'i.l^obt 1^i99ii^ht^»,. die; .^ei^ i^i(9..ruheiv 
Mvfigr.imd ofi.luilt^3ei»ander die.'CiüJ^Vijzw^ 

deniiViic^f&/rdes:)terßtoBi TatQe]||3iedes'>du^oteieh<eii4i :- { ;: : : !; 
; ii.<2oTiördei^'weichehtiie'Bl»ttwespe&, n|it<^inschliij[^,^v.Qa^ 
iong- Xyteim Ikäi^i datinn von d^r allgeni€Qine9 B^^p^ fi})-, d^^ 
]iei:ihn^ii die.Vordelr-^Eibieii mcht ei«ie«L# .80Rid^.^w<)i,Po;?ien 
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. f)..M90 viHewbeide wobl dkAusdrucIce.: Hinter- Tüuen/.lpGiiter- 
beule» von : hintere Tibien» hintere Bleibe» wie Vörder-lTihien ivbd" vor- 
^dttt TOiicn etc., unter ei'sterem ist 5tets di» vörderst*, odfefr hittter- 
cte'Paar, unter letiterem dia heiden- vocdeien^ oder hiatcrtn Pamre 
TerluwdcQ, • .;; i .. ^ ,o'.-:\ 
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irageii. ' ZSir^orni^ VoIrder^Tibieii faabe'icb'Mifsecdera'nurbei 

einigen Pten^mdilleti>>fiAäZfo«itt»'il^.'9.tii&;) viedfergeftiAdedi > 'In 

der 'Zl^ <ler Doi«eii.,^'«a «leii Spitzen dei^ Hute^TibieD; vuriüren 

.einige 'f^^^tx^iW%9^f!A''QAmxu^ Fanzü^ BphSnehm^ 

Grhsi,, Eaeetäer^j ky Eihi^ besonädie, bishd- «HersebeM Wieb. 

ttgkeit^erh«ateii^ diese ¥hefld^i ''der li^arnüie ^dier^dwiealiiutt ^ ti« 

bier ni^ht jJl^' ittf'T^^tike^eii, fi<nrdem<«udr«ifl' den'eüfliebieB 
GatMngen, ab^eid^eadä Ve]Mltms9e'6tkMA»deR.'HlDtoii9^^ 

Zahl ist tdef 1. i % '(^. bl» dJeV'OrdttrJTibieiii 4tageftieiDeif«'!'4ie 

mütlerett' einelk ünfd dib Hitttieir^Tibieii zw^ Doraenj^i'-Sli findet 

sibh &Ei B. b<äi Pcv^l^w^Mi^ 'ifilM^^pi«^ 

mmsi'-'L 1. l:'t)ei €%ai^y^>Ai;p4AipM«9'f(raii^ 

maha (ndtimterl.-il. ev> •o;^. i. bei: Eai^hu^^itih^^lCäi^ 

' Bei denRättbwe!(pe^'i^il>2. 2/'di€r<T^h0iTsdie^de(.SU^ der 
Tiftlin^Domett. < Adrähtiieii 'tadenf ' jedoeb etatt beijtÄcyfrMM';» 

1. 1.'^ "Bei -den BhiUifMiWt^en M die "«^oiliernchciBdirZabl i. 1. & 
Ati«htilii<^'Bifi[d%elten;'^.B:'%ei.^# imtr|/i.a i ^ <-;..,• 
Aufserdem treten bei mehreren Aderflüglem noch .Domep dH 
der <Sei>»e \lef S6Men«iA benN>r.' < 'Diei» findet i nabientlich i^bd den 
Otil^^mg'fkia^tmäniai l^dk^' Xfdoy CephgBs statte^ j: >jj.] ,[f « 

> • l>^r:FW/i(2^KHMJ»)1j^stefat ftot Statte Aüsnahniit amf jQIMem, 
deMtflemelÄ ^ xl^p^lte ICbMei (ängebärigt ist>' Dib teinzebien 
Glieder, von denen das erste und letzte meist länger sind als die 
tnittleifeit/ ta^eb' bäiifig Häftwärzdien (ß'.^Lofihymsy.^'* Bei den 
Bllim^ttWesp^ kt'daft (^rste QUkl sebr gr(ifs,>t>esDnders -breit. imd 
|ll&«ti6lif!Miig'^ialtet; M HKttren besetzt; in ideneii sich der 
Blnineltöfaidir BiSiäi^ Et^^Aehniidies 'findet' vidi bdi einer Ab- 
iiMlltita(^ dei" Quittung JV^mMM (Criienw JUodl). 'Die Klanen sind 
stytd'VöriUalldeB, l)ei den Pterematinen jedoch ^iiänfig •durch die 
gröfse, stetr'lsWist;hen beiden Klauen befindlidie^ Haßbiase tc». 
sie^; Sie* lähid gekrümmt, nnd laufen m eine einfache Spitze 
Äl^/ oder haben im Inneni •önen,^ oder mehrere -conieche Zähne. 
Mit diesen dttrfen nicht die Zabnivinipern'renpecheelt /werden, weL. 
che sich bei ^ider Grttppe' der< Sidhlupfnrespen, den S^en^gaste" 
rid'en, einigen P^nfagitnai^H^AevL JJitsmnoien imd endlich 
noch bei Hdorm vorfinden. ' Mitunter tind die Klanen ^er Yorderw 
beine aui^erordentlidi groüi ; diese s^bei sehr verlängert, vrie i. 
B. bei GanaiopuSy Dryhms. Nees von Esenbeck nennt sol- 
che Beine Raub b eine. 

Die Flügel, deren, wenn sie nicht gänzlich fehlen, wie dies 
unter den Schlupfiresp^n bei Pez^machu^fi vielen Pte romm i im e n, 
unter den Räubwespen bei vielen Dryinen^ den 'geschlechtdosen 
Ameisen, den weiblichen MuHüen und einigen anderen der Fall 



Hymemopura, 2ß 

ist, stets zwei Paare vorhanden sind, bestehen ans einer dorcll- 
sichtigen, wasserklaren, seltner dunkel gefärbten, häufig Farbes- 
spielenden, oder rauchgrauen, oder gelblichen Membran, welche 
¥en wenigen, astfönnig Yerzweigten, Adern. durchzogen ist Häu- 
fig and sie mit einzelnen Haaren, nie mit Schuppen besetzt. Die 
Oberflügel sind von. derselben Substanz wie die Unterfl|igel, Jet^ 
tere körzer und schinaler, wodurch sich, die HymenopifTen ypn 
d^i meisten NeuropUrem unterscheiden. Die hödiste Zahl der 
durch Adern begrenzten Räume (Zellen), mit Einsdüuls der Rand- 
zeUen, ist 16L Bei 4en meisten Net^flüglem ist eine weit grofeere 
Zahl vorhanden, und nur bei den Gattungen Psocus kommen 1^ 
— 12 zellige Oberflügel vor. 

Die2a/bl der vorJ^andenen Adern, ihr Verlauf im Flpgel^ dif 
Zahl der Zellen, welche i$ie bilden, deren Lage und Form. geben 
em ^efflicfaes AAittel zur Bildung und Unterscheidimg der Fami- 
lien nnd Gattungen aa, die Hand, weshalb wir dieseav .Gegenstande 
bei 4enAderflügleni ^qine besondere Aufineiiusamkeit; widmen mü^ 
sen. Am vollkommensten, entwickelt und regelmälsig ist der Vexr 
Jauf des Geäders in denJPlügeln der.^lattwespen, wesha}b vvir di^sf 
vorzugsweise iiir die Demonstration ge^gnet halten. • 

Betrachtet^ man zufikderst die Oberflügelv^ so -sieiii^maB 
von der Bajns d^ Flügels aus, $iaf Adern ig die Flügelsdieibe hi|^. 
ein laufen., pie erste dieser Adam bildLet den Vorderrand desFlüy 
gels,. und kt bis kurz vor der Spitze desselben meist bedoitend' 
diekji^ als das innere Flögelgeäder. Sie heifef ß a n d^ de r (njuHm). 
Etwas iiber der Glitte des Flügels ist sie. besonders stark: imge- 
schiwollen, und bildet h^oreiii drdeckigei^, oder. Jial)^ eü^CVÜ^Si. 
dsnkler geglrbtes hf^inigefk Mahl, ^andi^ahl (carpmX genannt 
Diese B«idAder fehlt näbcht allein b^i den., meisten Pteromalinen 
(aufeer Ceng^hr^ny CalHi;^iw$ fste.)» sondern auch, b^ (^ynips. 
Die zweite,, der Flü^wurzel entsp^ngende Ad^l^ hat mit der er» 
st^ iast em und denselben Verlauf, ü^idem sie nur seihr wenig di^ 
vergirt Kurz unter dsm j^lügeh^ahl wendet sie sich in eineqi 
Winkel wieder zn diesem hin, un4 bjildet ien^ Huo^rrand def/^ 
ben, verläist ihn aber wieder, und wendet sich.- in einer Bogei]^ 
linie entweder nach der Spitze , oder nacb. ^ßOL Vorderrande des 
Flegels — - Ißb^eutmm -^ oder sie tritt schpn an.dei: Basis de§ 
Fli^dmahls vmder in den Flügel hmein (IVm&reilo),. sifch eben- 
falls in einer Bogenlinie nach dem Vorderrandedes Flügels zi^ 
h^id« Ich nenne diese Ader die Unter-Bandader (fiubfodimy. 
Von der Basis bis zum Fliigelmahl ist sie eben so dick, oft dickei; 
wi^ die äuisere Bandader, dei^ JSiaxun zwischeii ))eiden häufig ab- 
weichend und dunkler gefärbt Bisweilen we]:den beide. Ad^m sq 
stark, dals si« eine einzige br^te Homplatt^. darzustellen schei- 
nen, 9. B« bei jUhaUay d^n m?i$ten Iclmeumanen. In anderen 
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Fallen treteii sie so weit aus einander, dafs zwischen ihnen noch 
feine Queradern erscheinen, "me bei den meisten Blattwespen -Gat- 
tttiigen, imter denen die Gattung Lyda und XyeJa sogar eine ga- 
belförmig getheilte Längsader in diesem Räume zeigt. Die in die- 
sem Räume gebildeten Zellen nenne ich Unter -R an dz eilen 
(areoiiw' subradidtes). Ihre gröfste Anzahl ist drei (bei Lyda}. 
B^ fJ^H^pii und den ineisten Pteromalihen ist es der SttbradiuSj 
welcher, als äufserste Ader, sich erst ungefähr in der Mitte des 
j^tigels zum Rande desselben hinwendet, ohne jedoch ein Mahl 
zn bilden, welches, wenn es TorhAnden ist, wie z. B.- bei Cera» 
jpKroft, 'Stets^ einer- vorhandenen Süfseren Randader aiigehöri Bei 
den Pteromalinen fehlt daher stets entweder' die äükere, oder die 
löfhere Randader, und das Vorhandensein beider, düHte ein gutes 
Ünterschddungszdchen dieser und der Codfrm^ sein. '" 

Die, nebeil und über dem Flügelmahl, zwischen der ftüfiieren 
i^d innertsn Randader liegenden ZeUen, deren nur bbi Xytla 
mehr als zwei Vorhanden sind, nannte Jufi'ne c<f//tf£ntf radiaies 
-^' Ra4i&T26lIen. Bisweilen weicht die ätifsere Randäder, vor 
ihrer Tcätbiiidung mit der innereii Randadelr, vo^ Voiderrande 'des 
Flügels zurück, und vorbindet sich mit d^r inneren Rändader in 
der Fingelscheibe selbist. Dadnrdi entsteht eine kleine, im Innern 
Vöü den Rändadem, äufs^lich vom, nicht mehr durch Adern ge- 
stutzten Vörd'errande der Flügel begrenzte Zelle, welche J'x^ifine 
eeUulä' i^jp&hdibeä — Anhangzelle nennt. Sie findet sich bei 
BytcfMna (a) und bei den meisten Arten der Gattnncr Sireop Jßmg. 

' Eine diitte Längsader, die jedoch selten frei aus ^er Flngd- 
Worzel hervortritt (Ichneumon)^ sondern meist an Ihrer Basis mit 
t^ inneren' Rftndaderverschmc^en ist {Blattwespen, Hbtcwes» 
jp0M), häufig sogar erst in bedeutende^ Höhe such von jener ab- 
xweigt {hyda) , divergirt v<mi der Richtung der beiden Randadi^m 
bedeutend, mehr oder weniger die Mitte des Fingeis durchschnei- 
dend, und erst über der Flügdmitte hinaus nach dem Anfsenrande 
Üch hinziehend. Ich werde sie im Verfolg Mittel-Ader (tienis 
«iM^) nennen. Ehe diese Ader in ihrem Verlauf die Höhe des 
Flügehnahlil erreicht hat, schickt sie einen Zweig in schräger Rich- 
tööag nach deni Vordertande des Flügels aus, welcher entweder m 
die innere Randader, oder in das Flügelnkahi selbst einmöndet. 
Diese Qnerader, welche ich im Vcfrfolg mit dem Namen Grtfiid- 
ader (vena hasoMs) bezeicfanc^i werde, hat eine besondere Wich- 
tigkeit für die Bestimmung des Flügdgeäders, besonders der Ranb- 
ond Blmnenwespen, indem sie stets die Basis der Discoidal- Zel- 
len, häufig die der Discoidal- und Cubital- ZeUen zugleich bildet 
{Pompihis, Fespa, Apht). Bei den Blatt-, Hohe- und Schlupf- 
wespen mit vollständigerm Flügelgeäder ist gröfiitentheils das er« 
Stere det* Fall. 



B«i deti BlBttv«iipeti entoftHtigt denl' Wtilcä;'MA %tAcSein' s6 
sich die innere Randader zum FlügeUBahl 1iinwenA«t/'«ln« AUetf, 
'wekhe, ali zweite LSogsad«, in dir FlSgel'apl^to dieiemw 
nach dem Aufienran^e derselben hUstratChendetM.' ''DiefteAAer 
beibt, von der geknickted Form, in del- Hie gi^lttilieh mcheäit^ 
Avnh Jnrine ChMu*, di^ Zellca,' «eiebe swiecRe» ihr'Oiul der 
initereit Randftder divcfa Qäcciisle'irefcil4et werden^ ^fabltBen'diAcr 
GKbitalzellen. Ibre Zahl steigt bis kuf Tier. Der Ranin ziri- 
scheo dem Cubitiis und der V«{änfixuaf der MitHteidtr, welche 
über düBaadaderlimaiii, in 'eider. .Wenfall* gebrochen«« Richtmig 
■ach dem AufB^itan4»'deaFIügelSTnäiHi&,' «irdgewohidrchduroh 
zwei Quecäst» in draiFeldor fet&eilt;'^dcheDigcoidäl-Zelleii 
beifsen, vahieod die lieideit>'QaAa4«rn-toviugi*eiis als räoJci 
iaiif«n,de Adtnr-bietei^hno Tfenten., Die Zahl ^er I>i«<poi4«lzet- 
IsB Bteigt.faip &uf .drei. Die, Basis der. inuerstea. iH stitta ^e ß% 
aalader, veloheJediach^qweiteQ^ftiicb die ionare Cabmkelle Uägt^ 
wid zwar in.djSD FäUeo, w« 4w -!f-u^jtw nicht da iti))et:«i Randr 
a4er M>t<pnngt. sooderu auf[.4e>! ,Pjw«<lod^:>wht, wie dies bä t»tt 
allm Wanonw^spep uad de[MR9t^te«.B4ubwe«fieq,dw,FAU ist,. ,1 

AltobinteirdeB ipnern Ran<M9r;i(«mt«>>.%«Uen:,|iHifEen, .mm 
rie steh nach deE;,£lugelwan«^,.ji9|ä|Ineii.i S^biilter.zqllcq 
iateat Atmefvfai),, Die grfltse.diieie.ckige, ypn d^^.ui^eini^ Band- 
ädeE,.4er|Vlittat^fr vod der ßasalafjer begrenzte ,^eU^ is,t. dem- 
nach die *rste oder YOrder? Scl^^jrzpilp. HJift«; ^t^ Miftelader 
zeigt sich im,. Fli^9l der Schl^(l^f^yV,SIfeB, dfjBauli- 0fl.ij P((imen- 
wespen. m^t. 'rDUsti^diger«m':Geä4^^, st^if mr nqph .eipe tänga- 
ader, die ^inte;c,- Ader,., IJier^Aum lEiwiscbea ihr jmd dar Mittel- 
ader hei&t.die mittjere SchuitW^ene, der Raum ^w^chen 
der HinterjideE tmd dei^ aderlosen Hinterrfmde der Flügel, bildet 
die'dritte, oder' niat'ere Schulterzetle. Die mittlere Schiil- 
tet7ell9 ist stets, länger als die Tordere. und durch eine Querader, 
welche aus dem' Mittelnerv etwas über (ler ISasalader entspringt, 
in zwei Zellen getneilf, eme innero und ' eine^ an&ere. Le^tere 
nennt Grayenhotat^innere Hinterzelle, mir scheint es je- 
doch als, müsse ele ftls integrjren<],er l^heü der mittlem ScÜulter- 
zelle betrachtet werden. ■ ' ^ 

Bei BlattwÄipiSn und Holzwespen tritt, gewissermafsen durch 
eme Längsspaltung der hintersten Ader (S, JCemnAu) noch eine 
fünfte iKUgsader aäf, wodurch, wenn die Spaltung vollkommen 
ist, (S. Lopkyrva) eine vierte Schidtetzelle gebildet wird; da je- 
doch alsdann der aderlose Hinterraad ofl sehr schmal wird^ mit- 
miterfast gSnzlich schwindet, (S. Doleru»') ao sche&ien in die- 
sem Falle dennoch nur drei Schiiltenellen Vorhanden zu sein, von 
denen die letzte aber zwischen zweien Lingsnoren Uegt: Die Bil- 
dnig dieser Zelle md der, sie kontätnirendeti Aden; bat eine be. 



2$ tfyißßm^tieffa, 

sondere TW^htigk^Uifiir/B^itii^ Gattungen und Untergat- 

tiyngen, l>^sonder9 ji^r B)attve$pen^ weshalb ich sie iin Verfolg 
aiiir'4iem Ausdpi^k: ,are<f ki^ß^ata,, lanzettförmige Zelle, 
yor/ allen ; pabri|j^n he^i|chn.eQ , jWerde. . Pie Verschiedenheit ihrqr 
Fprm hei 4^^ ^tettn^e^p^n isti.'jrah.. V^ Fig* ^-^Bl nachgewiesen. 

t /. Eine*« dm: Winkel dfedAnljMAv Und des. Iänenrandes> liegende» 
▼Ml 'den 'Adiirpi-'der mittMebiuid äii^^lren'^iscoidalzelle, so wie 
äafseiüch . Vom aderiöseta Flügekande .'hegtänzte Zellfe, nennt 6 riu- 
▼enhersi Ifi Hier seile (orffoiJKMf/oa). £r nennt rtee earfentn^ 
tum Uüterachiede einerV imMschlnfs^ ^iher tiefer im Flügel liis«- 
genden^' Zelle« die ich bereits ati ^integiirenden Theil der sweite» 
Scholterzellö Ihezesohi^et babe; ; Eine wisfare areapostioa intern»' 
findet sich nüT' hei: I^nrfan&A/Xj^^i^ ' ' >! 

•ÖfettaehteÄ wirnlui ^die VeseÄtHchst^n AWeidrofiig^N^on d*ii 
hier'^ HoimAl äüf^esf^^ Adenrertheilung im Oberflägel äist 
filatt- und'Holzwes^, (über'die^bei Oryssus stattfindende Aus- 
nahme S. d; Oattl) so findi^ii Wi): Ijdydrderst ;das Flügergeadef alt^r 
übrigen Ad^ti^ei^'dbrin^ 'ä^^rWi^H^nd^,'- diifs di^ «ren Imk^eolaia 
fehlt. 'Uhteir 'diesen letzt^r^'^d^t Schliß-, Raub- und BlutüeU. 
WespfeBf ' st^4n' sich feinde ^rO^efe' 'Gruppen nach durehgifeifen- 
den Unteräeld^dei in ddr FfögelbUdung* herauf. ' . . 

' i) b^ l^fM^^ Öle ume^-e C|it)ital- uijd die iiili6y^ Öisw 

j ' ' coldälzelle siA^^ durch Schwinden des * theilenden Cubitiä; 

' * zr^cben' ihileh,' zu einer ieUe yerschmölzeh" ' Mit Einschlufe 

' '" der Veifsctimölzelien Dtscdi^alielle sind abjer ;5teite' deren drei 

Torhaiiden. J^ur bei einzelnen /Raubw^eii-Gattnpn findet 

sich diese Bildung wiedeir^ iftie denn^b^äupi bei diesen 4ie 

tTugetbildung fast aÜef 1i})dgeh Gruppe^' sich wieder^^ 

2) Die Bracanen, Alysten mi ,^auiadet^, ^ubital- und IM9- 
coidalzellen sind'/yollständig getrennt. Aufser der Gattung 

Aülacus unter den EVaniaden^ sinÜ iabci- durch Verloschen 

• • ■ ■ • . . ■ . ■ ■ • . • • ■ 

der äufseren riicidaufenden Ader, nur zw eiDiscoidalzel- 
len YQrhandc». 

3) Die Gallwespen. Eine tlacdial^ zwcä hiß drei Cubital- i^ber 
nur eine Discoidalzelle,, durch S^hVijQtden. beider, riick? 
laufenden Ad^m siod noch vorhanden, aber die äufsere Rand- 
ader und mit ihr das Flügelmahl fehlen. 

4) Die Codrinen. Flügel gänzlich aderlos,*. eder mit unvoltetan- 
digem Geäder, dann aber stets mit zwei Kandnerven. 

6) Die JPieromalifien. Flügel seltner aderlos, meist mit einer 
Randader, entweder d^ inneren, oder der äufseren, mir im 
letzteren Fall mit Flügelmahl und RadialzeUe, im ersleren 
meist mit kurzem, geknöpften, in den Flügel 
Fi^isatz (n^rtwi siigtmtticas ff. ti. JE$*\ 



f. r 



iff) Die BMit>rnad'B)B]ndnw^fp«a hkhen lllcUl■1Il-dt^'Pnge]bil- 
[ ' < AB|t, wodurch ne-stcfa-imit Bfcstubmtkeitvaiv 4m übrigen 

Gn^p«n iuiterKheIdflti:laaR^'>soiidiTn'>Vs'w{edwh«)tfncht>ei 
.;■.: ihnen die Flü;i«ib1Miuig'der ikcilWli'uidcteii'AderflügliN'^ nn 

dafs die area lanceolala siO^tittiHi ■'< 'Meirifiodenfslch «in« 
■J-.:.-: ft()4iM|.:<t)!etMs,«ier.\GiibiiKl.^und[<EWW;>bi»;i4Xel Düpqidal- 
.,:■.:,' g^wt'i Iki.<C^«M<^t'MU' eine, Cij>iC«lzäIe T«fbwäW) <i i 
^'<'j iy^it'i.Ulkterfiii^gvf^ik •ieu RtfA'hei'wt^ta eiabiebw 
f)diiHlt>Viä.nittiw^igW A:deia<di«cblifleMi'')kU tt«t OfctrBigeL' Hat 
die Unterflügel der Blatt- und HoJzieeapen zeigen eineB,"ldnn:dei 

l^Bce. seilen- iirir>nieist,«i*.dmiÜi«kriin«t!bn«bw<:E„ .v^tm uwh-wet- 
iii9Br..wafted<rfmtw.f3iig«tmiJil4;«iiflS«>iH^«m%<HlM.^wm.^€u^ 
biul- nd «inevvodeti.wwiti iPiewiätbeUm. i £• trijtt sqgMIiliiirter 
derdPM/nMo«oAi(M.Jil«U tt»ch«iiia,.d«m'(M)<«flflKä.«te(* {«titwdi* 

|^gS^det,«l£;^;,.„v- ,;,(,-,,.,, . ;..,.;().. .■-■:'[ 

„1 <Bci aUeo'^iibt^M lAdAftöKl«!» üt:tlie/SU(lang A:s,.l?aipES&, 
gslB nfll:»ii&ohwl -Ftut, «UgepuBi« mnd lor leifie BadUl-V mw 
Ciibitak< mMl Moen,ßisMidbluUa'>Yi)ijiMd«ih «nd.nm-ibei.iTin'iaift« 
oAitenMt und boi jifabo«»» «trwaftw hitt^ ich «weiiBa d itto fM an 
fc«i ia>etin»en. Aitei]i.'4et OMtnof Wcngnttm' .rwA: BtdUl' -mA 
fcvrd CubUaljisUeB getudm. - B»ifei^rdidi?r,!rüBBiotilq|if>4iiiB*iib- 
imdBlwMinreflitai im^Allgenlemeii' die^.kO|i: a.raT)enh>»irs,t:iHr 
dwtbAii«<Ma(>PBR iWfigffitelUe Baaeiobidiag -da - l^terflügalgeäd«««, 
nadi welcher die Zellen .ia inttetA nnd i&nct^ ftv* aeii6d}eit . Im- 
i|^ffi,Z0ll^p.ftfi^d-.Gi;,J^v.enliorst lüqcnigen, weiche iodicFIü- 
jeP}fsifi„,W4w^^''-i'W^.^?J'^ e'^''='i^c''™(CT<i •"'* den Sclmltmcl- 
^def.pbecfiligeliBind, äHfeero ZcUeji hingegen diejeftifpfi, bei 
})(BlcI)efi dies ^icbt Jer Fpl). ist, soniiiirn die zur Basis eine. Quer- 
wt^ihfjtei^ W4'.^<^.A'>fBsn- oder Innenrande derFUigcl begrcnsit 
merde%' l>je. iaq^m-CubiJ^- und Discoidolzellen im, Untcrflügcl 
dtt BI&Ut und ISffbwup^ |ntt zwei Cubital- und swei Discojdal- 
^qllen könnten da^n «If ;M^telcellen bcEeiclinet werden. 

Bai den .Schli^fwespen liegen' Is r der Bildung des ÜBtn^ügpls 
dstchp-elfende Choi-sktero fiir fDofter» Qnippen. Bei du /«ftitaw. 
m»Hoit yierißm Aeitt betd«» -stelA eijte QaMftder ■«! Bui^. eiMt 
LSiigBaAcr. Da iaidte«ai:Fall die Qssrader ntcbt grad« at, m^ 
dem is einem meist. spilaM Winkä tisdi-der FUi(d«pitc« .bm- 
weist, BO erscheint sie, mit der ans dem Winkel entspringOt^W 

Bbi den .BmtottMi iiail'i^akniäili' äie üiit^fifel tiictrt dt- 
cbotbnliscb geädert, 'Sondei^e&M<, in der Mitte desVordem»- 
des entspHngende Qderader IKnfl ift scIitSgerBi«kt(mg nairAdelb 
huenrande, bisweileM ohne Utaletbiieehlttg bniDdiest»» li«rB«fc, 
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sfottmäaoheiljäiigsAdefnf dmr^ l^t- 

ten^lHbigMdesi^iidei^io iktiiMta^on. iVeh^ diojtwette; Lw^sader 
läufb »ie.iiittaus^bci lifl^fiter^rfjtfjf^WM^ran ideil evd^ bei 

dMi üiiM^eiiiOattiwg«tififtiils^>4pAt»4^ iwfi bis-^urfenten und 
«iüvigleii-LäilgsftcIeür'.liffch J||lil«iebt) Y.>.n- ».- \ sx-w. :. ;'hil> 

I ''Di^ iiilik'hik^^()ktet}itdbtXciäik'^^^ auch 

im Ub!<«»itt|«) ikr^'Qittifi^^iati ^iiidi ^en- onei^tidiii PH^rUnfelinen 
■ifä^dar^ woi'Cäe von>4et'i|^Ueii)tmdieia^i|efi£.|^^ ausläuft und 

<<«> <l)^i< d«tl'Raub^ Wd'Blllim'csilWespeti >fi^ 

Obej^elffin 'der 1^<:ii[iya<»tl0h ^kütungettiqsa kbweibhead<^ad«i^ 

IMAMillWlfiss^^H^iftffigsl^i'iMiiftg 1^ d>i«seIb)^xPgegdnwlit1^^NMÄ 
ttkM'bii 4)b^lAUike»r;i^'^stttt' W'denn«^ Vö»lfii]idtÄvMfar^9}]t«iiy>'' 

Die Verbindung des Oberflügels mit dem ünterflü^f vfirS äüi'dl 

<^«^ib^']ÜeirUMi^ ' blt]dgf)g^lJnlait]^t«ti eb^tmi^'räte^ ^irrelcbe 

«fem VdiidierriuM<^M^/Vi]ft«i«ü|iBl«v :imiF%^^ 

St^tß^äb, «kehr'ddlKt ;#ifebig«lf{'wei<ii]tabli>'deri%^ti>e biflauf*,' lin^ 

Ibl^Jüiidl' l)ieffölMell'gifeijfbil>»'^d'en,^•allf-^^ mili^deni StcMe 

teMgeiolflagbnetif Iniiete>jtiC|!dvdtö Ob^:ftigeloMni7'' Si^i ehidi «llerill 

^oi:feMEinddiiV''ä«bhi Üflv'^^o ^^e äufsererJKkndiuJ^f' dbm^^Üdtl»Mlfi9^ 

iMt^^^$4e^h€i^€yfäpi^^'ieu-^tet<nti&}m 'Hißr> firtefaeii!c&el»«ti 

dtv''St«Ii» ln^ d^ i^inet«i*Ra»anerV dyn)¥oMtertaQd':di»r'{|^liifä 
b€ltübrlV<4i*«iBW«fläUifchett bcösamiheii. i'''M ;•.!»;!.// ji)«« 

" '* liU'Pdi^h'l 'Ea^päkeiM^'ScH^dti^/'WMdic^ hW 'dhrcHtWi 



eb^bÜibiid^r müt;'dd^'''diit^h''ä%h^^ 




libi'^i' »iy t(!i1:tWesi^en< kbtttiAöh Wkiöcb b^ ^^iH^n ^'ei^ Gatyng«^ 
Cm^ei^'tiiid 'J^o<(»/t)i Vdr'' Alii'Öfündfafbe'f^^ ferner; 'jlsdocb 
sidbr' «llH6rgeordnet;'dBS tkUieifbongelb (tqsAwai») ouE^ ß» findet 
«toh^b^ vn^hre^n Seblupf^espeB^Xäattungeii voriiervscbend y so' %: Bi 
bei- QpA»o^ thhsi. Pmd^myMtsoehorw^ bei F*rilhu9 und ü«^ 
^^. . Grün (nicht metalliMliV isi> die iGniEd&rbe itenigev* 
we^peili Braiiki findet (sish ii8'.GrtUidfaxbe^bel «inigealioi] 

Wie die Grundfarbe vorherrsctend schWttl« iistr, «o^ z«ift d(b& * 
in,deni7etol9nipg«i:di0.ge}beJF'^l^ bc^ppders häufig, n^tunter so 
aui^d^hiit, dafs ; sie ajol. 4^ er8t^^B^(;k ids Grundfarbe ersphein^ 
w«8ria.4er TM je^cl:^ ^ der ]p^;i8t.. j^^hst ihr tritt Ilot^ 
Itxespii^BrS; am 0i||^d^hJ^^ es t^U m ausgedehntere» 



mMiai «li dii wei&r Farbe! ««r,'«relkhe ite im Getwlit mia auf 
der Brost mitunter weiter ausgedehnt ist >. • ' ; 

Die Bel^l^ddWkgi^^inf eme solche vodcha^den ist^ besteht nie 
aus'Sdnq^l^eii wie bei deit Stalil^flü^rP., vielen Hkf^i^,' i^Übgen 
und Netzflüglern:, Btnideninrtets -ai^s ^fachen b^&l^fr^ 6öi^6i|ders 
zeietoen-'vibh durch nreiche Behaarung die ineia|e* « JB faWi^iii gi y ^ 
da«R'ii^^^ oft sogar^bint gefärbt ondf. vor idlen übrigen Ader- 
flilflttni'''fttb5. Biot' stäric^re Behaarung ist unter den iübc^en <](nqx> 
pen .Jwiir^«0ii»ein^:|i^Qnilfn'eigeQv iSo cr^ ^^riipt^r den Eaubwespeli 
der ;aattaBgr^$^;ei£«>T MftHB^, ^mepkiln €l^. «nter den Blattires. 
pen einigen Ctm&ftr- Arten. Häufiger finden -<rir deäJKdrpeFmit 
/einen, dicht anliegenden Härchen bedeckt, wodurch die Oberfläche 
nicht selten einen schönen Seidenglanz erhält {Tryphon), 



Künstliche Eintheilung. 

Aus dem Gesagten geht nun hervor, dafs die, nach der Bildung 
und Lebensweise der Larven, Eingangs aufgestellte natürliche Ein- 
theilung der Aderflügler in Hauptgruppen, auch in der äufseren Kör- 
perbildung des vollkommnen Insekts ausgesprochen ist. Nur die 
Gallwespen lassen sich nicht füglich von den Schlupfv^espen tren- 
nen, ohne die letzteren in eine gröfsere Anzahl von Gruppen zu 
zerfallen, worunter die möglichste Vereinfachung des Systems we- 
sentlich leiden würde. Die gröfsten Schwierigkeiten fanden sich 
in der scharfen Sonderung der Raubwespen von den Schlupfwes- 
pen, die ich- jedoch, durch das Auf^en>d.er.v6ssohiedenen Bil- 
dung der Schenkelringe, als durchgreifendes Ünterscheidu^pzeichen 
zweier Gruppen, gehoben zu haben glaube. Auch die" weitere 
Scheidung der Gruppen läfst sich theilweise der FufsbiTdung ent- 
nehmen. ' ■ * 

Unter den Aderflüglem mit zweigliedrigem Schenkelring, {Hym, 
diirocha) zeichnet sich nämlich ein grofser Theil dadurch von- den 
übrigen aus, dafs die Vorder- Tibien an ihrer Spitze zwei Domen 
tragen, während ge^Ötäil|ch nur ein Dorn vorhanden ist.' Es ist 
dies die Gruppe der JÖ/««iitespe» mit Einschluf^ der Gattung ^«/(»^ 
DaUn, Dahingegen unterscheiden sich Holzwespen und Schlupf- 
wespen nicht in der Fufsbildung, um so schärfer sind sie in der. 
Anheftung des Hinterleibes an die Brust geschieden. Unter den 
Aderflüglern mit einfachen Schenkelringen (JSfrm. manoirocha) 
zeichnet sich ein Theil dadurch aus, dafs das erste Glied der Hin- 
tertarscn breit und platt ist. Es sind dies die Blumenwespen ^ wäh- 
rend dieser Körpertheil bei den Raubwespen gewöhnlich gestaltet 
und mehr oder weniger walzig ist. 



Bieaeiii nach iräde sich die Ciiandbielislik dor Süadptgmppieii 
folgcndermafeen darstellen. ■ •:::'./:.;:»!..: 

{Ff t«*«^l *h r «Vorder *-TiWÄa' v*\ 

mU dertoist j ^ T'^"^^ ^«rrtftp««««. 
«.«^«nfcäo« 1 Vorder^Tibien 
verwachsen ^ ^iiidöinig Hdlxwespei^. 
Hinterleib abgesetzt Schkiffite$pmu 

•S I Schenkeirin- (inH BiiwJiiiitv der c^i^Mw^f«»).. 

ge einfach Jerstes Tarsengl. d. H. B.'Hiralzig ttmlb^tfitipm'. 

H. mono^ ier8tesTarsengLd.H.fi.mclsib^ltjn!MWMfa^^ 
tracha. ^ 






Erste Haiiptabtheilung. 



Mpnenoptera ditrocha. 

Wespen mit zweigliedrigen Schenkelringen, (Blatt-, Holz 

und Schlupfwespen). 



\^ 



ERSTE FAMILIE. 

Blatiwespen^ Hymenoptera phyllophaga. Tenthredo- 

nidae. Secur^era. 

rfespe: Hinterleib in seiner ganzen Breite mit der Brust ver- 
bunden. Vorder -Tibien zweidomig. Fühler grade. 

Puppe: ist Nymphe, -weich, florartig eingehüllt, mit äufserlich 
erkennbaren Augen, Fühlern, Flügeln und Beinen; in einem mehr 
oder weniger dichten, meist pergamentartigen Seiden- -Cocon. 

Larve: raupenähnlich, mit hornigem Kopf und jederseits ei- 
nem einfachen Auge: 6 hornigen Brustfüfsen und 12 --16 häutigen 
Bauchfüfsen. In Ermangelung letzterer mit zwei fühlerähnlichen 
Organen an den Seiten des letzten Segments (JLyda), 

Ei: gröfstentheils in Blätter oder andere weiche Pflanzen- 
theile versenkt 

Die Wespe. 

Der Kopf hat meist die Form eines flachen Kugelabschnitts 
mit abgerundeten Rändern und ausgehöhlter Schnittfläche. Er ist 
stets breiter als lang, meist mit fast scharfem Scheitel, ^) der nur 
bei einigen Gattungen und zwar bei Tarpa, Lyda, Tenihredo und 
JDolerus etwas breiter und flacher wird. Das Gesicht ist meist 
flach gewölbt, oder eben, selten etwas vertieft, oft mit einer vor- 
springenden Längsleiste zwischen den Fühlern (JHxloioma^ uinan-- 
iuSf Nematus), Die Kugelform fehlt ganz. Meist liegt der Kopf 
dicht am Thorax , nur bei L^'da ist ein deutlicher Hals vorhan« 
den, der aber nicht dem Kopf, sondern der vortretenden Vorder- 
brust angehört. Die fagettirten Augen sind von mittelmäfsi- 
ger Gröfse, am Innenrande häufig leicht eingebuchtet, meist wenig 
hervortretend , flach gewölbt, und liegen an den Seiten des Kopfs» 
nur bei Citnhex treten sie in das Gesichtsfeld hinein. Aufser- 
dem sind auf dem Scheitel drei kleine einfache Nebenaugen 
stets vorhanden. 



*) Die Terminologie findet sich bei Beschreibung der Gattung 
ItOphjrrus yollständig erläutert. 
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Die Bildung der, meist zwischen den Augen stehenden Füh- 
ler und die Zahl ihrer Glieder ist sehr verschieden. Am häufigsten 
sind die9gliedrigen, seltner die 10 — 44 gliedrigen, horsten- oder faden- 
förmigen Fühler, welche die Gattungen Cladius, Netnatus, Ten- 
ihredo, Emphyius und Dolerus hezeichnen. Doch kommen unter 
der Gattung Tenihredo einzelne Gruppen mit kolhigen Fühlern vor, 
wie Tenihredo Rosarum^ Spinatum (^Aihalid), Tenihredo mar- 
ginella, Zwölfgliedrige Fühler, mit stark verlängertem und ver- 
dicktem dritten Gliede, hezeichnen die Gattung Xyela. Borsten- 
förmige, auf der Unterseite leicht gewimperte Fühler mit 15—18 
Gliedern gehören der Gattung Tarpa^ 17 — 23gliedrige, heim 
Männchen stark gekämmte, heim Weihchen gesägte Fühler, der 
Gattung T^ophyrus, 22 — SOgliedrige einfach horstenförmige Fühler 
der Gattung Lyda, Die Gattung Citnhea: trägt 5 — Tgliedrige kol- 
bige, Hyloioma 3gliedrige Fühler mit langem stahförmigem, oder 
keulenförmigem, oder gabelförmigem Endgliede. 

Die Oberlippe ist selten in ihrer ganzen Breite vom Kopf- 
schilde getrennt, sondern mit diesem mehr oder weniger innig 
verwachsen, nie beweglich. Dies ist die Ursache weshalb die 
Oberlippe häufig mit einem anderen, der Unterseite derselben ein- 
gelenkten, oft gröfseren Anhange verwechselt und als integrie- 
render Theil des Kopfschildes betrachtet wurde. Der Anhang giebt 
sich als solcher stets darin zu erkennen, dafs er an der Unterseite 
der Oberlippe angeheftet ist, und mit dieser in einer häutigen 
beweglichen Verbindung steht. Wo die Mandibeln so grofs sind, 
dafs sie sich nicht in der Mundhöhle völlig verbergen lassen z. B. 
bei Ctmbecc Lucorum, uimennaej erreicht auch der Anhang eine 
besondere Gröfee und dient zur Decke der entblöfsten Kiefer. 
Die Oberkiefer sind grofs, hornig, gekrünunt und zugespitzt, bei 
Hyloioma ungezähnt, bei Nemaius und Aihalia und Emphytus, 
mit einem stumpfen Zahn, bei hyda mit zwei, bei den übrigen 
Gattung«! mit drei Zähnen besetzt 

Der untere Frefs- Apparat ist ziemlich gleichförmig gestaltet, 
6gliedrige Kiefertaster und 4gliedrige Lippentaster, 
von denen meist nur einige Grundglieder hornig, die übrigen weich 
und häutig sind, finden wir bei den meisten Blattwespen. Bei Fe- 
nusa und einigen Selandrien sind die Kiefertaster Tgliedrig, bei 
Xjrela die Kiefertaster Tgliedrig die Lippentaster 3gliedrig. Der 
äuDsere Lappen der Unterkiefer ist durchgehens gleichförmig 
gebildet, abgerundet, oder etwas quadratisch, hornig-häutig. Da- 
hingegen bietet der innere Lappen wesentliche Verschiedenheiten 
dar. Fast ganz verkünunert ist er bei Hyloioma, gröfser, die 
Höhe des äufsern Lappens erreichend, aber überall gleich häutig, 
mit nicht verhärteter Spitze bei Cinibex^ uiihaliä, den Arten 
der Gattung Teniftredo mit kolhigen Fühlern (Temkredo margir 
neüa und Verwandte) bei Cladius und l^da. Der Lappen läuft 
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in eine Spitze zu, die Jedoch nicht völlig erhärtet ist, bei Ten- 
thredo ovata und Verwandten (Selandna^ Leack,), ferner bei üo- 
Jerus. Die Spitze des Lappens wird zu einem hornigen zahnför- 
migen Fortsatz bei Lophjrrus, Nemahis und den meisten Arten 
der Gattung Tenihredo ( Tenihredo, Macrophya, Sirongyloga^ 
gier Dafäh.). Die Zunge ist stets tief zweispaltig, der mittlere 
Lappen wenig gröfser als die Seitenlappen; bei Tentkr. Scolaris 
steht an der Spitze desselben noch ein kleiner Fortsatz. (S. d. 
Abb.) Bei Tarpa ist der mittlere Lappen viel länger und von der- 
berer Beschaffenheit als die ebenfalls langen Seitenlappen, welche 
sich über dem mittleren zusammenfalten, und dem hervorstehenden 
Organ einige äufsere Aehnlichkeit mit der Honigzunge der Bienen 
verleihen. 

Der Thor a 00 ist so breit, oder wenig breiter, oder schmä- 
ler vne der, ihm meist dicht anliegende Kopf. £r bildet gröfsten- 
theils \ der ganzen Körperlänge mit Ausschlufs des Kopfs, nie 
voll \ nie unter ^ derselben. Die Vorderbrust ist sehr klein, fast 
unter den Kopfrand zurückgezogen , die volle Brusthöhe nicht er^ 
reichend, unbeweglich mit der Mittelbrust verbunden ^ wohingegen 
die Vorderbrust mit dem ersten Fufspaare scharf vom Vorderrük- 
ken getrennt ist. Der Rücken der Mittelbrust ist sehr flach ge- 
vfölbt, mit einer plötzlichen nnd scharfen Senkung an jeder Seite 
hinter der Einlenkung des ersten Flügelpaares, welche offenbar zur 
Aufoahme der Fliigelbasis während der Ruhe der Flügel bestimnic 
ist, und daher Flügelgrube genannt werden kann. Diese Sen- 
kung zieht sich schräg nach hinten, in der Mitte des Thorax hinter 
dem Sehildchen zusanunen, und hebt so dasselbe etwas hervor, 
welches sonst nur flach gewölbt, nie eriiaben ist. Eine vertiisfte 
Naht, dem Vorderrande des Sdiildchens entspringend, theüt sich 
nicht weit von demselben gabelförmig, und zieht nach den Seiten 
des Vorderrückens hin, unter dessen Rande sie^ etwas vor den Flu- 
gelschüppchen, verschwindet. Dadurch wird der Rücken der Mittel- 
brüst vor dem Schildchen in drei, durch die vertieiten Nähte ge- 
schiedene etwas convexe Felder getrennt, deren inittelstes, vor 
dem Sehildchen lieg^id, von Klug als Mittelläppen, die bei- 
den der Flügelbasis zunächst liegendoi, Seiten läppen genannt 
werden, während deren vordere Grenze, der Vorderbrustrücken, 
von ihm der Vorderlapj^en genannt -wird. Die Hinterbrust 
ist stets sehr kurz, meist kürzer, nie länger als das erste Segment 
des Hinierleibes, mit letzterem aber in ihrem ganzen Umfange: in- 
nig verwachsen. Von der Mittelbrust wird die Hinterbrust auf 
defHückenseite durch dnen tiefen und scharfen Einschnitt getrennt^ 
in welchem die beiden Rückenkörnchen, meist von weifser 
Farbe, zu beiden Seiten hinter dem .Schildchen stehen. Bei Lyda 
sind diese BädLenkömchen dinrc^h kleine Schuppen (vahnüae Uor^ 
«o/ei^^erdtokt und gicBotiitstl :Dem Vordtrtaiide des Hin^cdhnis^ 

3 ♦ 
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rückens sind die Hinterflügel eingefügt. Von der Einlenkung der- 
selben «b, zieht sich ebenfalls eine tiefe Flügelgrube jederseits bis 
kurz TOT die Mitte des Hinterbrustrückens, so dafs dieser fast 
gänzlich seine Fläche verliert. Die in der Mitte des Brustrückens 
bleibende Wölbung von geringer Ausdehnung kann mit dem Namen 
Hinterbrust -Schildchen {postscuteUum) bezeichnet werden, 
da sie wirklich dieselbe Sculptur wie das wahre Schildchen trägt, 
auch häufig wie dieses mit abweichenden Farben geziert ist. An 
den Seiten und auf der Brust sind Mittel- und Hinterbrust innig 
miteinander yerwachsen, 

Der Hinterleib ist nie länger als doppelt so lang, häufig 
wenig länger wie die Brust. Auch sein Höhen- und Breitendurch- 
messer ist meist nicht wesentlich von dem der Brust verschieden. 
Die Verbindung mit der Hinterbrust ist, wie bei den Käfern voll- 
ständig, ohne Verengerung zwischen dieser und dem ersten Seg- 
mente des Hinterleibes. Die vorherrschende Form ist die cylindri- 
sche und die Eiform, erstere vorzugsweise bei vielen Arten der 
Gattung Tenthredo, namentlich bei denen mit langen Hinterhüf- 
ten, bei EmphyUis und Dolerus^ letztere vorherrschend bei l^o- 
phjrrusy Nemaius^ CladiuSy Hylotoma und den kleineren Arten 
der Gattung Tenthredo (^SeJandria, Athalia'), Ein eiförmiger, 
auf der Rückenseite stark gewölbter, auf der Bauchseite hingegen 
abgeplatteter Hinterleib, daher mit scharfen Seiten, ist der Gattung 
Cimhex eigenthümlich. Stark niedergedrückt, mit fast ebenem 
Rücken ist der Hinterleib der hyda^Axien, welcher Form sich ei- 
nige Arten der Gattung Tenthredo nähern (scalaris, viridis). Zu- 
sammengedrückte Formen kommen gar nicht vor, und nur bei 
einigen Nematus- krien ist der Höhendurchmesser des Leibes gro- 
fser als die Breite, und der Hinterleib an der Spitze etwas zu- 
sammengedrückt. 

Abweichend von den übrigen ist sehr häufig das erste Segment 
gebaut. Oft ist es in der Mitte der Rückenhälfte der Länge nach 
gespalten (^Selandria Leach). In den meisten Fällen weicht der 
Spalt, nach dem Vorderrande des Segments hin, mehr oder weniger 
auseinander, und läfst dadurch einen dreieckigen, nur mit weicher, 
meist weifser Membran bedeckten Fleck (Blöfse — nudiias) firei, 
der besonders bei Hyloioma, AlhaUa, Emphytus, Lyda, weni- 
ger bei Nematus und Tenthredo in die Augen faJlend ist Bei 
anderen Blattwespen ist der Hinterrand des ersten Segments, ab- 
weichend von der Richtung der übrigen Segmentränder, nach dem 
Thorax hin ausgeschweift, wodurch ebenfalls ein von der Hom- 
decke entblöftter häutiger Fleck entsteht (jOimbex variabiUs, Tm- 
ihredo margineUä). 

Den merkwürdigsten Theil am Köxper der Blattwespen, die Ge- 
sdileohtstheile, umschliefst stets das nennte Baachrücken-Segmeni^ 
welches» beim Wetbcfaes sidi nach derBsnchfliche henmisieheiid. 



an den Seiten des Hinterleibs- Spitze beionders breit wird und 
eine nach aufsen gewölbte Fläche hat Diesenp, den Sägescheiden 
sich seitiich anschliefsenden erweiterten Theil des letzten Rücken- 
Segments, welcher sich häufig durch abweidiende Färbung aus- 
zeichnet; könnte man Backen der Bauchspitze — naies nennen. 
Unter seinem oberen Hinterrande ist das letzte Rücken- Segment 
meist etwas eingedrückt, in welchem Eindrucke die Afteröffnung 
über di^n Geschlechtstheilen liegt An dem, durch denSindruck 
entstehenden Rande steht jederseits^ eine kleine haarige ungegtie- 
derte Homspitze, deren Bedeutung mir völlig fremd ist Auch 
beim Männchen, wo das letzte Bauchrücken-Segment weniger* «os^ 
gedehnt ist, finden sich diese ^ Spitzchen. Bei diesem ist es -stets 
das letzte Bauch- Segment., nicht das Bauchrücken'- Segment, well 
ches sich ungewöhnlich, erweitert, und in Form einer nach auflieff 
etwas gewölbten Homplatte, die Geschlechtstheile von unten um^« 
schliefst, so dafs dieselben nur an ihrer Obwseite entblöfst^ und 
Torstreckbar sind. Didier geht hier die Begattung nicht wie ge- 
wöhnlich'Yoiv sich, indem das Männchen den Rücken des Weibchens 
besteift, sondern ersteres nähert sich letzterem^ rückwärts gehend^ 
von hinten, schiebt seine Afterspitze miter den Bauch de» Weib- 
chens und bringt auf diesem Wege die Vereinigung der Geschlechts^ 
iheile zu Stande. Ueber die Bildung der männlichein Geschlechts-* 
theile die keine wesentlichen Verschiedenheiten darbieten, habe ich 
bei der Gattung Laphyrus ausfuhrlich gesprochen. 

Wesentlichere Verschiedenheiten als in der Bildung der männ- 
lichen, liegen in der der weiblichen Geschlechtstheile^ über deren 
aügemeine Lage und ^Zusammensetzung ich bereits* früher das Wich- 
tigste erörtert habe. Der Legstachel aller Blattwespen stimmt 
darin überein, dafs er viel hoher als breit, messerförmig gestaltet 
ist, wohingegen wir bei allen übrigen Aderflüglem, mit Ausnahme 
der Sägeträger unter den Schlupfwespen, einen mehr oder weniger 
walzigen Legstachel vorfinden.. Dies ist denn auch der wichtigste 
Grund, unterstützt durch das Vorhandensein zweier Domen *an den 
Vorder -Tibien, weshalb ich die Gattung XyelaDalm., von diesem 
wegen der hervorstdicnden Legstachel zu den Holzwespen genählt, 
den Blattwespen zugesellte. 

Weniger allgemein als die messerförmiga Bildung des Legstä- 
cheis ist das Vorhandensein von Sägezähnen an den Gräten. Sie 
fehlen fast gänzlich bei Netnatus^ Aihalia und JC^Wo, bei Hx- 
laiama ist die Bildung mehr feilen- als sägenartig, und endHdi 
trägt auch Cimhex keine eigentliche Säge, wohl aber kleine ^ 
stielte Homknöpfchen am Vorderrande der Gräten. Besonders 
stark entwickelt ist die Säge bei Dolerus, Cladius und l^Mphyrut, 
Hier trägt nicht allein der Vorderrand der Gräten grofse hf^mige 
Sägezähne, sondern auch die Querrippen derselben werden an 
ihrem Hintexrande derbhomig, mid tragen entwickdte starke 
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• Sagezähne, wodurch das Organ die Dienste einer Säge und einer 
Feile gleichzeitig .verrichtet. 

Aach der Eileiter bietet wesentliche Verschiedenheiten in sei- 
nem Baue dar. Uttgietheilt, oder nur an seiner Spitze der Länge 
nach gespalten, ist er bei LopfyruSy Cladius, Nemaius und J7jv 
laUmtB, also bei demjenigen Gattungen, welche sich schon durch 
^Uis VoriiandenseiH nur einer Radial -Zelle von den übrigen ab- 
scheiden. Bei den übrigen Gattungen ist der Eileiter auf seiner 
Rückeaseite bis zur -Basis gespalten, und nur mitunter bis bei- 
nahe zur Hälfbe durch eine weiche Membran verbund^D. Der ge- 
spaltene Eileiter ist dann auf seiner Rückenseite stets weniger ge- 
wölbt, > der Rüdcen mehr kieiförmig und jede getrennte Hälfte plat- 
tenförmig gestaltet, auch nie von so derber Homsubstanz, sondern 
meist gerippt mit mehr oder weniger ausgedehnten membranösen 
Zwischenräumen, die besonders bei Cimbejc, TenihredOy Selatt- 
dria^ doch auch schon bei HemaUts deutlich hervortreten. 
<i Aufser der Säge tritt als Hülfsorgan zum Ablegen der Eier nm: 
bei^der Gattung Ijophyrus noch ein eigenthümliches Organ am 
Rande des letzten Baudi-Segments hervor, welches die Ausführungs- 
o&ung der Harzgefäfse umschliefst, und bei Beschreibung obi- 
ger Gattung näher bezeichnet ist 

\Die Beine zeichnen sich vor denen aller übrigen Aderflüg- 
der darin aus, dafs die Tibien des vorderen Fufspaares an ihrer 
Spitze stets zwei Domen tragen. Einlach, zugespitzt, mit hor- 
niger scharfer Spitze sind diese Domen bei Hyioimna, ClatUus, 
JiematuSf Aiktüia und den meisten Arten der Gattung Seiandria 
Ledeh, In eine häutige stumpfe Haftblase enden sie bei Jjophj- 
rMf und Cimbex, Bei den übrigen Familien der Gattung Ten- 
ihredoKlug, hei Emphytus, DoIeruSj "Lyda, XreZa ist die Spitze 
der Domen zwar ebenfalls häutig und abgerundet, die innere Seite 
des äufseren Doms der Vordertibien erweitert sich aber unter der 
Spitze zu einer häutigen Haftblase, so dafs dieser Dom oft öne 
fast gabelförmige Gestalt erhält Aufser diesen Enddomen, deren 
nicht allein an den vorderen, sondern an allen Tibien zweie be- 
findlich sind, treten bei mehreren Gattungen auch noch Domen an 
den Seiten der Tibien auf, und zwar: bei HyloUnna 0, 1, 1, bei 
Tarpä 0, 2, 2, bei Lyda 0, a, 3, seltner 1, a, 3, z. B. lyyda pro- 
tensiSj campesiris, bei ILyela 0, 3, 3. Unter den Holzwespen ist 
es nur CepkuSf welche Seitendomen trägt, und zwar: 0, 0, 2. An- 
fserdem tragen nur noch die Klauen Charactere, jedoch von unter- 
geordneter Bedeutung. Einfach ohne Mittelzahn sind die Klauen 
hetHjioiwnaf uithaHa und X.yeUi^ Einen graden, auf der Klaue 
rechtwinklich aufsitzenden Mittelzahn zeigt Ijophyrusy NemaimSj 
IMerus und t^da^ einen meist gröfsera, nach vorae gerichteten 
MiMlzahn CimbejCy Cladius und TenAredo KI. Die Spur eines 
swetten Zahns findet sich bei Eaqfh(yiu$. — Schenkdringe atets 



Tentktedfmidae. 39 

zweigliedrig, das Grundglied am gröfsten. Tarsenglieder mit mehr 
oder weniger grofsen Patellen, fehlend bei PhyUotoma, Fenusa 
und mehreren Selandrien, Bei einigen Arten der Gattung NenM* 
fus ist das erste Tarsenglied viel gröfser, gleich den Tibien plat- 
tenförmig erweitert, wie bei den Blumenwespen gestaltet. 

Die Flüge 7. Unter allen Aderflüglem ist bei den Blattwes- 
pen der Verlauf des Flügelgeäders von der gröfsten Mannigfaltig, 
keit, und daher für die Characteristik wichtiger als in irgend ei« 
ner anderen Gruppe. Da, wo die Verschiedenheit in der Fühler- 
bildung zur Unterscheidung der Gruppen nicht mehr hinreicht, wie 
dies namentlich unter den Blattwespen mit 9gliedrigen Fühlern der 
Fall ist, giebt der Verlauf des Geäders in Ober- und Unterflügel 
das sicherste Mittel einer Spaltung sehr artenreicher Gattungen an 
die Hand. Aber auch alle nach der Fühlerbildung sich heraus- 
stellenden Gruppen bieten, jede für sich, irgend etwas Eigenthmn- 
liches im Verlauf des Flügelgeäders dar\ so dafs ich nicht ange- 
standen habe, diesen als Hauptbestimmungsgnmd der Classification 
anzunehmen. Zwar läfst es sich nicht in Abrede stellen, dafs sich 
bisweilen bei einzelnen Individuen Abweichungen vom normalen 
Verlauf des Flügelgeäders finden, doch ist dies immer nur wenigen, 
gewissen, leicht namhaft zu machenden Arten eigen, deren mir 
höchstens 10 bb 12 bekannt sind« Solche Ausnahmen dürften da- 
her als Verkrüppelungen zu betrachten sein, denen jeder Körper- 
theil, Fühler und Fufsglieder nicht ausgenommen, unterworfen ist. 

Ein allgemeines Unterscheidungszeichen in der Flügelbildung 
zwischen Blattwespen und Holzwespen ist nieht vorhanden, wohl 
aber unterscheiden sich beide Gruppen von allen übrigen Ader- 
flüglem sehr bestinunt durch das Vorhandensein der lanzettförmig 
gen Zelle (area lanceolata) am Innenrande des Oberflügels. Unter 
den Blattwespen selbst stellen sich nach der Zahl der Kadialzellen 
drei Gruppen heraus. 

Die Arten mit einer Radialzelle zerfallen nach der Zahl 
und Bildung der Fühlerglieder in die Gattungen Hylotoma, Lo- 
phjTus, CladiüSy NemaiuSy und es läfst sich wohl nicht in Ab- 
rede stellen, dafs diese vier Gattungen auch in anderer Rücksicht 
sich nahe stehen. Bei allen sind vier Cubitalzellen vorhanden und 
nur bei einer artenarmen Untergattung detNematen finden sich drei 
und zwei Cubitalzellen. Die lanzettförmige Zelle ist in der Mitte 
zusammengezogen bei Hylolofna Cladius^ Monoctenus und Nemo* 
fus hypogastricuSy bei Hylotoma jedoch in anderer Form, tiefer 
hinab als bei den übrigen; gestielt ist di^ area lanc. bei allen 
übrigen Nematen, in die Schulter gemündet, mit Querader in der 
Mitte bei allen ächten hophyren. Die Unterflügel tragen bei al- 
len vier Gattungen zwei Mittelzellen. 

Die Blattwespen mit zwei Radialzellen zerfallen nach der Zahl 
der Cubital- Zellen in zwei Gruppen. Drei Cubital- Zellen finden 
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sich bei Blasiicoioma ^ Cimbex^ DoJerus und Emphyius, Diese 
Gattungen unterscheiden sich recht gut nach der Insertion der bei- 
den rücklaufenden Adern« welche bei Citnbex der ersten, bei Do^ 
lerus der zweiten, bei Empfyius und BlasHcatoma der ersten und 
zweiten Cubital- Zelle entspringen. Die beiden letzten Gattungen 
sind in der Flügelbildung darin geschieden, dafs bei keinem JSIm- 
phyius neben einer lanzettförmigen Zelle mit schräger Querader, 
zugleich zwei Mittelzellen im Unterflügel vorhanden sind, wie diea 
bei BlasHcotama der Fall ist. 

Die Blattwespen mit zwei Radial- und vier Cubital- Zellen 
lassen sich ebenfalls, allein nach demFlügelgeäder, in vier Haupt- 
gattuhgen trennen. Zuerst treten zwei Gattungen hervor, bei deren 
Arten der Cubitus auf der Basal -Ader ruht, nicht yde bei allen 
übrigen Blattwespen, dem *Knick der inneren Randader entspringt. 
Dies sind die Gattungen Tarpa und Lyda^ beide darin geschie- 
den, dafs bei ersterer Gattung das Unterrandfeld leer ist, während 
dasselbe bei LycUi durch eine zarte Gabelader in drei Zellen ge- 
theilt wird. Diejenigen Arten hingegen, bei denen der Cubitus 
gewöhnlich entspringt, bilden die Gattungen Tenthredo und Di^ 
neura. Bei ersterer entspringen die beiden rücklaufenden Adern 
der zweiten und dritten Cubitalzelle, bei Dineura beide der zweiten. 
Drei Cubitalzellen im Oberflügel sind allein der Gattung JIT^^a eigen. 

Sehr wichtig, besonders zur Unterscheidung und Charak- 
teristik der Untergattungen und Sectionen ist die Bildung der area 
lanceolata im Oberflügel, so wie die Zahl der Zellen im Unter- 
fiügel. Namentlich ist die Bildung der ersteren durchaus constant 
und characteristisch. Tab.U.. Fig. 32— 37. habe ich daher die ver- 
schiedenen Formen , in welcher diese, bisher unbeachtet ge- 
bliebene Zelle auftritt, dargestellt 

Die gestielte lanzettförmige Zelle (ar. lanc, petto7ata\ Tab« 
II. Fig. 34., ist die einfachste unter den Formen. Sie findet sich 
bei mehreren Hylotomen (ßcfdzocera) ^ bei fast allen Nematen 
(aufser N. hypogastricus), bei den Dineuren (aufser LeptQcer- 
cus), unter den Doleren bei Pelmotopus^ unter den Emphyten 
bei Fenustty unter sämmtlichen Tenthreden nur bei BJennocampa 
und l^hymatocera. 

In der Mitte zusammengezogen, Tab. II. Fig^dS^ ist die area 
lanceolata unter Cimbex bei Zaraea^ Alna und Amasisy bei Hy- 
loiotna (aufser Scfdzocera\ bei Manodenus, Cladtus, bei Nemo- 
tue hypogastricus, unter den Dineuren bei hepiocercus, unter 
den Tenthreden bei Hoplocampa, bei Macrqphya und Fachy- 
proiasis (aufser T. hlanda, neglecta^ Stut^mU und discolor)^ bei 
Perinewra und Symurema. 

Eine grade Querader Tab. II. Fig. 37. findet sich bei Citttbex, 
TricMosoma, ClaueUaria, Lophyrus, dann erst wieder hei AUai^ 
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Hts, bei Macrophya hJanda und negleciäj bei Pachyproiasis dis- 
ccHor^ endlich bei Tenihredo im engsten Sinne. 

Eine schräge Querader in der lanzettförmigen Zelle, Tab. IL 
Fig. 36., ist vorhanden bei Blasitcoiama, Dolerus, Emphyius (an- 
fser Aneugmerma) ^ Phyilofoma, Eriocampa, Athaliay MacrO' 
phya Stitmmi, bei Taxonus^ Poectlostoma , bei Tarpa, Lyda 
und Xyela. 

Die Querader in der lanzettförmigen, von der Basis bis zur 
Spitze breit geöffneten or. lanc. fehlt gänzlich bei Aneugmenus, 
bei SeJandria im engsten Sinne, und bei Strongylogaster, Tab. II. 
Fig. 32. 

Die Unterflügel tragen gröfstentheils zwei Mittelzellen. Diese 
sind vorhanden, werden aber dadurch undeutlich, dafs die äufsere 
Querader dicht am Flügelrande liegt, bei Perineura und einigen 
Arten der Untergattung Teruhredo (7. nassata, histrio etc.), hier 
jedoch nur im männlichen Geschlechte. 

Eine einzelne Mittelzelle findet sich bei HarptphoruSy bei ei« 
nem Theile der Gattung Blennocatnpa, bei Phymaiocera und 
PoecUostoma. 

Ohne Mittelzelle ist der Unterflügel bei Emphyius, PhyUo^ 
Unna, Fenusa, bei Blermocampa Sect. /., bei Eriocampa Sect, 
IL und bei Taa:(mus. 



Nach den angedeuteten Abweichungen im Körperbaue des voU- 
komnmen Insekts, stellt sich das System der Blattwespen folgen- 
dermafsen hin: 
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Tenthredanidae, 



Genus. 



Subgenus. 



Sectio. 



1. Cimbex Oliv. 



2. 
3. 

4. 

5. 

6. 



7. 



8. 
9. 



10. 



11. 
12. 

la 



Blasticotoma Klug. 
Hylotoma Fabr. 

Lopbyrus Latr. 

Cladius niiger. 

Nematus Jurine. 



Dineura Dahlb. 

Dolerus Klug. 
Empbytus Klug. 



Tenthredo (Allant.) 
Klug. 



Tarpa Fabr. 
Lyda Fabr. 
Xyela Dalm. 



1. Cimbex n. 

2. Abia n. 



1. Hylotoma Latr. 

2. Schizocera Latr. 

1. Lophyrus Latr. 

2. Monoctenus Dhl. 



1. Nematus n. 



2. Cryptocampus n. 



1. Dolerus Kl. 

2. Felmatopus n. 
1. Emphytus Kl. 



2. Phyllotoma 
Fallen. 

3. Fenusa n. 

1. Seiandria Leach. 



2. Atbalia Leach. 

3. Allantus Dahlb. 

4. MacrophyaDahlb. 

5. Tenthredo Dahlb. 



1. Cimbex Leach. 

2. Trichiosoma Lch. 

3. Clavellaria Lch. 

4. Zaraea Leach. 

5. Abia Leach. 

6. Amasis Leach. 



1. Cladius n. 

2. Trichiocampus n. 

3. Priophorus Latr. 

1. Leptopus n. 

2. Nematus n. 

3. Cryptocampus n. 

4. Diphadnus n. 

1. Dineura n. 

2. Leptocerca n. 

3. Mesoneura n. 
(Pristiphora Latr.) 



1. Emphytus n. 

2. Haq>iphorus n. 

3. Aneugmenus n. 



1. Blennocampa n. 



2. Hoplocampa n. 
3 Enocampa n. 
4. Seiandria n. 



1. Macrophya n. 

2. Pachyprotasis n. 

1. TaxonusM. v.M, 

2. Strongylogaster 
Dahlb. 

3. Poecilostoma 
Dahlb. 

4. Perineura n. 

5. Tenthredo Dahlb. 

6. Synairema n. 



TmtHndonldM. 
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Lehen der Wespe. 

Sobald das YoUkommne Insekt sich seiner Hülle entMtindeir, 
und den Gebrauch seiner Extremitäten erlangt hat, ist Begattung 
und Fortpflanzung das einzige Geschäft seines kurzen Lebens. Nie 
habe ich eine Blattwespe Nahrung zu sich nehmen gesehen. Selbst 
die Blüthen besuchen sie nicht, wie dies viele ihrer Ordnungs- 
Verwandte thun, wenigstens findet man sie dort nur zufällig, meist 
auf Blättern, dem Orte, der gröfstentheils zum Ablegen der Eier 
bestimmt ist. In ihren Bewegungen hat die Wespe etwas Schwer- 
fälliges, ihr Flug ist langsam, der Gang träge, die Fühler ruhen 
meist, wenigstens zeigen sie nie die lebhaft zitternde Bewegung, 
die den Schlupf- und Raubwespen so eigenthümlich ist. Beson- 
ders die Gattungen Cimhex^ hophyrusy Hylotoma zeichnen sich 
durch Trägheit aus. Man kann sie leicht, selbst mit blofser Hand 
fangen, da sie schwer auffliegen, sich lieber fallen lassen. Nur 
im hellen Sonnenschein, der die Geschlechter zur Begattung reizt, 
wird die Bewegung, auch der trägsten, lebhaft, und ihr Flug ist 
dann nicht selten mit Klingen und Schwirren verbunden, welches 
besonders bei der Gattung Lophyrus sehr helltönend ist. Haben 
sich die Geschlechter gefunden, so wird, mitunter erst nach lan- 
ger Anreizung von Seiten des Männchens, die Begattung vollzogen, 
und zwar in der Art, wie ich es bereits geschildert habe, und vne 
sie, durch die eigenthümliche Lage der ;männlichen Geschlechts- 
iheile allein vollzogen werden kann. Die Begattung dauert ge- 
meinhin eine längere Zeit, von fünf Minuten bis zu einer halben 
Stunde, während welcher Zeit beide Geschlechter völlig bewegungs- 
los ruhen. Höchstens ein bis zwei Tage nach der Begattung stirbt 
das Männchen, die Weibchen hingegen leben etwas länger, je nach- 
dem sie früiier oder später mit dem Ablegen der Eier fertig -wer- 
den, worauf ihr Tod in Kurzem erfolgte 

Die Eier 

werden vom Weibchen mit Hülfe der im Hinterleibe befind- 
lichen Säge gröfstentheils in Blätter, oder auch in junge 
krautige Triebe der Futterpflanze abgelegt. Bewundemswerth 
ist die Geschicklichkeit, mit welcher die Wespe dies verrich- 
tet Hat sie eine geeignete Stelle gefunden, an Blättern wäh- 
len sie gewöhnlich das den Gefäfsbündeln (Blattnerven) zunächst 
liegende Farenchym, so vnrd der Legstachel in das Zellgewebe 
versenkt, sehr wahrscheinlich immer erst, nachdem ein Ei aus 
dem Leibe in die Höhlung des Eileiters getreten ist. Der Schnitt 
durch Sie Epidermis ist eine einfache Ritze, unter der Epidermis 
aber wird das zunächst liegende Farenchym mit der Säge zerstört, 
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das Ei alsdann in die Sagespäne gelegt Ist es abgelegt und der 
Stachel aus der Wunde gezogen, so bemerkt man den feinen Spalt 
in der Oberhaut fast gar nicht. Meist werden die Eier auf diese 
Weise zeilig abgelegt. Bei Lophyrus wird die Oe&ung mit einem 
klebrigen Schleim, welcher aus dem Leibe des Weibchens stammt» 
und Ton diesem mit den Sägespänen zu einem zähen Brei geknetet 
wird, äufsarlich verklebt. Bei mehreren Blattwespen, der Gattung 
Hemaius angehörend , veranlafst die Insertion der Eier einen Gall- 
wuchs, Töllig ähnlich dem der Gallwespen. Eine, physiologisch und 
anatomisch noch nicht genügend beachtete und erklärte ^Erschei- 
nung ist die VergrÖfserung, welche die Eier nach dem Ablegen- 
bis zum Auskommen der Larven erleiden. Auffallend ist dies na- 
mentlich bei LophyvuSy wo das Ei, welches schon im Leibe der 
Mutter von einer festen Schale umschlossen ist , bis zum Auskom- 
men sein Volumen fast verdoppelt. Bei Hyloioma wurde dies 
schon von Reaumur beobachtet. Auch die Eier der Cecidamyien 
sollen nach dem Ablegen noch wachsen. Nicht alle Blattwespen 
-versenken ihre Eier in das Parendiym der Pflanzen. So vrardz. B. 
bei Lyda, sehr wahrscheinlich allgemein, das grofse kahnformige 
£i auf die Oberfläche der Blätter angeklebt, und idi habe nicht 
die geringste Spur einer Verletzung des Blattes an der Stelle der 
Anheftung bei l^da pratensis entdecken können. Unter den übri- 
gen Gattungen scheint das freie Ablegen der Eier nur ausnahm- 
weise einzelnen Arten zuzustehen. Meaumur beobachtete es b,ei 
JVemahts septentrionaKs , es konunt aber häufiger vor, obschon 
ich die Arten nicht namhaft machen kann, indem bei Blattwespen- 
Larven der Laubhölzer das Erziehen aus dem Ei selten glückt 
Die Eier liegen dann gewöhnlich in dem Winkel, welchen ein dik- 
ker Gefäfsstamm, auf der Unterseite der Blätter, mit der Blatt- 
fläche bildet, und sind hier, meist zeilig, angeklebt Demohner- 
achtet fehlt weder bei Lyda^ noch bei Nematus septentrianaUs 
die Säge. 

«1 

Die Larve 

weicht von der aller übrigen Aderflügler durch ihre raupenahn- 
liche Bildung ab, weshalb sie auch schon immer in unserer 
Sprache mit dem Namen Afterraupe bezeichnet wurde. Sie 
unterscheidet sich aber von den wahren Raupen, d. h. von denen 
der Schmetterlinge, sehr bestimmt durch die geringere Zahl der 
einfachen Augen, deren an jeder Seite des Kopfs nur eins vor- 
handen ist 

Man hat bisher den Hauptunterschied in der gröfseren Zahl der 
Bauchfüfse zu finden geglaubt, allein abgesehen von dem Abwei^ 
chenden in der Fufsbildung der Gattung Lyda^ kommen auch un- 
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ter den übrigen Gattungen Raupen mit geringerer Fufszahl vor, 
wie z. B, bei Hylotoma 18 und 20, Cladius und Nematus 20. Da- 
hingegen finden -wir bei den Schmetterlingen einzekie ISfiifsige Rau- 
i>en ( Tinea). Bei den meisten Afterraupen sind allerdings 22 Füfse 
vorhanden, so dafs nur ein Fufspaar an den 12 Leibesringen, und zwar 
am vierten fehlt. Dies mögte ebenfalls zu einer durchgreifenden Un- 
terscheidung von den Raupen der Schmetterlinge führen, indem bei 
diesen letzteren stets das 4. und 5. Segment fufslos ist, während 
selbst bei den 18füfsigen Hylotomen- Larven das 5» und die zu- 
nächst folgenden Segmente Füfse tragen. 

Der Kopf der Blattwespen -Larve hat meist die Form eines 
runden Brodes, mit der Fläche dem ersten Brustringe anhängend. 
Er ist durch alle Gattungen hindurch in seiner Bildung und Zu- 
sammensetzung so wenig verschieden, däfs das, was ich darub^ 
unter Lophyrua gesagt habe, mit folgenden Ausnahmen auch nn 
Allgemeinen gültig ist. Die Fühler zeigen von der allgemeine 
Bildung nur bei Jyjrda eine Abweichung, die darin besteht;: dafs 
«ie selbst viel länger sind, und aus 7 deutlichen walzigen Glie- 
dern bestehen, deren Längendurchmesser den der Dicke, bis auf 
die beiden Grundglieder, übersteigt. Meist sind die, stets geglie- 
derten Fühler so klein, dafs sie dem blofsen Auge nur als kleine 
Punkte erscheinen. Merkwürdig ist ihre abweichende SteUung. 
Sie stehen bei allen vielfüfsigen Blattwespen -Larven stets unter 
den Augen, dicht über der Basis der Mandibeln. Bei den 6füfsi- 
gen Xrjcfa-Larven sehen wir die Fühler schon etwas hoher hinauf 
gestellt, neben, fast über den Augen. Bei den Holzwespen treten 
sie noch höher hinauf und näher zusammen. Im Gesicht und na- 
her beisammen stehen sie bei den Larven der übrigen augenlosen 
Aderflügler, wo sie dann auch meist für Augen gehalten wurden. 

Die Frefswerkzeuge der Larve sind denen der Wespe ziem- 
lieh ähnlich, wenigstens lassen sich alle Theile des Mundes der 
letzteren auch im Larvenzustande nachweisen. Am entwickeltsten 
sind sie bei JLopÄjn«, wo der ganze Apparat von einer viel feste- 
ren, hornigem Beschaffenheit als bei den übrigen Blattwespen ist. 
Hier zeigt sich namentlich die kelchförmige Bildung des gezähn- 
ten Kaustücks (^lobus intemu8\ und dessen deutliche Sonderung 
vom Stiele am auffallendsten. Dieselbe Bildung, wenn «ftich eini- 
germaafsen' verändert, tritt bei Nematus^ endlich noch bei da» 
diuSy wenn auch vreniger deutlich hervor. Bei allen übrigen Blatt- 
wespen-Larven ist das gezähnte Kaustück mit dem Stiele voll- 
kommen verwachsen , oder vielmehr ist es der häutige vreiche 
Stiel selbst, welcher die Maxillarzähne trägt. Da wir femer bei 
Lophyrus, Cladius und Nemaius 5gliedrige Kiefertaster finden, 
die bei allen übrigen Gattungen nur 3 oder 4 gliedrig sind, so kann 
über die, bereits aus der Bildung der Wespe hergeleitete Ver- 
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wandtschaft dieser drei Gattungen, denen wir aus anderweitigen 
Gründen noch Hylotoma als Uebergangs- Gruppe zugesellen, kein 
weiterer Zweifel obwalten. Hierzu kommt noch, dafs bei den 
genannten drei Gattungen die Oefifhung der Spinngefäfse in der 
äufsersten Spitze der Zunge liegt, während bei den übrigen die 
Mündung dieser Gefäfse theils dicht über, theils zwischen, theils 
tief unter den Lippentastern liegt. Merkwürdig ist diese Oeffnung 
bei Hylotoma, wo sie, vermöge eines eigenen fleischigen Lappens, 
verschMefsbar ist, während wir bei Chnbex dieselbe Bildung und 
Unterstützung der Spinnwarze durch Homgräten, wie bei den 
Schlupfwespen -Larven gewahr werden. Die Mandibeln sind meist 
kurz und dick, backzahnförmig mit breiter Kaufläche, deren erhar- 
bene Ränder scharf und unregelmäfsig, meist wellig oder stumpf« 
spitzig gezähnt sind. 

Uer Leib, Von den 12 Segmenten des Leibes, die, bis auf 
das Aftersegment, unter sich ziemlich gleichförmig gebaut sind, 
• und von denen das erste, das dritte und die folgenden Segmente 
an den Seiten mit Luftlöchern versehen sind, tragen die drei er. 
sten ohne Ausnahme sechs mit hornigen Schilden bewahrte Brust- 
füfse. Das vierte Segment ist stets fufslos, bei hyda sind es auch 
alle übrigen. Aufser dieser Gattung trägt abeiTIdas 5te bis 9te 
Segment {Hylotoma^ ^ oder das 5te bis lOte (INematus, ClatHus, 
Hylotoma) oder das 5te bis 12te Segment, jedes ein Paar häutige 
einfache Fleischfüfse, ohne Hackenkranz oder Haftborsten. Da- 
hingegen zeigen sich bei den Raupen der Gattung IVematus zwi- 
schen und etwas hinter einigen, oft hinter den meisten Fleisch, 
füfsen, eigenthühmlich gebildete Haftwarzen. Das Aftersegment 
ist auf seiner Oberseite meist von derberer Beschaffenheit als die 
übrigen, bei Lyda sogar mit wirklichen Homplatten belegt. Stets 
ist es durch einen Horizontalschnitt in zwei Theile getrennt, deren 
unterer das letzte Fufspaar trägt. In dem Spalt liegt die After- 
Öfhiung verborgen. Bei Lyila stehen am Ende des l^alts auf 
jeder Seite ein kurzes, gekrümmtes, dreigliedriges, fühlerartiges 
Organ, der sogenannte Nachschieber, aufserdem ein kleiner 
nach vorne gekrümmter Homhacken auf dem Rücken des After. 
Segments. Die Haut ist weich und voller Querrunzeln. Nur bei 
Ityda treten wirkliche Homplatten auf dem ersten Segmente und 
zwischen den Brustfüfsen auf. Häufig finden sich auf einigen Quer- 
runzeln jedes Segments reihenweise geordnete Domwärzchen, die 
an den Seiten des Körpers, in der Nähe der Luftlöcher zu zwei 
bis drei Häufchen zusammentreten {Lophyrusy Hylotoma, Cimbßx). 
Bei Nfmaius und Cladius ist der Körper mit wirJdichen Haaren 
besetzt, und diese Haare sind nicht einfach, sondern mit anliegen« 
den Domspitzchen besetzt. Bei mehreren Arten der Gattung Ten- 
ihredo Kl. (^Selandria Leach) werden die Haare sehr dick und 
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sind an ihrer Spitze gabelförmig getheüt Ziemlich hSufig ist die 
Haut mit einem Duft, wie an r^en Pflamnen überzogen, die mel. 
sten Blattwespen. Larven zeigen ihn kurz nach der Häutung, b^ 
mehrem erhält er sich auch später, bei noch anderen ist er an- 
gehäuft und bildet eine wollähnlicbe Masse, die dem Insekt Aehn- 
Uchkeit mit den Larven mancher Coccinellen (^ScyTnnus) giebt, 
z. B. bei Tenihredo ovata^ welche bereits Degeer beobachtete. 

Die Fleischfüfae sind überall gleichmäfsig gebaut und ein- 
fache in die Quer gerunzelte, kegelförmig hervorragende Organe. 

Die Brustfüfse sind deutlich 5gliedrig an ihrer Aufsenseite 
hornig gepanzert. Das letzte Glied trägt eine hornige gekrümmte, 
an der Basis ballenähnlich verdickte Klaue, neben welchen bei 
HyloUnna noch ein NebenbaUen auftritt. Nur bei L(yda sind die 
Klauen grade. 

I 

Lehen der Larve. 

Wie ich bereits erwähnt habe, leben die meisten Afterranpen 
von Blättern, nur wenige, der Gattung Nematus angehörende Ar- 
ten leben in .Gallauswüchsen der Weide und der Pappeln. Ten^ 
ihredo linearis habe ich zwar unter Kiefernrinde gefunden, es ist 
mir aber keinem Zweifel unterworfen, dafs die Larve diesen 
Ort nur zur Verpuppung, und zum Eingang in die Rinde, die 
Bohrlöcher der Borkenkäfer benutzt. Häufiger scheint das Vor- 
kommen der Blattwespen Larven in der Markröhre junger Triebe 
zu sein, wie dies BouchS an Emphjius perla und cincta beob- 
achtet hat, doch lebt auch hier die Larve von den Blättern der 
Rosen und Himbeeren, yde die Raupe der T, linearis von Farren- 
kraut lebt, und vrie diese, erwählen auch jene die MarkrÖhre nur 
zu ihrer Larvenruhe und zum Winteraufenthalt. Unter den von Blät- 
tern sich nährenden Blattwespen -Larven sind bei weitem der 
gröfste Theil auf unsere Laubholz -Bäume und Gesträuche ange- 
wiesen. Sehr reich an Afterraupen ist namentlich die Erle, nächst 
ihr die Weiden und Pappeln, dann die Rosen und Birken, endlidi 
die Johannis- und Stachelbeeren. Wenige, der Gattung Tenihredo 
Kh angehörende Arten leben auf Eichen, Buchen und Eschen. 
Der Schade, den die Raupen hier anrichten ist sehr gering, ^da 
das Reproductions- Vermögen der Laubhölzer, bei der stets gerin- 
gen Menge gleichzeitig fressender Raupen, die Verletzungen und 
den Blattverlust sehr bald ersetzt. Mir ist keine einzige Laub- 
holz-Afterraupe bekannt, deren Frafs das Eingehen von Bestän- 
den, oder auch nur eine ausgedehnte empfindliche Verletzung der- 
selben verursacht hätte. Desto ^richtiger für den Forstmann sind 
die auf Nadelhölzer angewiesenen Afterraupen, deren Frafs sehr 
häufig empfindlich, mitunter sogar zerstörend auf gröfsere Bestand- 



nassen eingewirkt bat. Hierher gehört zuvorderst die ganze Gat* 
tung Lophjrrus, sehr wahrscheinlich auch ohne Ausnahmen der 
noth nicht bedbathteteh beiden Arten, L, e?onghiMs nnd polU 
ius. Es gehören hierher femei^ vielö Arteh det Gattung Nemntus 
und L:yda, Dem Zwecke des vorliegenden Werks entsprechend 
ist demnach der ^Beschreibung dieser Gattutigeh und Airten eine 
gröfi^ere Ausdehnung und Vollständigkeit gegeben^ als den we. 
kiiger schädlichen, Während die noch nicht beobachteten^ oder 
Völlig unschädlithen, nur der Vollständigkeit und Uebersicht we> 
gen mit einer möglichst kurzen Characteristik aufgezeichnet sind. 

Das Leben dei: Aftertaupen vom Ausschlüpfen aus dem £i bis 
Äum Einspinnen dauert gemeinhin 14—2 Monat, in welcheih Zeit- 
räume 5 — 6 Häutungen Vorkommen. Die meisten Arten leben 
einzeln, Viele Jedbch in den ersten Perioden ihtes Lebens gesellig 
auf einem Blatt beisammeti, jedbch ohne dafs iht Beisammensein 
bedingt sei ^b der dut-ch einen anderen Umstand als den des Aus- 
kommens auf ein und demselben , oder auf benachbarten Blättern 
kerbeigeführl wird: Daher trehneh sich die Familien auch in den 
spateren Perioden ihres LebehS, tder früher, wenn di6 einzelnen 
Öliedet durch irgend einett Zufäll* zerstteut Wurden, ohne siqh 
Vdeder zu sammeln, wie dies manche Schmetterlings.ftaupen thun. 
Nur in der Gattung Lyda kommen Arten vor, die hiervon eine 
Ausnahme machen, gesellig während der ganze/gi Dauer ihres Er- 
nährungs - $tan4§i$ in gemeinscha^chjem Gespinnst beisammen 
Vrohnend. : Alle Afterraupen spinnen^ aber die wenigsten machen 
VHÜurend ihrer Emährungseeit Gebrauch' davon, sonderfi benutaen 
ihre Spinnfertigkeit erst zur Bereitung der Puppenhültet Nur bei 
der, in so vieler Beziehung eigenthümUch dastehenden. -Gattung 
l^da findet grade der umgekehrte Fall statt. Hier spinnt die 
Larve während ihrer Lebensaeit^ und Ißbt' immer in dem gefertig- 
ten Qespinnste.. Zu Ende der Ernährungs-r%9H ii^t ftbc^r die Spinn-. 
HMjtede völlig erschöpft upd die Larvj^ behalt ;Aach der letzten 
fseieti Häutung nicht leinmal, 60;,viel lül^rig, um sich dadurch fort-j 
bewegen^ geschweige dem, sich ein C^con : fertigen xu können^s 
wesh^U» denn auch die Verwandlung in der Erde ohne Gespinimi 
V(ur..fiich^ht,. ,. ..:.;, 

>1it dem Einspinnen der Larve ist aber die Periode des Lar-. 
Venstandes noch: nicht beendet, sondern diese'Uegt im Cocon noch . 
eine -unbestimmt lange Zeit, von 10 Tagen bis zu 3 Jahren, ehe 
sie in den Nymphenstand übergeht Während der Larvenruh^ ist 
dae Insekt noch ganz Larve, alle Extremitäten- sind deutlich vor-^ 
banden, die Mundtheile behalten sogar ihre Bewegungs- Fähigkeit;- > 
der Körper ist aber wesentlich verkürzt und verdickt, und dieBe»- 
wegungen der Larven sind unbehülflich, wurmförmig. Ueber die- 
sen merkwürdigen Gegenstand habe ich. bei hog^iffrua ansluhrlieh 
gesprochen. 

4 
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Das Cocon 

der Blaitwespei^-Larye ist gröfstentheils yoq einer derberen, 
perg^amontartigen- Masse als das der Schmetterlings -jRaopen, und 
enjtluUt .ge)f[qhnlich, nur äufserlich isolirte Seideidläden ^ während 
die.. eigentliche derbe Wand aus. einem verhärteten, Schleime ge-» 
baut ¥rird. Meistens ist das; II^lere der Pergamenthaut noch mit 
eitler zarj^en durchsichtigen .ajber undurchbrochenen Membrap 
bekleidet, welche ebeniaUs. ni^t aus Seidenfäden, sondern aus 
Kitt, .wahrscheinlich nicht a)i^psponnene, sondern aufgetragene 
Seidenmaterie, gefertigt ist. Merkwürdig gebaut sind die Ge- 
spinnsfe einiger Arten der Gattung Cimbex und H^loioma, Bei 
Citnhex ^merincuf besteht das Cocen nur aus Spinnmasse ohne 
Fäden, und diese fast wasserklare Spinnmaterie ist in dicken Bän- 
dem netzförmig durchbrochen zum Cocon gefügt, so dafs man die 
Larve frei in, demselben liegen sieht. B&.Hylotoma liegt in einem 
ähnliphen netzförmigen Gespinnste noch eine besondere, festere 
Hiille. Gröfet^theils liegen die Cpqons der Blattwespen in der 
Erde, nmf bei wenigen Ga^fungen hängen sie^frei an den Bäimi^ 
und zwar kommt , dies ho, Vuni^epc und haphjrrusj jedoch nicht 
aUgemein vor;. ..;;='. .,.,.:,.;.:..;. / . \ 

, : ... Die Nymphe. \ 

zeigt alle Suf^ereH Th^ile des vollkommenen Insekts, die durc& 
ein« sehr feine, vreifke( durchsichtige Membran umhiHlt isuii^; 
Flügel, Fühler und'Beine^ Tiegeta, vne ich die» Tab. in. Fig. IZ 
dargestellt hab^^ auf der'B^nst zusammengefaltet und bewegaBg*«' 
los; und nur'iiifeilfinterleibs. Segmente behalten, vn^ bei der 
Schmetterlingfi- Puppe, einige Beweglichkeit. D^ Nymphenistaiid: 
dauert getfTöhnlich nur 8—14 Tage, während welchen Zeitraiöneii 
die; mrsprünglich we^liche; <yder gelbliche Farbie des K&tpen 
allniählig ' dtokelt 'Zuerst w>erden die Augen und Nebenaugen, 
dann die "Segmente de» 'Hinterleibs und der Tkoraa:^ zuletzt dk^ 
£xir«Dlität^n gefärbt;' iufd' erhalten" naieli und nach, schon im In. 
neVn des Gecons , also tm^er gänzlichem Abschlul^ des Lichts; 
ihiN$ «pätere*Fkrbnng,' worauf die Hülle schon im Gocon sich ab- 
löst, das Insekt den Gebrauch seiner Extremitäten, mid sottiit 
auch' semer Rauorganö erhält, mit denen es das oft sehr harte 
Obcon öffnet und nun äufserlich als Wespe erscheint • ^' 

' So yiel über die KörperHldung, das Wesen und Wirken der 
Blattwespen im ^gemeinen. Die folgende Tabelle enthält eine 
Uebärsicht derjenigen Charactere dieser L&sekten-Gruppe, ynA* 
che bei der nachstehenden, systematischen Aufeählung der ein- 
seinen, ihr angehörenden Glieder vorzugsweise berücksichtigt 
vnirden. Die, den Namen der Gattungen und Untergattungen vor^ 
gesetzten Nummern bezeichnen die ReihefSolge, in welcher diese!« 
ben bearbeitet sind. 
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Chronologische IJebersicht der Literatur. 
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Netzwerke von, ungefärbter Spimunatepie besteht, «o df^fs^m^i;! die 
Larve durch das Cocon hindurch, seh«i.j|Mtfai< 

Die Wespe. 
(Tab. L Fig. 1—14.) '; 

Der, diem Thorax dicht anliegende, breite und kurz6 Koffi 
hat bei den meisten Arten eine fast 'scheibenföhnige Gestalt, in« 
dem die Stirn sehr wenig hervortritt, das Üntergesicht vdUig eben 
ist. Hierdurch, so wie durch die Stellung der kleinen, ovalen, et- 
was hervortretenden Augen, erhält der Kopf ein eigenthümliches 
Ansehn. Letztere nämlidi stehen nicht, wie gewöhnlich, an den 
Seiten des Kop£i,. sondern sind, namentlich bei den Männchen, 
ziemlich nahe zusammen in das Gesichtsfeld hinein genickt (Fig. 
2. Cimbex vanabUis. Fig. 8. C, Amerinae, Die Fühler stehen 
zwischen den Augen dicht beisammen, sind stets kürMT als Kopf 
und Thorax und 3-*7gliedrig. Die beiden kurzen Grundglieder 
sind überall gleichgebüdet, das 3te Glied ist das längste, meist die 
halbe Fühlerlänge einnehmend. Diesem langen Gliede folgen ein; 
oder zwei kürzere, denen sich die eiförmige Keul^ anschliefsl 
Letztere ist entweder völlig solid, ohne Spur einer Gliederung, 
oder man gewahrt 2 odw 3 mehr oder weniger deutlich geschie- 
dene Glieder. Elug^ in den Verhandlungen der Gesellschaft na- 
turforschender Freunde zu Berlin, (in des ersten Bandes zweitem 
Stuck p. 7i.: Versuch einer Darstellung der Familien und Arten 
der Blattwespengattung Cimbejp, Fahr,,) benutzt die verschiedeiie 
Bildung der Fühler zu einer Eintheilung der Arten in 5 Familien, 
die von Leach fast gleichzeitig als besondere Gattungen aufge- 
stellt wurden. 

Iste Familie (jCtnibex, Leach.') Fühler vor der Keule 5gli^^ 
drig, Keule mit 2-^ nur schwach angedeuteten, ungetrennten Glie- 
dern. (Anhang sehr klein, linienförmig, an der Spitze behaart) 
C^mbea; variabiUs, (Fig. 2.) 

2te Familie {Triohiasomaf Leach;) Fühler vor der, scheinbar 
2gliedrigen Keule 5gliedrig, (Anhang groft, fast dreieckig), Ctm- 
hex Lucorum. Bei Cin^ex Lucorum möchte ich die Geifsel ehr 
4 als 5gliedrig nennen, indem das 5te Glied, wesentlich verdickt, 
ehr einer 2güed|7]gen Keule als der Geifsel zuzuzählen sein dürftt. 
(Fig. 4.) 

dte Familie (JültweUaria^ Leach,') Fühler vor derKeule 4gli6d- 
rig, Keule ungegliedert (Anhang scheibenförmig, erweitert), Cit§^ 
hex Amerinae, (Fig. 3.) • ^ 

4te Familie {Ahia, Leach.) Fühler vor der Keule 4gUedrig, 
Keule gegliedert (Anhang kurz, stumpf, mit rundem Vorderrand) 
Clmbex sericea. (Fig. 5.) Aufserdem gehören hierher noch C^t^, 
4$eitea und tfimuUda^ alle drei>mit dreigliedriger Keule. Qtmhex 
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GEJVÜS L CIMBEX, 0//V. 
TENTHHEDd, Lin. 

. , Tab. L Fig. i-^ 25. 

GattQngs-Charactcr. 

ffe$p e: Fühler 5—7 füedrif , geknöpft, das dritte GHed tan läiigu 
stääL Fla^el amVorderr^de etwas ausgeschweift, mit schmalem 
Randmahl, 2 Radial- und 3 Cubitalzellen, die beiden riicklaiifenden 
Adern der inneren Cubitalzelle entspringend. Tibien-Dornenam 
Ende mit einer Haftblase. Körper gedrungen, dick, mit fast scharf, 
kantigen Seiten und wenig gewölbter Bauchfläche. GrÖfse von 
1 Zoll bis 3 Linien hinab. 

Mandibeln lang, an der Basis breit überall und gleichma« 
fsig dünn, mit langer, hacldg gebogener Spitze und 2 bis 3, theila 
spitzen (Fig. 2.) theils lappigen (Fig. 3.) Zähnen. Der Anhang isl 
bei einigen Arten aufserordentlich grofs (Fig. 3.). Kiefern (Fig. 6.) 
fast ganz membranös, nur durch dünne Homgräten gestützt, aii 
der Spitze zweilappig, der innere Lappen länglich, eiförmig, zu- 
gespitzt, aber ohne Homspitze, der aufsere Lappen rundlich, ge- 
rieft. Kiefertaster 6gliedrig, die drei letzten Glieder häutig 
nur das Endglied an der Innenseite der Spitze hornig. Zungenbein 
hornig, kelchförmig, an der Basis zugespitzt. Lippe tief 3 spaltig, 
die beiden Auf senlappen in die Quer punktstreifig. Lippentaster 
4gliedrig, die beiden letzten Glieder häutig, das 3te sehr dick, 
bimformig, das letzte klein, kuglich. 

Puppe: ist die florartig umhüllte Wespe in einem eirundeo« 
theils derben, undurchsichtigen, theils netzartig geflochtenen durcli^ 
sichtigen Cocon (Fig. 22, 23). 

Larve (Fig. 15.) ist raupenähnlich, 22fufsig, unbehaart, theil« 
'Weise mit kleinen Domwärzchen besetzt Kopf (Fig. 16.) rundlich, 
mit etwas eingedrücktem Gesicht und getrenntem Kopfschild. Aug en 
imd Fühlerwärzchen klein und einfach. Oberlippe mit dop« 
peltem Anhang. Mandibeln (Fig. 19.) kurz und dick, mit breiter, 
yertiefter, an den Rändern unregelmäfsig gezähnter Kaufläche, 
Kiefern (Fig. 17.) häutig, das Kaustück nach der Spitze zu breU 
ter, und dort mit hornigen Wimpern dicht besetzt. Kiefertaster 
Sgliedrig, der äufsere Lappen häutig. Spinn öffnung mit horniger 
Einfassung zwischen den 3gliedrigen Lippentastem, beide Ton 
einem hufeisenförmigen Zungenbein gestützt. 

Eier: länglich rund, grün, in der Mehrzahl zwischen der 
J^jridermis der Laubbolzblätter liegend. 
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Beschreibung der Gattung. 

Die ßier. 
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Das Einzige, was wir darüber wissen ist, dafs die länglich 
runden, bläulich grünen Eier der Cimbea; uämerinme^ in der Mehr^- 
zabl beisammen, zwischen die Epidiarmis der Weidenblätter,., in 
das Diachym des Blattes versenkt werden, die jungen Raupen 
8 Tage nachher auskominen, di« Eier der Cinäf$x variabUu 
länglich oval, .hellgrün , und fast 1 Linie lang sind. 

Die Larve. 
Tab. I. Fig. 15— 21. 

Die langstreckige walzige Larve, deren Körper fast gleich 
dick ist, hat yi^ Aehnlichkeit mit den Lanren der Schmetterlinge, 
von denen sie sich jedoch theils durch. die einfachen Augftn, an^ 
derentheils durch die ^gröfsere Zahl der Bauchfüfse unterscheidet. 
Der, von vorne gesdien, fast cubische Kopf, mit ebenen^ (oesipl^t 
und etwas hervortretenden Wangen (Fig. 16.) ist etwas.. in die 
Falten des 'Prothoit€uc zurückgezogen. Die Hirnschale ist in zwei 
Schädelhälften und ein grofses Kopfschild von gewöhnlicher Form, 
deutlich geschieden, bei den mir bekannten Raupen stets einfarbig. 
Seitlich dem Kopfschilde stehen zwei kleine einfache Augen init 
schwarzem Umkreis, unter äincn, dicht über der Basis der Mandi-» 
heln, zwei kleine, eonische ungegliederte Fühlerspitzchen. Dem 
Kopfschilde ist eine schmale, am Vorderrande etwas eu^gebuchtete« 
hornige Oberlippe angehängt, deren Unterseite ein halbkreisförmi- 
ger, in der Mitte des Vorderrandes eingekerbter Anhang angefugj^ 
ist. Eine kleinere Homplatte, fast von derselben Form» scheint 
erstem zu bedecken, ist aber in der Wirklichkeit mit dem Anhapg 
verwachsen, und nur durch vertiefte Näthe getrennt Die Man-t 
dib'eln (Fig. 19.) sind im Durchschnitt walzig*dreieckig, kurz und 
dick, mit vertiefter Kaufläohe, deren scharfe Ränder unregeümäfsig 
wellig, oder i^itz gezähnt sind. Die Substanz ist überall Honib- 
masse, aber nur der obere Th^ derselben, die Kronp des Organs 
ist dunkel gefärbt. Der untere Frefs-Apparat hat manches Eigen-^ 
ihümliche, namentlich ist es die Unterlippe (Fig. 18.), weichein 
ihrer Bildung von der der übrigen Blattwespen abweicht und mehr 
mit der der Ichneumonen übereinstimmt. Wie dort finden wir 
auch hier, zur Stütze des Organs ein horniges, hufeisenförmiges 
Zungenbein, innerhalb welchem zwei konische, häutige, dreiglie- 
drige Lippentaster und die, von einer Homgräte gestützte Oeff« 
nmg der Spinn war ze liegen. Zu beiden Seiten, der Unterlippe 
spaltet sich der Vorderrand der Kehlhaut in drei Lappen (Fig47.), 
d« ätifserste dieser Lappen isit zym viergli^igen, bä^%-koni•> 
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sehen Kiefertaster y erlange^, das mittlere Organ, dem aufseren 
Lappen der Kiefern 'des voHkxMimijdnWcicIsröBtsprechend, besteht 
aus einem einfachen memhranösen Sack. Das innere Organ, wel- 
ches man sowohl für den inneren Llippen als für den Stiel (siipes) 
selbst ansprechen kann; ist liomig häutig; mit hotnigen Rändern, 
per obere Rand ist mit^ 14 --il5 kleinen^ plbtten, länglich yierecki^ 

gen,' stumpfen Zähnchen besetzt. x . , 

Der Korper der Lanre ist 22 fäfsig, indem nur dem vierten 
Segment dieFufse fehlen. Die 6Brtts«füf8e (Fig.20.) sinddtut; 
lieh 4gliedrig mit einer stark gekrümmten, spitzen, an der Basis 
inwendig verdickten Klaue bewaffnet. Die B a u c h f ü f s e sind häutig« 
dreirunzlich, an der Spitze zweiwarzig. Was die Bildung der 
Segmente selbst anbelangt, so findet hier kein wesentlicher Unter- 
schied zwischen dieser und den Raupen der Gattung Lopfynis 
statt, weshalb Inr die Tab. m. Fig. 25. gegebene Abbildung eines 
Segments der Raupe rosk Loph^ms JPtin auch hierher tnesKiehffli 
können. Bei dmbex itarUMUs finden sich, wie dort, die Dom^ 
Wärzchen in derselben Stellung, l>ei den übrigen mir bekannten 
Raupen fehlen dieselben gänzlich. Die Stigmata sind aohwnn 
und haben die herzi^rmige Gestalt eines Hirscfa^Ge&hrts (Fig. 93^) 
und * nur bdi Citnhex Lucontm sind die Stigmata regelmälMs 
elliptisch; Dicht über den Luftlöchern stehen kleine mit einem 
hornigen Munde versehene Oeffiiungen, aus welchen die Raupen# 
wehn sie Ton ihren Feinden, namentlich von Sdüupfv^espen nnd 
Fliegen angefallen werden, wie auch bei Bmihrungen mit S4er 
Hand, einen wasserklaren, meist etwas grünliclien Saft weit tob 
sich zu sjyritzien vermögen. 

Die Larren, welche schon im Mai erscheinen und sich nur 
aiif Laubhöliern, so viel bis jetzt bekannt nur auf Erlen, Birken 
und Weiden, vom Laube dieser Bäume ernähren, fressen nur sehr 
kürze Zeit , indem sie sich schon gegen Ende Juni oder im Juli 
einspinnen, und innerhalb des Gespinnstes bis zum Mai des Juhd* 
menden Jahres als Larve ruhen, worauf sie in eine kurze 10—1% 
lägige Puppenruhe eingehen. Ueber die Larvenruhe innerhalb d^ 
Puppengehäuses werde ich bei Lophyrus umständlioher sprechen; 
sie soll, iiach Goedart*8 und fhgeer^s Beobachtung, auch bei die- 
ser Gattung sich ausnahmsweise bis etwa zwei Jahre ausdehneM. 

Das Cocon 
(Tab. L Fig. 24 und 25.) 

ist bei den meisten Arten derb und fest, ans g^licher^ oder brüna- 
lieber Seide gewebt, selten ganz regelmäfsig elliptisch oder eifor- 
mig (Fig. 24.) Eine merkwürdige Ausnahme hiervon macht Cim-. 
hex Amminae, deren Cooon (Fig. 26.) ans einem feinmaichig«! 



Netzwerke von. ungefärbter Spimunat^rie besteht, iro df^fs^m^n die 
Larve durch das Cocofi hindurch, 8^«iJlM»ai^ : \ .• 

Die Wespe. 

(Tab. L Fig. 1—14.) " 

. Der, d)em Thorax dicht anliegende, .breite und kurz6 Koffi 
hat bei den meisten Arten eine fast 'scheibenförmige Gestalt, in« 
dem die Stirn sehr wenig hervörtrih, das Üntergesicht vdUig eben 
ist Hierdurch, so wie durch die Stellung der kleinen, ovalen, et- 
was hervortretenden Augen, erhält der Köpf ein eigenthümliches 
Ansehn. Letztere nämlidi stehen nicht, wie gewöhnlich, an den 
Seiten des Kop£i,. sondern sind, namentlich bei den Männchen, 
ziemlich nahe zusammen in das Gesichtsfeld hinein genickt (Fig. 
2. Cfifi&te partabtiis, Fig. 8. C, Amerimae, Die Fühler stehen 
zwischen den Augen dicht beisammen, sind stets kürzeir als Kopf 
und Thorax und 3-*7gliedrig. Die beiden kurzen Grundgliedet 
sind überall gleichgebüdet, das dte Glied ist das längste, meist die 
halbe Fühlerlänge einnehmend. Diesem langen Gliede folgen ein^ 
oder zwei kürzere, denen sich die eiförmige Keule aüschliefsl 
Letztere ist entweder völlig solid, ohne Spur einer Gliederung, 
oder man gewahrt 2 odw 3 mehr oder weniger deutlich geschie- 
d^ie Glieder. Klugl in den Verhandlungen der Gesellschaft na- 
iurforsch^ider Freunde zu Berlin, (in des ersten Bandes zweitem 
Stück p^ 71.: Versuch einer Darstellung der Familien und Arten 
der Blattwespengattung C£m&ex, Fahr.,') benutzt die verschiedene 
Bildung der Fühler zu einer Eintheilung der Arten in' 5 Familien, 
die von Leach fast gleichzeitig als besondere Gattungen aufge- 
stellt wurden. 

Iste Familie (jCimhea:, Leach.') Fühler vor der Keule 5glie- 
drig, Keule mit 2-^ mir schwach angedeuteten, ungetrennten Glie- 
dern. (Anhang sehr klein, linienförmig, an der Spitze behaart) 
&mbea; variabUis. (Fig. 2.) 

2te Familie {TtiMasoma, Leach;') Fühler vor der, scheinbar 
2gliedrigen Keule 5gliedrig, (Anhang groft, fast dreieckig), Cim^ 
hejo Lucorum. Bei Cwikex Lucorum möchte ich die GeiTsel ehr 
4 als 5gliedrig nennen, indem das 5te Glied, wesentlich verdickt, 
ehr einer 2gliedrigen Keule als der Geifsel zuzuzählen sein dürfte. 
(Fig. 4.) 

3te Familie (Jüla»eUaina^ Lea€h,') Fühler vor derKeule 4glied- 
rig, Keule ungegliedert (Anhang scheibenförmig, erweitert), Cimf 
hex j^merinae, (Fig. 3.) • > 

4te Familie {Ahia, Leach,') Fühler vor der Keule 4gliedrig, 
Keule gegliedert (Anhang kurz, stumpf, mit rundem Vorderrand) 
Cimbex sericea, (Fig. 5.) Aufserdem gehören hierher noch Cimh. 
aemea und sfiemUda, alle drei^mit dreigliedriger Keule. Cimbex 
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fasctaiat mit zweigfiedriger Ketale, im Uebrigeii aber den Arten 
der Familie entsprechelDd, tremit Leach, zur Gattim? Z^aea^ 

5te Familie (^Amasis Leack,) Fühler vor der Keule 4gliedrig, 
Keule ungegliedert (Anhang sehr kurz, halbmondförmig) Cimbecc 
laeta^ obscura und amoena. 

Hierin ist zugleich auch die stattfindende Verschiedenheit in 
derBildungJes Anhangs erörtert. DieMandibeln sindhmg,^ an 
der Basis aiemlich breit, jedoch stets sehr flach , mit gekrnmmtet 
Spitze und zwei scharfen, bei Cimhea: Amermae stumpfen Zäh^ 
nen in' der Mitte. Da, wo die Lefze sehr ^grofs ist, sind die Man« 
dib:^ln freiliegend, d. h. nicht Tollständig in die Mundhöhle zo 
verbergen. Derimtere Frefs-Aparat ist ausgezeichnet (Fig. 6). 
Pie Kiefern sind häutig, hornig, nur an der Innenseite durch eine* 
schmale d^rb-horoige Gräte gestützt DerinnereLappenist langt 
und schmal, die Lippentaster überragend, zugespitzt, aber ohn» 
den gewöhnMehen hornigen Zahn an der Spitze. Der äu-fs-ere Lap^ 
pen, gestützt Ton einer Homgräte» ist rundlich, in die Quere ge- 
rieft, breiter und eben soweit hervorstehend als der innere Lap- 
pen. • Die Kiefertaster sind ausgezeichnet kurz, indem sie dÄ» 
Lappen nicht bedeutend überragen, fadenförmig, mit ungleich lan- 
gen Gliedern, Ton denen das 3te und 5te am längsten sind, da9 
6ste oder Endglied zugespitzt, an der Basis nicht verengt ist Nor 
die drei Grundglieder sind von horniger Beschaffenheit, die yer- 
kehrt inserirten £)nd^eder bäutig, und nur das Endglied* an dep 
Innenseite hornige Das Zungenbein ist kelchförmig, mit zuge- 
spitzter Basis nnd eingekerbtem Oberrande, die Zunge wie ge- 
wöhnlich tief dreispaltig. Die beiden Endglieder der 4gliedrigen 
Lippentaster» ^09 denen d^ zweite ausgezeichnet dick, bimformig, 
das letzte sehr klein und fast kuglicb ist,, sind^ wie die Endglieder 
der Kiefertaster häutig. 

Der Thorax ist wenig länger als breit mid dick, mit etwas- 
gewölbtem Rücken nnd convexem, fast halbmondförmigem Schild- 
chen. Die Seiten- und Mittellappen sind tief getrennt, der HaLs- 
lirait^n scharf abgesetzt mit hervortretender Schultergegend. Bei 
Cimbea: variahilis ist ert wie> der übrige Körper unbehaart, bfit 
den meisten d^r übrigen Arten mehr oder weniger rauh. 

. Der Hinterleib ist kurz und dick, auf der Rückenseite staiic 
gewölbt, an den Seiten mehr oder wenige scharfkantig, auf der 
Bauchseite stets viel weniger gewölbt, mitunter fast flach, bei den 
Weibchen breiter, bei den Männchen eboi so breit als der Tho- 
rax. Auf dem Rücken ist der Hinterrand des ersten und der Vor- 
derrand des zweiten Segments bogig ausgeschweift, wodurch eine^ 
von Hommasse entblöfste, mit einer weifslichen Membran be- 
klejtdete elliptische Vertiefung zwischen diesen beiden Segmenten 
entsteht, welche besonders bei Cimbex sehr deutlich ist; schma« 
1er wird sie bei TriMosomA und ClaveUaria^ hei Abiavaad Ama* 



ah fthh sie gKoKlich. Die Genitalien der Mänacheti sind yon de- 
oea det Lophyren Männchen nicht wesentUfili Yeischiedeot wohin^ 
gegan der Legstachel der, weiblicbea Ciwd>eK we^entlj«!! tW 
dem der Lop&jfea abwpicht. . a 

pieLage4er,Scheid«n, Fig.T., ist die gewoholiebe. Nlnrbei 
Ciaibex vanabilis «ind sie ungevrötuü^cli g^fs und breit, so daA 
sie die Spitze des Hint^leibi etwa« überragea. Uebi^ den Schei- 
den Ue^ die AfteroSnimg in einer Vertiefiing, neben ihnen stehen 
zweikleine After spiti eben. Paiiiogegen finden wir hierkeine ge- 
sonderte Vag in a^ wie bei der Gattung ^epA^riM Tab.UL Fig. 14^ 
sopdeni diese mündet^ w^ gewöhnlich, inden Eileiter, doch istdia 
Stelle, wq ^e, diesem Qrgap, ^gehörenden Klappen bei' Lopk/rtt* 
Angeheilt siiid>. durch eine kleine hornige Bervorragung am Vor. 
derrand des letzten ^auchsegments. angedeutet. Der Legstachel 
selbst, Fig. S,,ilD AlifrUs, Fig. y. im Durchschnitt stärker .veigco* 
^ert ge^eichfiet, besteht aus 3 Stücken. Das Bilclteoati^ck, Fig. 
8. v^ d ^ Fig. 1(1. oder d^T Eileiter ist aul der Hückenseile von 
4er Sjtitze bis über die Itilße in zwei Platten zertheilt, die unto; 
der Mitte bb i«[ Dasi«, duccb eine derbe Membran BU£ammen. 
gehalten weid^ Su, scheint der Legsiachel anstatt aus drei) aus 
4 Stücken zu^amnieiigesetzt, indem, wqnft man an lebe^tden Wes- 
pen dieses Organ durcli Druck d« F»lger hei-vo£tr«ten l&fMt. der 
Legstacbe) sich in zwei gleich^ ^l^ten wie Fig. 8. auseinander 
legt. Allein die Bildung dieses O^'gans bei den meisten der iibri* 
gen Aderfliigler ?eigt deutlich, diS? i|ie,.beideti oberen Hklftei^ trotz 
ihrer Du^lifi'ät,.eiD und dasselbe, Stiick, den Eileiter Jailden.. Jede 
Schale des Eileiters, Fig. tO., im Durclischnitt Fig.lia., t)at eine 
selir grofse innere Höhlung, in wßlchn e^n grölserea, wie es scheint 
ein Safigetafs \ind ein vielfältig Tei^eltesLyftgeTä^.bis.zut Spitz« 
des JCileiters! hiiiziehen. Wie die ^ippen der >yjffbeIthiefe,>Qna 
Riic^l^at, so laufen auch hier lio.m^e Leisten von der Riic^en^ 
ft&cbe des Eileit^s aus, die nach di^Bfsis zu bmti^ werdeo^ 
und 'eine derbe Membran zwischen sic^ haben. Diese Kippen 
sind an ihrem vorderen Rande pitjt^n, iiacl^ hinten gericbto^ 
tat Borsten besetzt, die, nach der Spitze, zu, die Natvr frtumpfei; 
^iOiMichen anuehnien. An dem erweiterten Unterrande äfir Platten 
leerlauft eine rundlicli erweiterte, Homleiste mit lutopffönniger 
DürchBchnittdäche, welche in eineNiith an dep Oberseite derGrü. 
ten, F^. 9b, eingreift, und beide Organe jederseits mit einander 
TCrbindet Jede de^ beiden Grütep^ Fig.. 11., besteht au^^einei: 
homigm, an der Spitze a.ufwärts g^kiiiinmtcai Homplatte Jojt 
V^bigem Vorderrand .iud häutigem,, mit langen Haaren besetzten 
Hioträrande. Die platte selbst ist.in die Quer wellig gerieft undant 
Voirdnrande, in den V^efungen zirischenje zwei Wellengipfp|n 
mit einem geknöpften Zahn besetzt, deaien Form bei (^k^cek: ^t»^ 
ttobJä* _ Fig. ii t. bei C JmerbieU'^ 12 b., bei .C, LtH^i^vm 



6i CtfiAex. 

^'12 'c. ist. Nut der Gatl^ii^ CtiftSex ist diese nierkwiirdi^ BÜi 
dtuig kift^ Die Veräeftmgen '|eder Querfurche sind mit eüi^ 
Reihe -steiftfHäi^lieBbesMait.' in alleui Üebrigetf ist ^br ' Leg;. 
Stachel sämmtlicher CVm&eor-Arten völlig übereinstiinnrefid' geb'aäil 

Die BeiiU'^^ Cfimbifap-Äii^n sind' mittefinafsig hng, aber 
sehr kfä(\ig gebaut. l^VCifkbex, JLeAch,'' t^chnen i^ch dieMSi^l 
chen durch unförmlich vierdicifte H ! n^ e r s c h^il k e 1 laus, bei TVldHää^ 
sotna und Clätfettäna tiddb' Geschlechter durch dnen Zahn ad 
den Schenkcflh des mittleren; letzten Fnf^paars, der bei den Maiäi^ 
chen der etsteren Gattung besönd^s grofs ist: Die T ib i e n -D ö'r- 
nen enden bei allen, aufiker den Arten der Gattung AmasU, yr(^ 
sie sehr klein und zugespitzt sind» mit einer stumpfen, nicht hör-: 
nigen; ;sohdem von einer - blasigeii Membran ^d)ildeten' äpäzj^ 
(Fig/lS:). Jedem Tarsen-Gfi«ide isrt an der ünterselfe seiner* S^itzÄ 
ein i^elir'groi^er scheibeitföiiniger Saugnapf eingelenkt, besteh^^ 
aus' eiifer hörniglsn platten Scheibe mit weicliem Wlsrtigen Rande 
(Fig. 14 a.). Die Klauen siiideüifach, nur bM Cifitieä: imi^eai 
Sehr 'kleihen ihnem Zahn. ' Zwischen den beiden lÜauen steht einö 
hautige Aft er klaüe auf der'Ruckeiiseite von öinerHortiplätte, äüf 
der Bauchseite von einer hufeisenförmig gebogeneh Horngrate ge^ 
stützt '^g. 14 b" die Afterklaue nach Hinwegnahme der Kläüehj. 

Die /'/ifg'cr zeichnen" sidi 'dadurch aus, dafs das Flügelmali1| 
sehr wenig verdickt, sich kaimiTon dem unteren Theile der dicken 
Randader 'unterscheidet und* etwkä nach inneri 'ausgeschweift er- 
scheint.' ' Das Geäder bildet Zwei Radialzellen (Fig. 1. a.), dt^ 
Cubitateellen (b.^'und drei Discöidalzelleri (t). Die beiden rüfjfc 
laufendcin' A^ern entsprihgien der innersten CubitalzeUe: 
Die Bildung der lanzettförmigefa Zelle trjbnnt die Arten säü» 
bestimmt in zwei grofte Gruppen, von welchen die; jbfste die gt^r 
fseren nicht metallisch gefärbten,; die zweite hi^geä;^n sämthtUöhd 
klein^en, hieist metaÜgläni^den Arten umfalkt: ^ei Cimheidi 
TritMosama und ^ZavdfWä 'nämlich, hat die iiB£nzettförmige'2^11i» 
eiiteigi^ade Querader, b^ den ersten beiden Gattungen näher der 
Basis, bei CJaveliariä in der Mitte, wohingegen hei Zaräea^'^dhiä 
void- ui^fttsfs die lanzettförmige Zelle in der Mitte zusaniihenge£ä| 
gen ist. *Die Ünterflü^fel tragen bei allen ZNivd MittelÄellöÄ. 

Vi^ir wenden uns nun,' mit I^erückslchtigun^ äkt voli Ktüg'ilaiL 

gestellten, nach Leadh benannten Familien, '^Ur Beschreibünj^ 'der 

bekannten, bei uns vorkommenden Arten, denen jedoch alt^ii/ein 

sehr untergeordneter Grad von Wichtigkeit tut den Förstman^ 

zusteht. - Schon ihr, allein auf die wiederäusschlagfahigen La^: 

hölzer beschränktes Vorkommen, so vde die grof^e Seltenheit i^ 

res Erscheinens in gröfserer Menge, rauben ihneii den Grad' von 

Bedeutung fdr die Holzzucht, welche vielen Arten anderer Bläi^ 

wespta- Gattungen, z. B. Lcphyrusj NemaiUs, Xrila zugescl^e^ 
ben werden muAf. .- . i» -- -•/.•.». ».jv 
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tanzeitförmige Zelle 'init' graä^ Queräd^r.' 
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Sectio Im Cifnbeq^, Leach. 

'■■■"■■■ Fühl«'f vor derKolbe ^gliedrig, Oberlippe itonrAgend, 
> • ' > Anlra-nf sehr kurs, Tersteckt Hinters citeiikel; ungeu 
• '• ' zahnt.-''''' .'■ •'«?i' •-■' ' •■./•- '.'. •■ ••;•'» .vr 

^^ ^1 : >t) CIMB£X VARIAßlLIS, JJ:%. : \ / 

Unter ^^m 'gem^itischäftlicheti Art^Näitten fühlet TLtkig einef 
Reihe von Blattwespen ätif; wdiehe in der; Färbung ^äüfä€»r!st' ver- 
änderlich, dennoch durch einzelne Constanze Merkmale ^-unter^^ 
scMedünV in' lölielirerfe Ünterar^feh'* zerfallen, die ^ederiinl: tmter» 
sich vielfach variiren. Der ümstämd, daft alle* die ve^ächiedfenen 
At^ändertth^etf , selbst' die' etiifernteisten , - ^tets aus sMchen Larven 
gezogen wurden, mehr npch;^ niifs;bfe 'jfetzf'niMr zu ^er dieser 
Varietate^ das' M Mnnf^^^n bekannt wti^d&Viipreehenallerduigi^ ztü^ 
GenifgC* für ; iie Vcä-einigting dieser Abänderungen; die tms von 
JC?«g'ih äfei Hattptgriippen aitfget^^ imdüwär: "•' ^' 

. Scjbiwf^ , f! ^h l er' und ^Tar s e n rothbr^n , , alle 4Flügel 
mk ^aiinsphwarzem Ilipierrande/ 
'» . iS^iM>«. iTeiil^fia /«ftor/rtfli, Lin. i 

' - , Sylvarum^ Fßhrm 

- irisiis. Fahr» ^. 

Cipibex Europaea, hin, 
TmUhredo russa* Panz^ 
Khsg L c. p. 79. a. ;,,,. ^; 

iL änjg e bis. 1 ZolL . Kopf leicht behaart noiit roibbraimen Fü h - 
lern undT aBier n^erstere an der Basis mehr oder weniger sdhwärz- 
Keh. Die K b p;£nith«^ wie die Basis der M an dib ein» lassen häufig 
mäir aderweniger BraunjdurchbUcken. Thoräa^me derJ^oi^fbehaart, 
die Ränder jdeil Halskragens häufig .braiin. Hifiierleük eifötmig 
etwas breiter und länger als Kopf und Thorax, beim Männchen 
eben so breit als letzterer. Die Rücken-Segmente sind hbch^ , 
dieBauch-Segmente flach gewölbt, letztere, wie das erste und die 
beiden letzten Rücken-Scfgmente, dünn behaart, der Mittel rücken 
gänzlich ohne Haare. Der unbedeckteRaum zwischen dem er- 
sten und zweiten Hinterleibs-Segment, ist sehr breit, und mit einer 
weükeaMembran ausgefüllt. . Eine. ähnliche weiOsliche Haut füllt die. 
Vertief iiBgüb^r'dem;L«g8Liaohiel4ciSWeibohena^taia|diery^e^ 



U CtnAea (Cimbex). 

man den Körper desselben von oben betrachtet, etwas über die 
Umrisse der HintexMbsiqütze hervortritt» Die Q0iiitalien des 
Männchens « von denen der männlichen hopkyren in dej Bildung 
nicht wesentlich verschieden, sind von oben ebenfalls durch eine, 
dem letzten Segment angehängte, weifse Membran beschüt2t« Die 
Haltzangen sind rothbrann, das Präputium Weifs. 

Die Bekie des Männchens zeichnen sich durch ungewöhnlich 
dicke Hinterschenkel aus. DieFarbe.ist ein glänzendes Blau- 
schwarz, oder Schwarzblau, und die Tarsen, mitunter auch die 
Tibien sind rothbraun. Die Flügel sind wenig getrübt, dieHiU' 
terränder aber» So wie die innere Discoidal:^elle und die 
Basis der inneren Cubitalzelle sind braunschwarz« 

JOu^ bezeichnet folgende Varietäten: 
oa) mit braunen Tibien; j. 

ab) die |Iinterleibs-Seg;mente kaum be^ierlfibair braun ge^ 

randet (J^imjbea; trislisy iP<rt6.)i . 
nc) zwei.,^eite gelbe, unterbrochene Querbinden auf dem iteü 

.un4 Elisen Segment des jEftft/fr2i7t&«; 
ßd^ Fühler bis zur Wurzel g^lb, M andibeln braun, an der Spitze 
schwarz. Hinterrand des Kopfs, an den Seiten gelbbräunlidu 
Der vordeireLappen desRückens child^ ist an seinem hint«m 
Rande und an den Spitzen gelb, von der nehmlichen iB'arbe sind 
die Flügelschuppen und die Spitze des Rückenschild« 
chens. Phel Hinterleihe sind 'der dritte bis sechste Abschnitt 
gelblich gerandet, der dritte, vierte uiifd Ainfte Abschnitt aufser^ 
dem noch an den Seiten in ihrer ganzen Länge gelb. Die Sehen« 
kel sind Schwarz mit gelblichen Spitzen; l^hi^en und Fufli» 
glieder sind gelblich. {Cimbex %farians\xnA decem^maculaia^ 
Leach gehören vielleicht hierher). 
ae') Kopf und Thorax einfarbig SchMrarÜ , am HitUerleihe mischt 
sich aber die braune Farbe mehr und' mehr zu der ursprüng- 
lich schwarzen, bis zum gänzlichen Verschwinden der letzteren 
bis auf das erste Segment. (^Cimb, Sylvarum^ Fabr.) Bei den 
folgenden Varietäten tritt' anstatt der rdthbräunen. die ibth- 
gelbe Farbe zu der ursprünglich schwarzen hkiau,i^iBigt 'sidl! 
aber nicht allein am Hinterleib sondern auch an den übrigei 
Körpertheilen. Auch ^ hier sind die F ü h 1 e r stets durchaus gdb« 
lieh und nicht Wie dies bei disn vorigen der Fall, an d«r;Blunl» 
bräunlich. / . 

af) Hinterrand desKopfli aufker der Scheitelgegend gelblich) Thth- 
raac mit gelb gerandetemHalskragen« gelbem Schildcken 
und Flügelschuppen. Hinterleib mit gelbröthlichem dritten 
bis siebenten Segment. Schenkel schwarz mit gelben Spitzen, 
Tibien und Tarsen gelblich {Temhredo russa, Panzer), - 

ag) Die rotbgelbe Färbung ersdieint lebhafter und aiisgebreitettr 
als-hei der vorigen Abänderung. .Der Halskragm i»fc g««B' 



€imhx^(Cimhei}, Si 

gelb, der Hinterleib bis auf das erste und zweite Segment 
und einige schwärzliche Flecke am Bauche. 
ah) Kopf rothgelb, mitunter, mit schwärzlicher Einfassung und 
Augenrändem. Am Thoraap sind die Brustseiten, der Hals- 
kragen, dieFlügelschuppenundSchildchen gelb. HifOer^ 
leib ganz gelb, nur die Basis des ersten und zweiten mitunter 
auch des achten Segments mit schwärzlichem Schatten. Seine 
ganz gelb. (^Cimb. Griffini Leach?)> 
a%) üeberall. JOthgelb, selten; ■ > ^ ' 

Zu allen diesen Abänderungen der ersten Haupt-Varietät fin- 
den sich dickschenkliche Mäiinchen mit entsj|[nrechender Färbung, 
die eigentliche Temhredo fenumaia Ltm 

6) Cimbex varijabilis (lutea), Klug. 

Flügel gelblich glashell, an der Spitze kaum mit bräunlichem 
Schatten. W* 

Synon* Teniktedo luiea^ lAn» 
Klug 1. c. p. 81. b. 

Kqpf und Thorax braunschwarz, mit geringem Metallglanz, 
ersterer mit rothem Rande, letzterer mit rothgesäumten Hals- 
kragen, röthlichenFlügelschuppenundSchildchen. Hinter- 
leib schon bl^sgelb, nur die beiden ersten Segmente bläulich-schwarz. 
Bauch schwärzlich, in Reihen gelb gefleckt, die letzten Segmente 
und 6ie Scheiden desLegstachels röthUch. Beine röthlich. Hüf- 
ten undS c h e nk e 1 der hinteren Beine oben und unten mit schwärz- 
lichem Streif. Diese, nur in weiblichen Individuen Torkommende 
Hauptvarietät, ändert weit weniger als die vorige ab. Der Kogf' 
ist bald lÜlCTBr bald weniger, bisweilen ganz röthlich. Am Hiorax 
färbt sich der Halskragen, die Seiten und die Nathe des Rücken- 
schildes röthlich. Am Hinterteibe zeigen sich die Ränder aller, 
oder doch der ersten Segmente schwärzlich , gleichzeitig trägt das 
3— 4 — 6 Segment einen schwärzlichen fast dreieckigen Mittelfleck* 
Zuweilen trägt das zweite schwarze Segment jederseits einen klei- 
nen gelben Punkt. Endlich zeigen sich die Beine zuweilen ganz 
röthlich. 

c) Cimbex variabilis (montana), Klug. 

jF7%e/ gelblich glashell, der innere Winkel derUnterflügel 
braun. W. 

Synon» Tenthredo montana, Panz>, 

. Tenthredo connata, SchranJe* 
Crdbro maculatus^ Fourcr. 

J[C9^ dunkel, mit röthlichem Hinterrand. 2%or«Mr dunkelbraun- 
schwarz mit lebhaftem Metallglanz, helleren rödilichen Sdten, Rand 
des Halskragens, FlügeUchuppen und Schildchen. Hirn- 

5 



66 Cimbex (CtnibeaL). 

Urieib schön blasgelb, das erste und dritteSegment dunkelbraun, 
metallglänzend, das vierteSe gm e n t mit eben solchem Querfleck. 
Das achte Segment schwärdicfa, äelten mit gelbem Fleck Inder 
Mitte. Bauch einfarbig sch-vrarzbraun mit bläulichem €rlanz. Nur 
das letzte Segment röthlidi. ]f^$ie röthlich, mit schwarzen 
metallglänzenden Hüften und Schenkeln. Flügel gelblich glashell, 
gegen den Rand hin etwas, doch unbedeutend schwärzlich, der in- 
nere Winkel der Unterflügel aber ist deutlich schwärzlich. Auch 
diese Abänderung ist wie die vorige ziemlich constant. 

. « . ■ ■ • 

Das Cocon dieser Wespen Tab. I. Fig. 24. in natürlicher Grö&e 
abgebild^, ist derb und undurchsichtig, yon gelblicher Farbe. Man 
findet es gemeinhin zwischen zusammengezogenen Blättern der 
Weiden und Erlen, an deren jüngeren Trieb^i, oder auch wohl 
jn Rinde -Ritzen klebend, • 

Die Larve y welche ich Tab. I. Fig. 15. nach einer ausgebla- 
senen Raupe abgebildet habe, >¥ird von Degeer folgendermafsen 
beschrieben: Län^e 2 Zoll, Dicke 4Linien. Färbung orange, oder 
röthlich -gelb mit etwas Orün gemischt. Die Rückenmitte mit 
einer breite, nach dem Kopf und l^chwanz, zu einem feinen Strich 
isich verschmälemden, dunkelblauen, an beiden Seiten schwarz 
geränderten Längsstrieme. Die Grund färbe des Körpers zu beiden 
Seiten der Strieme heller, jederseits eine hell-orangegelbe Strieme 
bildend. Die Segmente mit Pomwärzchen besetzt (S. Loph. Phd 
Tab.IlI. Fig.25.). DieStigmata schwärz, jedes derselben auf einem 
bläulichen dreieckigen Fleck» (Dieser letztere ist ^weiter nichts 
als die hornige Einfassung der Oefiiiung selbst Tab. I. Fig. 22.) 
Der Kopf im Mittelalter grüngelb, in*s Weifse spielend, bM zu- 
nehmender GrÖfse röther. Eben diese Veränderung findet auch 
an den Füfsen statt. Aus solchen Raupen von Weiden zog De 
"geer nach ISMonaten Cimbex lutea (jCimhex variabiHs femoraia. 
Klug vor. f. g. Ä.) 

Eincf andere Äfterraupe, ebeti so grofs wie die vorige, fand 
Degeer auf ärlen und Weiden. Grundfarbe matt grüngelb, längs 
dem Rücken drei scharf ausgeprägte Längsstriemen, deren mittel- 
ster bläulich, die Seitenstriemen blafs- schwefelgelb sind. „Die 
„Luftlöcher, vne bei der vorigen, auf dreieckigen schwarzen Flecken, 
„aber das ist bei der gegenwärtigen etwas Besonderes, dafs die 
„Linien der Luftlöcher und die gelben Streifen gleich weit von 
„ einander abstehen (?). An jeder Seite des Körpers zwölf kleine 
„blaue zirkelrunde Flecke, wie Punkte." 

Auf der, Tab. L Fig. 15. gegebenen Abbildung einer Raupe 
meiner Sammlung, sind diese Punkte zu grofsen schwarzen Flecken 
erweitert vorhanden. Diese Zeichnung scheint jedoch sehr selten 
vorzukommen. Degeer zog aus der beschriebenen Raupe die 
Stammart der Cimbex varuMMa femorata. 



Cifniex (Gimbex). 6? 

jilbin beschreibt eine Larve, aus welcher er eine männliche 
etwas braun gefärbte C¥m&. femoraia zog: Raupe auf Erlen, gelb, 
an den Seiten grün, mit einer blauen schwarz eingefafsten Rücken- 
linie und weifsen Tupfen über den ganzen Körper. 

Roeseh YoUkommnes Insekt Cim^i 7ti#ea. Raupe: schön grün 
imten heller, nach oben dunkler, den Rücken zieren zwei schöne 
hochgelbe Streifen (der schwarze Mittelstreif fehlt auch auf Roe^ 
seh Abbildung). 

Rossi: Cimhejc lutea» Raupe: gelbgrün^ mit schwarzer, gelb 
eingefafsterRückenlinie. Cimbea: femorata. Raupe: gelbgrün, 
mit blauer Rückenlinie. 

OUvier: Cimh.fetnoraia, Raupe: grün, mit blauen Rücken- 
linien und gelben Längsstreifen zur Seite. 

Die Larve variirt demnach in ihrer Grundfarbe zwischen rÖth- 
lieh -gelb, und gelb-grün, die letztere Farbe scheint aber am häu- 
figsten zu sein. Die weifsen Dornwärzchen sind besonders an den 
Seiten häufig. Die vollkommenste Zeichnung würde die sein, welche 
ich Tab. L Fig. 15. angedeutet habe, nämlich: Rückenlinie schwarz 
mit bläulichem Rande, beiderseits durch einen anliegenden gelben 
Längsstreifen gesäumt, zv^chen diesem und den Stigmaten auf 
jedem Segment ein schwarzer Fleck Diese Zeichnungen schwin- 
den aber nach jeder erneuten Häutung mehr oder weniger, wie 
dies bei den meisten Blattwespen -Larven der Fall ist, und treten 
erst allmählig vneder hervor. Die schwarzen Seitenflecke, welche 
überhaupt selten vorzukommen scheinen, zeigen sich als Punkte. 
(JDegeer Th. II. Tab. 34. Fig. 1.) oder sie sind gar nicht vorhan- 
den. Es verbleichen ferner die gelben Rückenlinien, und endlich 
schvdndet auch die schwarze Rückenlinie, zuweilen bei vorhande- 
denen gelben Linien. 

Die Raupen der Cinibex variahilts fressen in den Monaten 
Juni, Juli und den gröfsten Theil des August auf Erlen, Birken 
und Weiden, in unserer Gegend stets einzeln. Im Jahre 1801 
sollen sie im Mecklenburgischen die Birkenwälder in grofser Aus- 
dehnung entblättert haben. Das zweckmäf^igste Verminderungs- 
mittel dürfte ein fleifsiger Betrieb der angefallenen Orte mit Schweiz, 
nen sein, sowohl während der Frafszeit, als auch im Herbst und 
f'rül^ahr, da wohl viele Raupen sich in der Erde verwandeln. 
Weniger wird das Anprellen der geringen Hölzer mit der Axt, votl 
Erfolg sein, da die Raupe sehr fest sitzt. In Schonorten, die 
noch abzulangen sind, ist das Ablesen der grofsen, leicht in die 
Augen fallenden Cocons zweckmäfsig, die jedoch nicht vernichtet» 
sondern in eine Erdgrube geworfen werden müssen, welche man 
mit einem so engmaschigen Netze überspannt, dafs ihr die kleiner« 
aus den Cocons sich entwickelnden Schlupfwespen, nicht aber die 
dicken Blattwespen entweichen können. Als Hauptfeinde treten 
hier auf: 

5* 
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1) Paniscus glimeopiertts» 

2) Mesochoms ftplemUdulus. 

3) Canqfoplßjp argeniatus und 

4) — holasericeus^ 

Nach dem Einspinnen der Larv^ Ende August (über der Erde, an 
Aesten, zischen Blättern und in Ritzen der Rinde?) ruln die Larre 
als solche bis Ende April, oder Anfang Mai, also 8 Monat, aus^ 
nahmsweise 18 Monat bis 2 Jahr innerhalb des Gespinnstes, wie 
ich dies für Lqphyrus Pitd beschrieben und Tab. DL Fig. 18. ab- 
gebildet habe, verwandelt sich alsdann in die fiorartig umhüllte 
Nymphe Fig. 19. aus welcher nach kurzer 2 — 3 wöchentlicher 
Ruhe die Wespe henrorgeht, welche während der Dauer des Mo- 
nat Mai das Geschäft ilürer For^flanzung und ihr Leben beendet. 

2) aMBEX AXILLARIS, Jurine.^ 

Flügel gelblich, äufsere Hälfte der Vorderflügel gelbbraun, 
Länge 7 — 9 Linien. W. 

S^non^ Tenthredo humei*älis^ Für er • 

■^ cormatay Ftllers* 

Xlug L c. p. 84. 

Die Laihre soll im südlichen Deutschland und in Firankreich 
auf Erlen leben. 

Sectio. 2. Trichiosomay Leach. 

Fühler vorderKolbe Sgliedrig, Oberlippe eingebuchtet, 
Anhang, grofs- scheibenförmig. Hinterschenkel schwarz 
gezeichnet 

3) ClMBfiX (Trichiosomä) LUCORUM, Fahr. 

Dunkel mattschwarz, gelbbraun behaart, Fühler in der 
Mitte gelbbraun, Tibien und Tarsen rothgelb. A. W. 

Synon, Tenthredo Lucorum, Lin. 
Klug 1. c. p. 85. zieht hier die von Leach unterschiedenen Arten : 
2V. sylvattcum, LatreHlii, ScalesHyUnidentatum, femer Tenihredo 
VUelUnae Lm, und Trich. lotende und margmale Leach [zu- 
sammen. 

Länge bis 1 Zoll, X^öi^er dunkel-mattschwarz, überall, beson- 
ders der Kopf und Thorax mit langen braungelben Haaren besetzt 
Am Kopfe sind besonders Wangen mid Scheitel dicht behaart; 
Augen grofs, eirund, deutlich genetzt, Nebenaugen grofs, rund; 
Mandibeln an der Spitze dunkel kastanienbraun; Oberlippe 
der Weibchen fest dreieckig, an der Spitze gewimmert, der Mann- 
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eben hiegegen gröfser und abgerundet, scheibenfö'rmig. Fühler 
hl der Mitte gelbbräunlich: TTiorax wie bei Cinibex gebildet, aber 
lang und dicht behaart. Spitze des Htnierleibs bei den Weibchen 
kürzer und dünner behaart als dessen Basis. Beine wenig behaart« 
Hüften und Schenkel blauschwarz, Tibien und Tarsen roth- 
gelb. Die hinteren Schenkel tragen dicht vor der Spitze am 
unteren Rande eine kleine zahnartige Hervorragung. Die glashellen 
Flügel haben einen dunkel -rauchgrauen, welligen Aufsenrand, die 
Nerven der Wurzelhälfte sind rothgelb, das Flu gel mahl unddiö 
Nerven der Flügelspitzen braun. 

Die Männchen haben einen gröfseren JSTo^ stärkere Mandl- 
beln, gröfsere, abgenmdete Oberlippe und dickere, stärker ge- 
zähnte Hinters chenkel. 

Var. 1. Grundfarbe metallglänzend, Behaarung des Htn- 
ierleibs kürzer und dünner, die Spitze in grauer Färbung glänzend. 

Var. 2. Bauch fläche und Seiten des tiihierleibs gelbroth. 
Die gelbrothe Färbung herrscht am Hinterleibe bisweilen so vor, 
dafs (nur die ersten Segmente desselben in der Mitte des Rückens 
schwarz sind. Hier sind dann atich die Fühler, bis auf das G r u n d- 
glied und die Keule rothgelb. Dies ist Tenthr. FiteHinaey Lin, 

Das Cocon dieser Wespe ist dem der Cvmhejc variabilis 
durchaus ähnlich, von gelblicher, oder bräunlicher Seide derb und 
fest gefertigt. Man findet es an kleinen Aestchen, gemeinhin zwischen 
einigen Blättern, die an das Cocon angelegt sind: 

Unter dem Namen der Tenihredo Jbnerinae beschreibt Z><?- 
geer eine Blattwespe, welche ohne Zweifel nichts Anderes als 
Cimbex iMcarutn^ und zwar die sub No. 2. beschriebene Varietät 
(C WiteUinae^ ist. Die Raupe aus welcher 2>cg-<?er diese Wespe 
zog, beschreibt er folgendermafsen: 

Länge 1 Zoll 4 Linien, Breite drei Linien, der Leib vorne 
dicker als hinten, allmählig abnehmend, mit 22 Füfsen. Färbung 
hellgrün, überall mit weifeem Mehlstaube bepudert, welcher die 
grüne Farbe etwas weifslich macht. Längs dem Rücken einen 
dunkelgrünem Streifen. Kopf sehr glatt, weifsgrün mit schwarzen 
Augen. Die Beine weifslich. Die Segmente wegen der vielen 
feinen Runzeln, d^ren JDegeer 85 zählte, schwer zu unterscheiden; 
der letzte Ring glatt und ohne Runzeln. 

Im Ruhestande rollt sich die, auf Weiden fressende Raupe 
zirkeiförmig zusanmien, und in dieser Stellung findiet man sie stets 
unter den Blättern in einer unbeweglichen Stille. Bei der gering- 
sten Berührung spritzt sie aus den kleinen Oeffnungen über den 
Stigmaten Saft von sich, bei Erschütterung läfst sie sich auf die 
Erde fallen. Sie scheint übrigens träge zu sein und verläfst ihren 
Platz nicht anders, als wenn sie fresse will. Nach der Mahlzeit 
rollt sie sich wieder zusammen. Sie frifst, wie die Raupe der 
vorigen Art im Juni und Juli, spiimt sieb aber schon etwas früher 
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als Jene, nämlioh Mitte Juli, das oben beschriebene Cocon, aus 
welchem Mitte Mai des kommenden Jahres die ff^espe, also nach 
einer 10 monatlichen Ruhe erscheint. 

Diese, von Degeer beobachtete und beschriebene Raupe 
wurde bisher stets für die der Chnbex Amerinae gehalten, und 
zwar aus doppelten Gründen: zuerst weil Degeer selbst das yoU- 
komome Insekt irrthümlich mit dem Namen Tenthr. Amerinae 
bezeichnet hatte, dann, weil wirklich die Lanre der C j^mer. 
der eben beschriebenen aufs Täuschendste ähnlich sieht. Die 
Larven der C. Lucorum und Amerinae sind mit denen der C 
variahilis gar nicht zu verwechseln. Sie unterscheiden sich vor- 
zugsweise dadurch, dafs die Dornwärzchen, welche bei jenen so 
scharf hervortreten, gänzlich fehlen, dafs der vielrunzliche Körper, 
dessen Segmente, wegen gleicher Bildung sämmtlicher Runzeln, 
kaum zu unterscheiden sind, einfarbig grün, mit einem Mehlstaube, 
wie bepudert erscheint. So ähnlich die Raupen von C. Lucwum 
und Amerinae einander sind, so giebt es doch ein sicheres Un- 
terscheidungs-Zeichen beider, welches in der Form der Stigmaten- 
Bekleidung liegt. Sie bildet bei C Lucorum eine regelmäfsige 
Ellipse Fig. 23., während sie bei C. Amerinae und auch bei C* 
variahilis Hirschgefährte ähnlich ist. (Fig. 22.) 

Die "Larve lebt nicht allein auf Weiden, sondern auch auf Bir- 
ken und Erlen. Einen fühlbaren Schaden hat sie noch nicht ge- 
stiftet. Merkwürdig ist es, dafs ich von mehreren lebenden Beob- 
achtern stets eine, von der Larve der Cinib, variahilis nicht za 
unterscheidende Larve, als der Cimh. Lucorum angehörig erhalten 
habe. Auch die Beschreibung, welche EJug von der Larve der 
Cimh. Lucorum giebt, bietet keine wesentlichen Unterschiede 
zwichen Cimh» variabiUs und Lucorum dar. Man kann sich je- 
doch von der Richtigkeit der Degeer^schen Beobachtung leicht 
durch Untersuchung der letzten Larvenhaut aus solchen Cocons 
denen Cimb. Lucorum entschlüpft, überzeugen. 

4) CIMBEX BETULETI, Klug. 

Violett -schwarz, grau behaart; Flügel gelblich -glashdl, 
an der Spitze braun*, Spitze der Tibien und Tarsen bräim« 
lichgelb. W. 
Grofse und Körperform der C. Lucorum, dieser überhaupt sehr 
ähnlich, aber darin verschieden, dafs die Tibien bis vor die 
Spitze violettschwarz gefärbt sind, die Grundfarbe überhaupt 
dunkler ist. 

Sectio 3. Clavellaria^ Leach. 
Fühler vor der Rolbe 4gliedrig, 
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5) CLMBEX AMERINAE, Fahr. 

Koßf and Thorax erzfarben, weifslich behaart, Kopf schild 
weifs; Fühler schwarz mit rother Kolbe; Beine schwarz- 
blau mit rothgelben Tibien und Tarsen. Himerleih mit 
rothem Bauch und After, beim Weibchen weifs gerandet 

Synon, Tenthredo marginale , Zin. (ist das Weibchen). 

4fasciata, Oliv, 

JKlug I. c. p. 88. No. 5. 

Länge 6«-9 Linien, Grundfarbe schwarz, JTq/if und Thwax 
metallglänzend, mit langen weifsüchen Haaren besetzt, Oberlippe 
undKopfschild weifs. Mandibeln sehrgrofs, unter der Ober- 
lippe hervorstehend, an der Spitze braun. Fühler schwarz mit 
röthlichem Knopf. Hinterleib weniger behaart, schwarz, beim 
Männchen mit rother Spitze und rothem Bauch. Beim Weibchen 
sind aufserdem das vierte Segment an den Seiten, die übrigen 
hinteren am Rande über den ganzen Rücken breit weifs gesäumt. 
^Wn« weifs-haarig, Hüften und Schenkel schwarz-blau, die hin- 
teren gezähnt, Tibien und Tarsen röthllch, erster« an der Basis 
bisweilen dunkler. Flügel glashell, an der Spitze dunkel -rauch- 
grau, Nerven und Randmahl braunschwarz; die Basis der inne- 
ren Cubitalzelle, ^e ganze innieüre Discoidalzelle und deren nächste 
Umgebung sind gelb gefärbt. 

Das Cocon Tab. L Fig. 25, ist s^r eigenthümlich gebildet^ 
es ist nicht derb und undurchsichtig, sondern besteht aus einem 
feinmaschigen Netzwerk von klarer Spinnmaterie, so dafs man die 
Larve innerhalb des Cocons deutlich erkennen kann. Piese Co. 
cons findet man nach Kluges Beobachtung haufenweise in den 
Höhlungen alter Weiden, doch geht die Raupe auch, in die Erde. 

Die Raupe unterscheidet sich von der Cimb, Lucorum nur 
durch einen etwas langstreckigem und überall gleich dicken Körper, 
vorzugsweise aber durch die dreieckigen Stigmata. Auch in ihrer 
Lebensweise weicht sie von jener nicht ab, ihr Vorkommen ist 
aber meines Wissens allein auf Weiden beschränkt. Die Jf^espen 
findet man von Mitte Mai ab bis Ende dieses Monats auf Weiden, 
wo das Weibchen seine Eier in die Blätter ablegt. Die Raupen 
erscheinen Anfang Juni, fressen den Monat hindurch, spinnen sich 
iBchon Anfang Juli das beschriebene Cocon, nachdem sie sich ent- 
weder in das Innere hohler Weiden, oder unter aufgesprungene 
Rinde, oder unter Moos, oder Erddecke begeben haben, und ruhen 
darin bis zum konunenden Mai oder länger. Merkwürdig ist die 
Lebendigkeit, welche die Larve auch wäturend des Winters zeigt; 
bei der geringsten Erschütterung schlägt sie mit Gewalt um sich, 
und vermag sich, dem Cocon entnonunen, durch Wälzen des Kör- 
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pers sogar von der Stelle zu bewegen. Ein Beweis, dafs die Ruhe 
während des Winters, nicht mit dem Winterschlafe der hohem 
Thiere verglichen' werden kann. Unter den bisher genannten Blatt- 
wespen kommt (diese Art in unserer Gegend am häufigste vor, 
doch ist ihr Frafs, auch woU seiner kurzen Dauer wegen, bis 
jetzt noch nicht beschwerlich geworden. Da die Raupe nicht fest 
sitzt, läfst sie sich durch Anprellen leicht von den Bäumen brin- 
gen, doch mufs man dazu diejenige Tageszeit wählen, in welcher 
sie frifst, da wenn sie gesättigt ist, ihr Ruheplätzchen zwischen 
zusammengezogenen Blättern sie vor dem Herabfallen schützt. 



SÜBGENUS 2. ABIA. 

Lanzettförmige Zelle in der Mitte zusammengezogen. 
Sectio 1. Zaraea, Leach. 

Fühlerkolbe zw^liedrig, Fühler vor dw Koihe vier- 
gliedrig, Oberlippe grade abgeschnitt^i, Anhang vorste^ 
hend halbkreisig ; Körper behaart, der Ausschnitt zwischen 
dem ersten und zweiten Hinterleibs - Segment fehlend, Hin- 
terschenkel ungezähnt. 

6) CIMBEX FASCIATA, Fähr. 

Schwarz, das erste Segment des Hinterleibs weifsUch^ 
Vorderflügel mit [brauner Querbinde. Länge 4^-^ 
5 Linien. 

^ Kkig L c. p. 90. 

Nach Bechsiem auf Weiden, besonders auf SaUx h^Sx. 
Auch am Harze von Hm. Saxesen gefangen. Aufser diesen kom- 
men dort noch C variaMHs Amerinae^ htcarum und sericea vor. 

Sectio 2. AbiOf Leach. 

Fühlerkolbe dreigliedrig, Fühler vor der Kolbe vier- 
gliedrig, Oberlippe grade abgeschnitten, Anhang vorste- 
hend, halbkreisförmig; Körper klein meist metallisch glän- 
zend. Hinterleib ohne Blöfse, Hinterschenkel unge- 
zähnt. 

7) CIMBEX AENEA, Klug. 

Dunkel -messingfarben glänzend, fein punktirt. Flisgel mit 
bräunlicher Spitze, und Mittelfleck, braunem Raum zwischen 
den Hauptrippen des Vorderrandes, Beine metallfarben, die 
Knie, Tibiep undTarsen blasgelb. (Männchen mit schwär- 
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zem Fleck auf den letzten Hinterleibs^egmenten und bisweilen 
an der Spitze mehr oder -weniger röthlichen Fühlern). Länge 
5^ Linie. 

Synon, Tenihr, miens Lin. 

Cimh, sericea vor. antennis nigris^ Fahr. 
Abia fdgrieamis^ Leack. 

Klug l c p. 91. 

8) CIMBEX SERICEA, Lm. 

Ooldgrün-glänzend» panktirt, Flügel braun gefleckt, Tibien 
und Tarsen blafsgelb. 

Klug t c. p. 92. No. 8- 

Länge 5^ Linie. Metallisch goldgrün. Kopf und TTiwaa: 
schwärzlich behaart. Fühler kürzer als der Thorax, gelb, bis- 
weilen an der Basis, selten auch an der Spitze schwarz; Ober- 
lippe bräunlich-gelb, metallglänzend) Mandibeln an der Spitze 
braun, Taster blafsgelb. Mitte des Brustrückens meist bläulich. 
Segmente des Hinterleibs am Hinterrande erhaben, punktirt, 
an den Seiten deutlicher, die ersten durch eine etwas erhabene 
Längslinie getheilt. Der Bauch schillert häufig ebenfalls metallisch. 
Das Männchen mit einem schwarzen sammtfarbenen, länglich Tier- 
eckigen Rückenfleck, vom obem Rande des vierten bis zur Spitze 
des siebenten Segments. Beine blafsgelb. Hilf t e n und die B a s i s 
der Schenkel metallisch-schwarz. Flügel glash^ an der Spitze 
dunkel in der Mitte mit schwärzlicher, unterbrochener Querbinde; 
Nerven braun, Randnerv und Flügelmahl rothgelb. 

Dies ist die einzige bei uns häufiger, obschon immer noch 
selten vorkommende Art dieser Famile. Ueber ihre früheren Zu- 
stände ist noch nichts bekannt. JSechstein citirt zwar Degeer^s 
Abbildung Tom. IL 2. p. 98. Fig. 32 — 34. und eine von Degeer 
Tom. II. 2. p. 1016. beschriebene Blattwespen-Larve, die aber nicht 
C, aericea^ sondern Hyhtoma usiulatä angehört. 

9) CIMBEX SPLENDIDA, Klug. 

Goldgrün -glänzend, jpunktirt; Hinterleib grünblau; Flügel 
glashell; Beine gelb. 

Synon^ Tentkre^nitens^ Zin. 

Abia brevicomisj Leäch. 
Klug L c. p. 93. 

Sectio 3. Amasisy Leach. 

Fühlerkolbe ungegliedert, F ü hl e r vor der Keule 4 gliedrig, 
Keule uDgegliederii Oberl'ippe grade, Anhang sehr kurz. 
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halbmondförmig, Ti bie b - D o r neu kurz und zugespitzt, die, 
Ausrandung zwisch^i dem erst^ und zweiten Hinterleibs- 
Segment fehlend, Hinterschenkel ungedomt. 

10) CIMBEX LAETA, Fahr. 

Schwarz, Hinterleibs-Se gm e n t e scl^n rothgelb gerandet, 
Beine gelb, Hüften und Easis der Schenkel schwarz. 
Tibien und die letzten Tarsen- Glieder mit bräunli- 
chen Spitzen. Länge 3— 4 Linien. 

KJug L c. p. 91. 
Süd -Deutachland, Schweiz etc. auf Banuncyhis bulbosus. 

11) CIMBEX OBSCÜRA, Fahr. 

Ueb^all schwarz ; L an g e 3 «<* Sfi linie« 

EJug l c. p. 92. 

Süd -Deutschland, 

12) CIMBEX AMOENA, Klug. ' : 

Schwarz, Mund, Seiten des T^or^Rr, Rücbenfleck, SeÜe» 
nnd Spitze des Hinierieiba wie, die Beine sefawefdgelb. 
W. L. 3 Lin. 

Klug^ Jahrb. 1834. 
Bei Frankfurt an der Oder gefangen. 

Der Gattung Cifnbex schliefsen sich die auflier europäischen 
Gattungen Plagiocera KI. Pachylosticta JE?. Syxygwna KI- 
Perga Leach a,n. 



GENUS IL BLASTICOTOMA, i5r%. 

Jahrbücher der Insektenk. 1834. S.251. Tab. U. Fig. 9: 

Gattungs-Characten 

FUigei mit zwei Radial- und drei Cubitalzellen, die rück- 
laufenden Adern der ersten und zweiten Cubitalzelle inserirt, 
lanzettförmige Zelle mit schräger Querader, Unterflügel mit 
zwei Mittelzellen. Fühler yiergliedri^f das dritte, am längsten, 
cylindrisch, das vierte sehr klein. 

Beschreibung der Gattung. 

Körper unter mittlerer Gröfse, cylindrisch, fast wie bei 2V«h 
ihredo cmguiaia, Himerleib mit mehr als gewöhnlich yorge- 
streckter, stark gezähnter Legröhrei Kffff quer, Seiten gerundet. 
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Die beiden ersten Glieder der Fühler länger als gewohnlich, sehr 
dettilich abgesetzt, das dritte yiel länger als die beiden ersten, 
nach der Spitze hin verdünnt, das Endglied sehr klein. Im Vor- 
derflügel das Randmahl eirund. Männchen sind noch unbekannt 
Die einzige bekannte Art: 

BLASTICOTOMA FIUCETL 

Schwarz mit gelben Beinen. Länge S^Lin. 
eine Entdeckmig des Hm. Dr. Erichson, welcher sie in hiesiger 
Gegend, beim Dorfe Tegel, am Ufer des Sees, auf Farrenkräutem 
im Frühjahr gefangen hat ' 



GENUS m. HYLOTOMA, Latreüle. 
PTILU, St. Farg. HYLOTOMA, antennis 
inarüciilatis extrorsum subcrassioribus , Fabr. 

ARCfE, Schrank. CRYPTÜS, Jurine. 
TENTHREDO, Lin. 

Tab. L Fig. 1—15. 

Gattungs- Ohara cter. 

fjTesp e. Fühler Sgliedrig, die beiden ersten Glieder sehr kurz, 
das dritte sehr lang, ohne Spur einer Gliederung, bisweilen gabelför- 
mig, bei den Männchen meist auf der Unterseite mit feinen Bor- 
sten-Härchen besetzt, Flügel mit einer Radial und 4 Cubital- 
zellen, die zweite den ersten, die dritte den zweiten rücklaufenden 
Nerv aussendend. Tibien aufser den beiden Enddomen mit einem 
einzelnen Dom etwas unter der Mitte. Sänuntliche Tibien-Dor^ 
nen zugespitzt, ohne Haftblase, zweireihig gewimpert 

Mandibeln ungezähnt, Maxillen lederartig, an den Seiten 
bomig, zusanmiengedrückt, der innere Lappen sehr klein, häutig 
ohne zahnförmigen Fortsatz. 

Puppe j florartig umhüllt, in einem eirunden doppelschaligen 
Cocon, von denen die äufsere Hülle netzartig zu sein pflegt 

"Larve 20füfsig, dieBauchfüfse des zehnten Segments mit- 
unter so klein, dafs sie ISfüisig erscheint. Brustbeine sehr grofs, 
5gliedrig, mit einer Klaue und einer Haftwarze. Ksfpf gefärbt 
und gezeichnet, leicht behaart Oefi&iung der Spinnwarze ohne 
Hornstütze, durch eine häuüge Klappe verschliefsbar, Lippen- 
taster dreigliedrig, über der SpinnÖffhung stehend, Kiefern 
häutig mit wenig stumpfen Zähnen des inneren Lappens, der äu^ 
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fsere Lftppen sehr klein. Kiefer tu ster dreigliedrig, die Basi^ 
häutig sehr weit hervorstehend. 

Eier: grünlich, oval, in die Blattsubstanz der Laubhöker, 
gewöhnlich zunächst der Mittekippe, oder in das Parenchym jun- 
ger Triebe versenkt. — 

Beschreibung der Gattung. 

Die Larve, 

Tab. n. Fig. 12-15. 

Der Körper der Hylotomen -Larven zeiehnet sidi Tor des» 
der übrigen Blattwespen durch manche Eigenthümlichkeiten aus. 
Was die allgemeine KÖrperform anbelangt, gehört hierher zuför- 
derst die, etwas niedergedrückte, fast spindelförmige Gestalt, in- 
dem der Leib in der Mitte am breitesten, sich nach dem Kopf 
und After hin* allmSlhlig verschmälert. Dadurch erhält die Raupe 
Aehnlichkeit mit den soigenannten asselförmigcn J^aupen mancher 
Schmetterlinge z. B. Pap, Bhamni, Betulacy Fruniy Quercuseic. 
Zu dieser Aehnlichkeit kommt nun noch die geringe Zah>- d«r 
Bauchfufse, so dafs die einfachen Augen fast das einzige Unter- 
scheidungszeichen bleiben. Das Niedergedrückte der Gestalt rührt 
daher, weil die Hautfalte an den Seiten :^'elf und runzlich hervor- 
ragt, wodurch der Körper breiter als hoch wird. Beachtenswerth 
ist femer, dafs die Segmente dieser Raupen' weniger Quemmzebi 
tragen als gewöhnlich, i^dem nui: drei Sj)lcher Abschnitte deutlich 
zu erkennen sind. Jeder dieser Abschnitte ist mit einer Reihe 
dunkler Wärzchen besetzt, deren jedes ein oder mehrere kleine 
Härchen trägt. Die B au c h f ü f s e sind sehr klein, bei der übenden 
Raupe zurückgezogen, so daf^ sie der oberflächlichen Beobach- 
tung leicht entgehen. Es sind deren, aufser den Aftcrfufsen, wohT 
stets 6 Paar vorhanden, die Raupe daher 20füfsig, da aber die 
hinteren Bauchfufse allmählig kleiner werden, so wird das sechste 
Paar oft so unkenntlich, dafs es selbst der genaueren Untersu- 
chung an lebenden Raupen entgeht, beim Ausblasen der Raupen' 
aeigt es sich aber stets deutlich, ja man gewahrt an solchen aus- 
geblasenen Raupen sogar noch am eilten Segment die Spuren von 
Bauchfufsen, woher dann weniger die geringere Zahl, als die ab- 
nehmende Gröfse der Bauchfufse als Character der Gattung auf- 
gestellt zu werden verdient. Eben so undeutlich, wie die letzten 
Bauchfufse sind die beiden Afterfüfse des letzten Segments, welche 
nur dann als kleine Wärzchen hervortreten, wenn die Raupe mit 
diesem Theil auf dem Blatte ruht. Hält die Raupe, wie gewöhn- 
lich, den Hintertheil des Leibes in die Höhe, oder läfst sie ihn 
frei vom Blatte herabhängen, so läuft das letzte Segment in eine 
kegelfömiige Spitze aus, welche auf ihrer Rückenseite ^ ziemlich 
entfernt vom Snde, unter einer Klappe^ die Afteröftiuiig verbergeB 
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trägt. Schon De^em* bem^kt, dafs das After -Segment aus dre 
Abschnitten zu bestehen schein«. Merkwürdig organisirt sind die 
Brustfüfse (Fig. 15.). Sie sind weit länger als bei den Raupen 
der übrigen Blatfn^espen- Gattungen, und bestehen aus 5 deutlich 
artikulirt€n Gliedern, deren letztes eine starke, hornige, gekrümmte 
Klaue trägt. Unter dieser Klaue steht aber noch ein eigenthüm- 
liebes Organ, in Gestalt einer kleinen hornigen Blase, die ich« 
trotz ihrer hornigen Beschaffenheit für eine Haftwarze, stchr wahr- 
scheinlich bestimmt zur Ausscheidung einer klebrigen Feuchtigkeit, 
halte. Bei der Unvollkonimenheit der Bauchfüfse, deren Funktion 
auch, wirklich nur gering ist, indem die Larve sich ihrer wenig 
bedient, sondern meist nur die Brustfüfse zum Anklammem und 
Fortbewegen gebraucht, wurde diese « entwickeltere Organisatiop 
der letzteren nothwendig. 

Der Kopf der ffylofamen-Lsürve (Fig. 13.) hat, von vomp 
gesehen eine länglich-runde Form. Die Trennung des Kop&child?s 
und der beiden Schädelhälffcen ist deutlich. Hirnschale, Kopf- 
schild und Oberlippe sind meist mit einzeln stehenden Borsten- 
Härchen besetzt, auch nähert sich die Larve darin denen der Gat- 
tung Lqphyrusy dafs der Kopf häufig mit irgend einer characteris- 
üschen Zeichnung geziert ist. Augen undFühlerspitzchensind 
einfach« letztere ungemein klein, nur angedeutet. Die Oberlippe 
hat einen bogigen Vorderrand, und ist ziemlich tief in die Hirn- 
schale eingesenkt, so dafs ihre Seitenränder der Wange ani^iegen. 
Dahingegen steht der grofse viereckige, an der Basis verscbopcä- 
lerte, am Vorderrande leicht ausgedehnte, Anhang weit vor, 
und bedeckt die Krone der Mandibeln. Letztere sind wie bei 
den Ctm^ex -Larven gestaltet (Tab. L Fig. 19.), kurz, dick, -«ylin- 
driscti, mit vertiefter Kaufläche und unregelmäfsig gezähntem Rande. 

per untere Frefs- Aparat (Fig. 17.) ist sehr eigenthümlich ge- 
bildet, und verdient eine genaue Beschreibung. Hier wie überall 
spaltet sich die Kehlhau^ am Vorderrande in drei Hauptstücke 
a, b, c, von denen das mittlere die Spinnöffnung und {die Lip- 
pentaster e. trägt, daher Lippe ist, die beiden Seitenstücke (von 
denen in der Abbildung nur eins dargestellt istj, symmetrisch gebil- 
det, den Kiefern entsprechen. In der Bildung der Lippe nähert 
sich ^ die Hyhtomen-RsLupe der Ctm6ejr- Raupe darin, dafs hier 
noch eine gesonderte Oefi&iung der Spinnwarze vorhanden ist, 
während bei den Raupen der übrigen Blattwespen-Gattungen, schon 
bei Lophyrusy die OejGfnung der Spinngefäfse am äufsersten Ende 
der Lippe gelegen ist. Wenn wir die Bildung und die Theile die- 
ses Organs bei Cimhex, denen der Ichneumonen -haxwen analog 
auffanden, so treten bei Hylotoma Abweichungen hervor, die 
im Wesentlichen darin beruhen, dafs die dreigliedrigen häutigen 
Lippentaster (e) sehr weit nach vorne gerückt sind, imd hoch 
über dem Spinnloch {d) stehen, während bei Cimbex und den 
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IfßtneumoMUn die Taster stets unter die Spinnoffnung gestellt 
sind. Der über den Lippentastem liegende Theil der Unterlippe 
hat anch eine abweichende Struktur und eine derbere Beschaffen- 
heit als der tiefer liegende Theil. Die Spinn Öffnung (d) ist ein- 
fach; länglich eirund, an ihrer unteren Seite hangt ein dicker zu- 
gespitzter fleischiger Lappen, der wahrscheinlich zum Verfchliefsen 
der Oeffnung bestimmt ist. Von einem hornigen Zungenbein, wie 
dies noch bei Cimhea: so deutlich hervortritt (Tab! I. Fig. 18.) ist 
•keine Spur vorhanden, eben so fehlt die hornige Einfassung der 
Oeffnung, doch scheint die Membran im Umkreise derselben sich 
etwas zu verdicken. Die Kiefern (tf, 6) bestehen auch hier aus 
drei gesonderten Stücken. Das mittlere Organ (6), dem aufseren 
Lappen entsprechend, welches wir bei Cimbecc als einen grofsen 
häutigen Sack erblicken, ist hier sehr klein, von einer hornig- 
häutigen Beschaffenheit, in seiner Bildung demselben Organ der 
XopAyreit- Larve völlig entsprechend; eine schmale Homgräte, auf 
deren Spitze es steht, vnirde dem Stiel (sHpes) entsprechen. Das 
innere Organ (/), welches man, wie bei Cimhex, sowohl für den 
inneren Lappen (Kaustück) als für den Stiel selbst ansprechen 
kann, ist völlig häutig, trägt aber an seinem vorderen abgerunde- 
ten Rande 6 — 8 länglich viereckige Zähnchen, von denen bei der 
Larve von H, etiodis der innerste doppelt so lang ist als die übri- 
gen, gleich langen. Das äufsere Organ (a) giebt sich sehr deut- 
lich als häutiger konischer Kiefer tast er zu erkennen und es fragt 
sich nur, ob die ungewöhnlich grofse und hervorragende Basis, aÜs 
solche, oder als Grundglied der Taster anzunehmen sei. Im erstem 
Fall sind die Taster nur dreigliedrig, wie die von Citnhex vier- 
gliedrig, von Lophyrus 5gliedrig sind, im letztem Fall sind sie 
bei JiyZo/oma 4gliedrig; dann müssen aber auch dieselben Organe 
bei Cifkbejo als 5gliedrig, bei Lophyrus als 6gliedrig angenom- 
men werden, was mir, namentlich in Beziehung auf letztere Gat« 
tung, nicht zulässig erscheint, da dort die Basis offenbar dem Stiel 
angehört. 

Die Hyiotomen kommen in zu geringer Menge vor, als dafii 
ihnen auch nur ein geringer Grad von Schädlichkeit zugeschrieben 
werden könnte. Einige Arten kommen auf Erlen und Birken vor, 
andere auf Weiden , mehreren scheinen krautartige Gewächse wie 
z. B. Ranunculus, Rumea: etc, Futterpflanze zu sein. Die Wes« 
pen schwärmen im Mai, oder Juni, ihre Larven fressen bis in den 
August, worauf sie sich in die Erde begeben, um, nicht tief unter 
der Oberfläche derselben, in einem eigenthümlich gefertigten Ge- 
spinnste zu überwint^n. Bei JJ. Rosarum hat Roesel eine dop- 
pelte Generation beobachtet. S. d. Art. 

Das Cocon^ 
welches grdiSsteiitheils an Blättern hängt « besteht aus zwei in ein- 
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ander geschachtelten Hölseii , von denen die äufsere, vollkommen 
vrie bei Cimbeao Atnerinae, netzförmig gestaltet ist. Das Netz^ 
werk hat, wie sich Reamfmr sehr tr^end ausdrückt, das Ansefan 
und die Consistenz von Darmsaiten, es ist ein regelmäfsig durchw 
löchertes, aus reiner Spinnmaterie, nicht aus gesponnenen Fäden 
bmi^tes Gehäuse, welches den festeren Theil des Cocons Mldet, 
Eiift dichtes, aber dünneres, ans Seidenfäden gewebtes Cocon, welw 
ches bei Ci$nbea: Amerinae gänzlich fehlt, ist dem netzförmigen 
eingeschachtelt nnd verbirgt die Larve dem Auge des Beobachters. 
Nach Le Pelletier de Si* Fargnau Beobachtung weicht das 
Cocoii'der Schixoceren von dem der Hylotomen nicht ab. , 

Da^ vollkommne Insekt 

Tab. n. Fig. 1—11. 

. V^t Kopf der Hylotomen ist kurz und breit« Jedoch stets 
iMlaoäler als d^x Thoraa:, diesem weniger dicht anliegend, als 
bei • Gmbex und Lophyrus, Eigenthümlich .ist eine unter den 
Nebenaugen beginnende « sich zwischen die Fühler fortsetzende, 
um Kopfschild sich abflachende, fast leistenartige Erhöhung der 
Sch&delmitte, wodurch beiderseits zwischen dieser und den ovalen 
Netzaugen eine beträchtliche Vertiefung entsteht. Die Fühler 
stehen nicht in der Vertiefung, sondern sind den Seiten der Längs- 
leiste inserirt. Die Oberlippe ist von dem Schädel nicht deut^ 
Hefa gesondert, am Vorderrande eingebuchtet, der Anhang quer 
und länglich viereckig mit abgerundetem, oder etwas eingebuchtet 
fem Vorderrande (Fig. 5.)« Die Mandibeln (Fig. &.) haben keine 
innere Zahnung, sondern laufen in eine einfache gekrümmte Spitze 
«US. Der untere Frefs -Aparat (Fig. 4.) trägt auch hier wie bei 
der irorigen und den nächstfolgenden Gattungen 6 Niedrige Kiefer- 
und dgUedrige Lippentaster von überall derbhomiger Beschaf- 
fenheit An ersteren ist das Grundglied das kleinste, die übrigen 
nehmen an Länge allmählig aber wenig zu, bis auf das letzte, 
welches so lang als die beiden vorhergehenden ist. Das dritte 
Glied ninmit bei einigen Arten eine fast keulenförmige Gestalt an. 
Die Glieder der Lippentaster werden von der Basis nach der 
Spitze zu allmählig länger und stärker. Die Kiefern sind häutig, 
an den Seiten durch Homgräten gestützt. Der äufsere Lappen ist 
häutig eiförmig, an der Basis des Aufsenrandes eingekerbt, der 
innere Lappen ist spindelförmig, sehr klein, ohne hornigen Fort- 
satz. Das eiförmige an der Spitze abgestutzte Zungenbein trägt 
eine tief zweispaltige, dreitheilige Zunge, deren Form/ von der 
der vorigen und folgenden Gattung nicht abweicht. 

Die Fühler sind stets dreigliedrig, die beiden /Grundglieder 
sehr klein, das dritte sehr lang, bei den Männchen^tabförmig, an 
der Unterseite mit feinen^ rechtwioklich abstehenden Härchen bor- 
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stenartig besetzt (Fig. 2.) allmählig verdickt , an der Basis etwas 
gebogen, und an der Unterseite mit einer vertieften Längsfurche 
versehen (Fig. 1.). Die Männchen der zweiten Familie (ScMuh 
dere Lair.) tragen eigenthümMch gebildete Fühler, deren Endglied 
gabelförmig getheüt ist (Fig. 2. b.) 

Im übrigen Körperbau und der Gröfee nähern sich die Mylo* 
lomen am meisten der folgenden Gattung, doch ist der walzige 
Körper etwas gestreckter als der der meisten Lophyren, unge- 
fähr d^n der Lopk, n0$3 ähnlich. Die gewöhnliche Länge ist 
4 ---5 iiinien, gröfisere Arten besitzen wir nicht, wohl aber klei- 
nere, doch nicht unter 3 Linien Körperlänge hinab. Was die Fär- 
bung anbelangt, so ist ein glänzendes Blau den meisten Arten 
eigen, welches in Schwarz- und Kupferbraun übergeht, doch giebt 
es auch gelb- und roihbunte ßyloiomen. Auch die Flügel nehmen 
meist an der Färbung des Körpers Theil. 

• Der Thorojp der HyJoiomen ist bei den Weibdien etwas 
'Schmäler, bei den Männchen eben so breit als der HiMerUSh^ mid 
etwa halb so lang. Seine Bildung ist vollkommen die der folgenden 
■Gattung. Am HhOerleihe ist das erste Segment vieler Arten' ob 
seinem Hinterrande tief eingebuchtet, so dafs, wie bei C «ofi«» 
JnUs eine breite, nur mit weifser Membran bekleidete Stelle sicht- 
bar wird. Das letzte oder neunte Segment zeigt an seinem ifin« 
terrande eine halbkreisförmige Nath, innerhalb welcher das Segment 
sich etwvs in die Höhe hebt. Diese Bildung, so wie die' Breite 
des neunten Segments auf der Rückenfläche ist characteristisdi 
und wiederholt sich nur bei Dolerus. Dafür zieht sich aber dies 
letzte Segment nicht so weit nach dem Bauche herum , wie bei 
den übrigen Blattwespen-Gattungen, sondern reicht nur bis an* die 
Seiten des Leibes , während die aufserordentlich breiten nnd lan^ 
gen, den After überragenden Scheiden der Säge den ganzen unte- 
rea Theil der Hinterleibsspitze einnehmen. Die zwischen diesea 
Scheiden verborgene Säge besteht, wie gewöhnlich ans drei ge- 
sonderten Stücken. Das obere derselben, der Eileiter (Fig, 6u 
von unten Fig. 7. schräg von oben und der Seite dargestellt) be- 
steht aus zwei, bis fast zur Spitze verwachsener Homplatten, denen 
convexe Aufsenseite weitläufdg schräg gefurcht ist. Die Erhöhun- 
gen zwischen den Furchen sind mit einer Menge kleiner Zähnchen 
besetzt, deren jedes einzelne, bei 300 maliger Vergröfserung die 
in den Figuren 11. dargestellte Form hat Die beiden Sagen, 
deren eine die Fig. 8. von der Seite, Fig. 10. im Durchschnitt 
darstellt, sind sehr breit, mit stumpfer Spitze, und leicht gewölb- 
tem Rande, der bei anderen Arten flach gekerbt ist (Fig. 4.) 
Merkwürdigerweise ist hier der Bau der Sägen ganz derselbe; 
welchen bei Citnbex der Eileiter zeigt, nur dafs die Homrippen 
überall so breit sind, wie bei Cknbex an der Basis des Eileiters. 
Die Anfsenfläche der Rippen tragt eben so geformte Sägesähne 
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vie die des Eileiters (Fig. 11.). Die Genitalien der Männchen 
sind von denen der Gattung Lophyrus in Nichts verschieden. 

An den Tib ien der beiden hinteren Beinpaare steht etwas un- 
ter der Mitte ein einzelner Dom, aufser welchem jede Tibie noch 
2wei hornige zugespitzte Enddornen trägt. Die Tarsen (Fie. 3.^ 
tragen keine Saugnäpfe, wie wir sie bei Cimhex und Lophyrus 
gewahren, sondern stumpfe, häutig-hornige Domen. Die Klauen 
sind ungezähnt. 

Die Flügel smd selten glashell, sondern tragen meist mehr 
oder weniger die Färbung des Körpers. Bei den blaiien Arten 
sind sie blau, bei den schwarzen rauchgrau, bei deiien mit gelbem 
Hinterleib gelblich gefärbt, nicht selten mit dunkleren Flecken» 
oder Binden. DieNerven, besonders aber die beidenRandherven 
des Oberflügels unter dem Mahl sind sehr dick, und geben dem 
Flügel ein gerunzeltes Ansehn. Die sehr grofse Radialzelle er- 
streckt sich stets bis unter das Flügelmahl und trägt bei allen 
einheimischen Arten eine kleine Nebenzelle an der Spitze Fig.la. 
Bei den eigentlichen Hylotomen hat auch die Randzelle, der Un- 
terflügel eine solche Nebenzelle, -welche bei denjenigen A^<*n, 
dere» Männchen gabelförmige Fühler haben, fehlt. Femer tragi 
jeder Oberflügel 4 Cubital- und 3 vollständige Discoidalzellen, 
deren Scheidenerven (rücklaufende Nerven), der erste der zweiten» 
der zweite der dritten Cubitalzelle entspringen. 

Khig zerfallt die Mylotomen in vier Unter- Abtheilungen, von 
denen die beiden letzten nur aufser > europäische Arten enthalten. 

Fam. 1. Randzelle aller Flügel mit einer Anhangszelle — 
Hyiotoma s» sir,* 

Fam. 2. Randzelle der Unterflügel ohne Anhangzelle. 
Fühler des Weibchens fast keulförmig, dasM. gabelförmig; Hin- 
tertarsen ohne Seitendorn. Schizocera, Latr, Cyphofia, Dahlh* 

Fam. 3. Unter flügel ohne Nebenzelle, Fühler breitgedrückt. 

Fam. 4. Unter flügel ohne Nebenzelle, Fühler zugespitzt. 

Die zweite Familie steht ohne Zweifel den CUdien näher als 
die erste, weshalb vdr beginnen, mit: 

I. Untergattung. Hylotoma s, str. 

Lanzettförmige Zelle in der Mitte zusammengezogen, 
Randzelle aller Flügel mit einer Anhangzelle; Fühler 
der Männchen einfach. 

1) HYLOTOMA ENODIS, hin. 

Ueberall schwarzblau-glänzend, Ob er flügel schwarz-blau, 
nach der Spitze hin heller, Unter flügel fast ungefärbt 
Länge 4— 5|| Linie. 
JOt^, dv^Blattwespen nach ihren Gattungen und Arten p. 53. N. 1. 

6 
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Die Raupe ist nach de Cr^ers Beschreibung und Abbildung Tom. 
U. 2.1 Tab. 40. Fig. 1—4. ohngefähr einen Zoli lang, in der Mitte wohl 
zwei Linien breit, nach dem Kopf und After hin verschmälert nnd 
«iwas niedergedrückt; Letzteres, weil die unter den Luftlöchern 
befindliche Hautfalte weit hervorsteht. DasAftersegmeni läuft 
ziemlich spitz zd und besteht aus drei Abschnitten, von denen der 
letzte kegelförmig und am Ende abgestumpft, der zweite wie eine 
Klappe gebildet ist und den After bedeckt, welcher Mer in einer 
Hautfalte verborgen liegt. 

'Von den vorhandenen 18 Füfsen sind die Brustfüfse gron 
und ziemlich lang, die Bauchfüfse wegen ihrer geringen Grö&e 
merkwürdig, so dafs man Miihe hat, das fünfte Paar am neunten 
Segment aufzufinden. Am Ende des kegelförmigen Schwanzlheilg 
stehen zwei Fleischwarzen, die jedoch nur dann zum Vor- 
schein kommen, wenn die Raupe mit diesem Theil auf dem Blatt 
ruht. Dies sind die Hinterfüfse. Wegen ihrer geringen Grofte 
scheüieh diese, wie die Bauchfüfse, für die Larve von geringem 
Nützen zu sein. Sie klammert sich auch gewöhnlich nur mit 
den 6 BrustfüOsen an den Rand des Blattes an, während sie den 
übrigen Körper steif in die Höhe zu stellen vermag. 

DieFärbung der Raupe ist grasgrün, die gerunzelte hautfalte 
an jeder Seite des Körpers ist weifsgelb gefärbt Der ganze Rücken 
ist mit schwarzen Punkten besäet, die unter der Lupe erhaben, 
glänzend und homartig erscheinen. Jedes Wärzchen ist die Basis 
eines kurzen feineu Härchens. Die Stigmata sind schwarz mit 
einer kleinen weifsen Spalte. Auf der Stirn steht eine zweiar- 
mige Streife aus kleinen Punkten. Die Augen sind schwarz. 

Die Raupen fressen viel und gierig, auf Weiden. Selbst wenn 
man das Blatt abbricht, lassen sie sich im Fressen nicht stören 
Die Frafszeit dauert von Mitte Juni ab, bis in den August, wo- 
rauf die Raupe sich fallen läfst, in die Erde kriecht und ein läng- 
lich ovales festes Gespinnst von meist grauer Seide fertigt, in 
welchem lein zweites sehr dünnes Gespinnst eingeschachtelt liegt. 
Anfang, Juni des folgenden Jahres erscheinen die Wespen. 

Tab. IL Fig. 12. habe ich die Raupe der Hylotoma enoäis^ 
nach einem präparirten Exemplar meiner Sammlung, deren Kopf 
Fig. 13. Brustfüfse Fig. 15. und unterer Fr efs- Aparat Fig. 14. 
gezeichnet, da mir Degeer^s Abbildung nicht hinlänglich ausgeführt 
erschien. Seiner Beschreibung habe ich nur hinzuzufügen, dafs 
das Endglied der Brustfüfse auch bei dieser Larve, wie bei H, Äo- 
8ae mit einer hornigen Beule versehen ist, und dafs an ausgebla- 
senen Raupen nicht allein am neunten, sondern sogar noch am 
zehnten Segment die Spur zweier, wenn auch sehr kleiner Bauch- 
füfse bemerkbar wird, so dafs wir auch diese Raupe zu den 20füfsi- 
gen zählen müssen. Des Uebrigen habe ich bereits in der allge- 
Schilderung der Gattung Erwähnung gethan. 



2)HYL0T0MA ATRATA, JC/u^. > , 

Ueberall bläulich-schwarz ; Ober^tmdUnterflügel gleich- 
mäfsig^ schwarzbräunüch. Länge 3} Linien. 

Klug 1. c. p. 54. No. 2. 
Gegend um V^len. 
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3) HYLOTO]\iA BERPEWDiS, Schrank. 

Von der vorigen Art niü^ dnrin verschieden, däfs dieietöte 
Baüehschuppe des Weibchens über die Afterdecke zangenfoiinig 
Weit hervortritt. Die Fühler sind verhältnifsmäfsig etwa^ llUiger 
als bei den vorhergehenden Artön. : >> >■ 

JK/, L c. p. 55. N6 3. 

Die Lallte lelii iuS Berbdrtsi vuh^aris. "' ' 

: ■ • . ' • • ; . . • . • ■ < 

4) HYLOTOMA GRACILIGORNIS, Ä/ii^. 

ÜeberaU bläulich-schwarz, Flügel bräunlich, Fßhler iaiiger 
als derThora3C, dünn, an der Spitze kaum v^cScki^ röthiich. 
Länge 3^ Linie. W. 

Kl 1. c. p. 55. No. 4. , •, , 

Dentsobland. . ;. } :■.:.-. 1 

• ' « t 

5) HYLOTOMA CYANELLA, Kbig. 

BEulich-schwarz, Hinterleib an der Spitze behaart, Flügel 
bräuniich, an der Basis dunkler, Beine hellbräun mit dun- 
kleren Schenkeln, Fühler so lang wie der Hinterleib 
schwarzblau. M. vielleicht das der J7« gracUicornis. 

Klug, Jahrbücher I S. 231. 

Pommern. 

6) HYLOTOMA THORACICA, SpinoUu 

Schwarz-blau, mit rothem Brustrücken, Flügel fast 
wasserklar. Länge 4 Linien. iW. 

Kl 1. c. p. 56. No. 5. 
Ungarn, Genua. 

7) HYLOTOMA VIOLACEA, Klug. 

Schwarz-blau, glänzend, mit einzelnen weifdich^n Härchen 
besetzt, Taster gelblich, Fühler, Tibien und Tarsen 
scfawävzlich^ letzter^ dicht tnit weifsUetoi Härchen beseftat 

6* 
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Flügel durchscheinend lichtbraun, mit braunem Fleck anter 
dem schwarzbraunen Flug e Im a h L L ä n g ^ .5 lanien. 

äZ 1. c. p. 57. No. 6. , 

Das Mannchen habe ich in der Umgegend Berlins auf Saüx 
capreae gefangen. 

8) HYLOTOMA AMETHYSTÖ^A, Klug. 

Nach De^^er's, Beschreibung T. II. 2. p. 277. n. 27. (JTenthredo 
'ushäaia) stimmt- diese Wespe 4n der Färbung mit der Torigen Art 
.Uberein; der Körper soll ab^ kurz und dick sein, weshalb sie von 
Klug für eine besondere Art gehalten wird. Dies wird um so 
..walurscheinlicher, da die Raupe auf Rosen firifst, während d^ A 
violacea die Weide Futterpflanze zu sein sch^t. 

KJ~ 1. c. p. 69. n. 30. 

Die Raupe ^ welche im August auf den Blättern des wilden 
Rosenstocks gefanden wutde, beschreibt Degeer: "^Linien lang, 
zwanzigfüfsig, hellgrün, der Rücken mit einer dunkelgrünen, bei- 
derseits weiis begrenzten Strieme geziert Die Hautfalte mit er- 
höhten Haarwärzchen, auch die übrigen Theile der Segmente mit 
einzelnen kurzen Härchen besetzt. Der Kopf blafsbraun, etwas 
gelblich, mit dunkelbrauner Längsbinde. Die Raupen gingen Ende 
August in die Erde, spannen sich dünne, zarte, netzartige Gewebe, 
innerhalb welcher sie sich ein weifses festeres, völlig isolirtes 
Cocon fertigten, woraus im folgenden Jahre die Blattwespen er- 
schienen. 

9) HYLOTOMA COERULEA, Klug. 

Körper blau, durch weifsliche Härchen schillernd ; Fühler 
schwarz; Taster gelb; Flügel ^aSserklar; Beine mit 
schwärzlichen Tibien und Tarsen, Hinter-Tiblen bis 
auf die Spitze weifs. Länge 4 Linien. 

Kl. 1. c. p. 57. ti. 7. 

10) HYLOTOMA ÜSTULATA, Lin. 

Bläulich; Tibien weifs; JFTt^gdblicb mit braunem Fleck 
, . neben dem Randmahl. 

Sxnon. Temkr. ciUans^ Lin, 
Klug. L c. p. 58. n. 8. 
Länge 3— 5 Linien, Kopf und Thorojc grünlich-blau, Himer* 
leibhlaxL^ Fühler schwarz, Mandibeln an der Spitze braun, Ta- 
ster gelb, Beine mit gelblich weifsen Tibien und Tarsen. Flügd 
gelblich-glashell mit gelbem Geäder und Flügelmahl, von wel- 
chem aussich ein bräunlicher Fleck durch die zweite KubitahBelle zieht; 
die Spitzen der Flügel haben eme leichte schwärzüche Färbung 
(an den beiden Exaoplaren meiner SammluDg f^t sie). Eine 
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weibliche Wespe dieser Art und deren Körpertheile habe. loh Tab. 
II. Fig. 1. abgebildet. Ueber die Bilduiig: der einzelnen . Theile 
habe ich in der allgemeinen Cbar^cteristik. der Gattung gesprochen. 

Die dieser Wespe angehörende; 2Pfüfsige Raupe beschreibt 
Degeer T. H. 2. p. 276. n, 26.' Tab. $8. Fig. 32—35. ^ TpnJfkri^ 
nitens, Lin.. Er, fand sie infk August aiif^irken. ' Sie ist gegen 10 
Linien lang und 2 Linien] dick; Leib niid die kleinen B au chfüfse; 
grün, längs dem Rücken zweigelbe^ oder gelbliche weif se Stricr 
men : j ede& der 5 Qüerrunzeln eines Segments mit drei mikro sko~' 
pischen Haar w a r z c h eh i.^ifi ^iß ata dunl^elgelB. Brust f ü '{k e 
homartig, grau. J^opf gr'äii^. oder blafsbravin, mit ' ein^, längs' zie- 
henden, in der Mitte dunkelbraunen Bind .^ '. 

Die Raupe spann sich Ende, August' nicht | in ä!er ]^rde , soiv- 
dem unter einem Blatte ein;- Ajich hier w^ 'das eiförmige Ge- 
spinnst doppelt, dias äufsere aus grobei; Seide, äus'grofsen, ,dem 
blofisen Au^e sichtbaren Maschen gewebt, das innere zairt undbieg- 
san^ aber diiDht; beide j^weifs. Die^ Wespe k^ ioti folgenden 
Jahrei ays. 






11) HYLOTOJ(IA METAtLiCfA, Oug. . 

Erzfai^ben Ranzend; Fühl er, ro^db« .Tibie^iimd Tar»* 
Ben blftfsgelb; Flügel g^blicbimit br^W; Querbinds 
in der Mitte. Qxötse un^ ^ estal t den ; vprigen Axt * i ; . 

Ä7. Jahrbücher L S. 233. 
• . Osl-Freufsen. ■ --^ '."^ '■••'; ..•■•- '*] 

12) HYLOTOMA SEftMEKPfARIA, Ptmüif/ ■ 

Schwärzlich erzfarb^ ; T a s^t q r , K ^i e , T i b ie n, ,un4.T ^l?^ 
sen s0ierbengflb'.^ ;.nur . ,die -^tzt^n Ta?5«ngli«d 
bräunliiqii; Ftügej^^ gia$itiej(l ^ niit^^ bi:4up^en Ne^ien jund, Fipi^ 
, in dc^ Radi^eUe. '^ie^hfii.Ctmbe^ vqrißbtjl^ ^^^^.^ ^^r 
sch«n..deni ersten und zweitem Segqaent..Qin,, breiter frciei^ 
mit eijßeir: weifsen,;^ei^^bi;aai. bej^eide 

Em^ ^e Syhi&md eftotf^t^ian^^föfse libtttitrefilendQSiWeibch 
fing ich incbiesi^r Gegemi auf'BrleBOki '^ Die Flügel i sind gelbli^hi, 
der Fleck in der Radial-« 4ind>^dritlq|i Cubitalzelle ist' 'sehr. 'dunkdl 
und; lebhaft' viol^t2-Uaa ghinzHikL'^ ^•^>:.v' .: - '( . >V ::-... 

13) HYli-OTOÄMP ftöSARüM^ FöfrK ' ^ 

/ .: Hcjchgelb; d^r Aqßf WXim ^W^ A^Pi^^P^f J»),>»^:^® 
Bruist, der Tltorax, detj^^xm z^cl^^ ,#n ^^f^^^ ^^' 
adem der gelben Ob er f luge^ die Spitze der Tibien ünd^er 
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Tarsenglieder, so wie das Klauenglied sind schwarz. 
Längte 3} — 5 Linien. 

Klug. 1. c. jp. 60. n. 10. 

^'^' Päs letzte Fühlerglied mitmxter rothgelb, die Hüfteji 
und Schenkelringe mitunter schwärzfleckig. 

Die Raupe ist ^ach De^^eer^s Beschreibung un^l Abbildung T. 
IL 2. p. 279. Tab. .39. Flg. 21— 29. acht Linieulang unj zwei Li- 
nien <Ück. Die Segmente sind durch tiefere Einschnitte, von ein- 
ander getrennt, als äies bei den meisten Afterräüpen der Fall zu 
s^in pflegt. 'J^qi^/'^^üikelgelb, oder fahlbraun; auf der Stirn stehen 
zwei kleine schwarze Flecke mit feinen kurzen Härchen. Aueen 
schwarz 9 im schwarzen Fleck.. Körper achtzehnfüfsig mit ge- 
gltjßderten B r u s t f üf s en, deren Endglied aufser der Kralle noch mit 
einer hornigen Blase bewäfibet ist. Die Färbung des R ü c k e n s ist 
wie.die des Kopfs, ein dunkles Gelb, die S ei t e n aber und der Bauch 
sind hc;ilgrün, weifsHch, bisweilen gelblich . (nach Bauch fs Be- 
Schreibung N*. d. J. S. 135. graugrün mit gelblichen £inschiiittea, 
der Rücken über den kleinen schwarzen Stigmen dunkelgelb mit 
sechs unregelmäfsigen Reihen tiefschwairzer Wurzelflecke, die sich 
auf jedem Abschnitte in zwei Querreihen bilden). Der Leib ist 
Überali' mit schwarzen Wärzchen beääet,: deren jedes die Basis ei- 
ne» Härchens ist, die Wärzchen ^er ersten l^gmente, der Seiten 
und des Bauchs 'tr&^njedeis mehrere Haare. 

Die Wespe findet man im Mai amf Rosen , beschäftigt, ihre 
Eier in das Diachym der Rosenblätter abzulegen. Die flntipe firifst 
bis in den August, nach BouchS vom August bis zum October, 
geht alsdann, Ai^ht sehr t|c;f, in die Erde und spinnt sich dort ein 
eiförmiges seidenes Cocon^ welches aus zwei ineinanderstecken- 
d^n Gespiniisten besteht, von denen idäls äufsere aus einem weit- 
mksdiigen Netze von hellbräunen Seidenfäden gefertigt t^t, wäh- 
rend das tniiere, völlig isolirte Cocin, aUJs einem dichten, zarten 
und biegsamen 'weilten Seidengeweb^ besteht,' in ^eldiem die 
Lafv^ biä Züni' koäamenden Frühjahre überwintert und erst kurz 
vorder Schwarmzeit in den Nymphen-Zustand ein^bht. 

Es sollen zwei verschiedene Generationen' im Jahre stattfin- 
den, das Weibchen der ersten Generation im Mai, das der zwei- 
ten im MifigegtXLW Eier lin die Blätter> der JS4>sen, Weiden und 
^taohelbäeren ablegen. Bs ftftdet demnaidi hier dassdbe Ehtwicfc- 
lungfriVerhältnifs wie bei XflfMi^rrwf. statt. (• r ^ i . 

Nach Rösel ist die Larve anfiui^Oh JblSiüicH«>gralk mdt pom- 
meranzenfarbenem Kopf, und 9 solcher Flecke auf dem, mit 
schwarzen Punkt?i|..iy)eru|fet6i»-'Kilrpc>r.t/AUfi9^ac|iseii« im Jmu 
und September, färbt siclf .der Körpßr ganz pommeranzengelb, nur 
die schw^en Pünktb bliäbtih, dre'Hi[tist^tif s,e sind^üann ^hwarz, 
die l^'Baüchfüfse schwartferiiä!^* ' * ' ' '' * 
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14) HYLOTOMA PAGANA, Panz. 

Kopf und Thoraa: hlBXLSchwarz glänzend, Hinierleih gelb, 
Fühlerund Beine schwarz, die Schenkel mit blauem Schil- 
ler, Flügel schwärzlich, ah den Spitzen etwas heller, Flü- 
gelmahl und Nerven schwarz. Länge 3^ — 4^ Lin. 

KI. 1. e. p. 61. n. li. 

15) HYLOTOMA CAERÜLESCENS, Fabr. 

Kopf und Thoroüp blauschwarz^ Hinterleib und Beine gelb, 
dieHüften, dievorderen^chenkel, dieSpitzederHinter- 
s c h en k e 1 und aller T i b i e nund T a r s e n ^laiuchwarz, jPK^tfl 
gelblich, mit braunem Mahl und Querbinde, Länge 3} Lin. 

Synon. Tenikr. hicolor^ Sehr. 
Ki. L c. p. e«. 1L23. 

16) HYLOTOMA FEMORALIS, KL 

Wie die vorige^Art, aber mit blau$c}iwarzen Hin t ersehen - 
kein, etwas längeren Fühl;ern (1| Linie) und auf die 
dritte Kubitalzelle beschränktem Flügelfleck. 

Synan. Te/tihr, meiano^^raj Lin. ^ 
K2.1 cjB. 63.*n. 14. 



II. Untergattung. Schizocera, Latr. CryptaSy Leach. 

Lanzettförmige Zelle gestielt, Unterflügel ohne Anhang- 
zelle, Fühler der Männchen gabelförmig. 

1) HYLOTOMA FUltCAt A , de Viüers. 

JSch^9rz}i7tjiler?e»6 und igetn^ gelb; ersterer.mit schwarzer 
Basis, letzterer initscbwarzie^ Hüften, Schenkelbasis 
. . und .bräunliche^ T&^rsejaLi jffUgel durchscheinend ^schwärz- 
lich, mit schwarzen Nerven und R.ati d m a hl Xa n ^e ^tini^n. 

• Klug, i c. p. ii n. ii: ;" ^■; '^ :'' ■■'•" " ••' 

Süd-D/euitStcMp^iui, Fr^. ]^ auf J^ubus idaeus, M. 



. 2) If^LOTOBfliA ANß^ FaVK, 

, RötWif!pi*g^lb ; Kogf 9€^arz^ r Brus t scÜwarzflecki^^^.f /ii^^ 
gel gelbbraun mit dunk^ll)!r^unien Nervexi und J^äp^r 
rnahl. Länge 3i Lip. y^r ., 

Synon. TmUhr. meianocepkalu^ Panz. Fn. 
— Turaxady P:^nx. Wer$. , 

Südl. Deutschland. ? >' . ;,,' . .• ,.. .. - 
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3) HYLOTOMA MELANURA, Klug. 

Schwarz glänzend; Beine \mA Hinterleib gelb; .^er .braun. 
JF7%eZ mit br^nlicher Basis. Länge j Lin. W. 

Kt 1. c. p. 71. n. 33. 
Harz. 

4) HYLOTOMA TARDA, Klug. 

Schwarz glänzend; Beine und Hinterleib gelb; Flügel mit 
schwärzlichem, irisirendem Rande. Länge 3i Lin. M. W. 
• ßxnon, p H brevicomisy'FalJSn, 
L c. p. 72. n. 34. " 
tJmgegetad Berlins. 

6) HYLOTOMA GEMINATA, Lin. 

Dunkelerzfarben; Beine bis auf die Hüften und Schenkel, 
hellbraun, fast weifslich. Flügel an der Spitze etwas dunk- 
ler, mit einer schwärzlichen Querbinde vom schwarzbraunen 
Flügelmahl ab. Länge 3 Linien. M. W. 
.1. Kl. l c. p. 73. n. 36. 

Umgegend Berlins auf Rtsmea: acutus, 

6) HYLOTOMA BIFIDA, KL 

Fühler gabelförmig, kürzer als der Y^or/Mc, schwarz ;^ti»- 
ierleib und Beine gelb. M. 

Kl Jahrb. L S. 244. 

' ° Gafz in Pommern. - 

7) HYLOTOMA BIFÜRCA, JKl 

i.' ■ 

Gelbbraun; Kopfvokd Brustrück^en schwarz; Hinterleib 
und Beine g^b; Flügel mit bräunlicher Basis; Fühler 
gelbbraun, nicht länger als der Thoraa:. GrÖfse der 
' Hy^lotoma ftircata^ aber schlanker. M. Ost-Pretifsen. 
' ' Ä2L Jahrb. L S. 244. 

.A^ Verbindüngsgruppen stehen zwischen J9]r?aroifMe und Lkh 
phjTua an auiTsereuropäischen Gattungen: 

1) CephalocerOj JCI,, Fühler 7gliedrig. 

2) Brachyiomus, Kl, Fühler 10— llgliedrig. 

3) Pte9:rgophoruSy Kl, Fühler 23gliedrig. 

Der Fühlerbildung nach müfste hier femer auch die Gattung 
Tarpfi ihre Stelle finden, was sich auch hinsichtlich des Cimbex- 
ähnlichen Hinterleibes jener Gattung rechtfertigen liöfise'; betrach- 
ten wir aber die eigenthümliche Bildung des Brustkastens, und des, 
besonders dem der X^ila^ftfluaftoii so ähnlichen Kopfs, so wie 
den Verlauf des Flügelgeädera, so ^theini es, als müsse die Gat- 
tung in der Nähe von L^da stehen. 
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«ENUS IV. LOPHYRUS, Latr. (Histoire 
naturelle des Cmst et des Ins.) 

HYLOTOMA ANTENNIS PECTINATIS,FaÄr. 

(SjstPiez.) TilPlMO^, Schrank. (Fauna böica). 
PTERONUS, Jurine. (Nour. meth. de cL les 
Hjmenopt.) TENTHREDO, Panzy Lin., Geoffr., 

Olwier etc. 

Tab. ffl. Fig. 1— 2a Tab. H. Fig. 1—10. 

Gattungs -Character. 

Jj^tspti Flügel mit einer Radial- und -vier Cabital-ZelleB« 
"die Querader zwichen der innersten und zweiten Cubital- Zelle 
unvollständig. Fühler 17 — 23gliedrig, beim Weibchen gesägt, 
beim Männchen mit langen Kammstrahlen. 

Maxillen mit zahnformigem, hornigem Fortsatz des inneren 
Lappens. Oberlippe klein, aber deutUch abgesetzt, mit welligem 
Vorderrande, Anhang klein, rundlich, Mandibeln stumpf drei- 
zahnig, mit häutiger stark behaarten Basis. Tab. HI. Fig. 4, & 

Itarve: zwei und zwanzig-fuflsig, unbehaart. Kiefertaster 
5gliedrig, Maxillen hornig, mit abgesetztem, trichterförmigen und 
gezahnten Kaustück. Spinnwarze in der Spitze der Zunge ge- 
öffiiet. Tab. HL Fig. 16. 

Pupp ex im derben undurchsichtigen Cocon. Fig. 19—25. 

Eier: im Innern 4er Blätter des Nadelholzes. Fig. 18. 

Beschreibung der Gattung. 

A. Eizustand. 

Es giebt wohl wenig Insekten -Gattungen, wekhe in allen 
Ihren Entwickelungs-Stadien eine so bestimmt in sich selbst abge- 
schlossene Gruppe bilden, als die der Buschkom'Bhtihvespen, 
nicht allein, was die äufsere Form des Körpers anbelangt, sondern 
ebenso auch in Ifinsicht ihres Wesens und Treibens, ihres Verhal- 
tens zur Pflanzenwelt und zu ihren Feinden. Dies spricht sich 
schon sehr bestimmt im Eizustande dieser Insekten aus. Unmii- 
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telbar nach der Begattung sucht sich das Weibchen ein kräftiges 
Nadelholzblatt, kriecht an diesem bis zur Spitze, entfaltet seinen, 
zwischen Klappen verborgenen Sägen- Apparat, und ritzt den Rand 
der Nadel, bis zur Tiefe des Bl^ttnerv mit der vorgestreckten 
Sägespitze auf. Ist die Nadel von der Spitze nach unten hin auf- 
geritzt, so beginnt die Arbeit des Eierlegens am unteren Ende der 
Nadel. Das Weibchen senkt seine Sage in die geöffnete Spalte 
und erweitert die innere Blatthöhle durch Zersägen des Diachynos, 
worauf ein einzelnes Ei (Tab. HI. Fig. 28. &.) in die Höhle gelegt 
wird, und zwar so, dafs es der Länge nach auf dem Blattnerv 
ruht Ist das Ei abgelegt, so wird die obere Oeffnung diurch ei- 
nen Brei verkittet, welchen ^^s Weibch^ aus den Sägespähnen 
und einem zähen klebrigen Schleime bereitet, der in einer Blase 
im Hinterleibe enthalten ist, und durch die Scheide (Fig. 14.) Ibeün 
Eierlegen abfliefst. Auf diese Weise werden 2r-20, nach MvXUt 
bis 30 Eier, in den Spalt einer Nadel nach und nach hinter ein- 
ander abgelegt. Der Brei, womit der Spalt verklebt wird, bildet 
äufserlich, von der Seite angesej^en, unregelmäfsige rhombische 
Figuren (Fig. 28. «.), deren Zahl die Anzahl der abgelegten Eier 
angiebt, indem unter jedem Absatz ein Ei liegt. Tab. III. Fig. 28. 
ist eine Nadel mit abgelegten Eiern, a im natürlichen Zustande, 
h nach 'Wegnahme der einen Blatthälfle mit dem Messer Ins auf 
die abgelegten Eier. Die äufsere Veridttung ist im Anfang dtordi 
die beigemengten Sägespähne grün, später wird sie mit denk At»- 
trocknen der Masse blaft-bräunlich. Die im vergröfserten Maafs- 
stabe gezeichneten Eier sind in der Wirklichkeit ^ Linie lang und 
halb so dick, länglich oval, mit abgerundeten Enden, von gelblich, 
weifser Färbung. Nach 8—10 Tagen soH sich, (nach JÜRiÄPr) der 
Keim sdiön so weit entwickelt haben, dafs die Eier fast so didc 
als lang sind, (wodurch die Nadel, in welchei sie abgelegt worden, 
aufschwillt) und die zwei schwarzen Augenpunkt^ der Raupe' be- 
merkbar werden. 

Der Eizustand dauert im Freien überhaupt 14;— 24 Tage, nnd 
fallt bei den meisten Arten in die Monate Mai,' Juni, Juli« Nur 
Lopk. rufiis macht hiervon eine Ausnahnie. Die Schwärmzeit der 
Wespen beginnt erst mit Ende September und dauert bis in den 
October. Junge JUup^ fndet man scfu: zeiüg im. Frühjahre und 
es ist mir keinem Zweifel unterworfen, dafs diese Species im Ei- 
zustande überwintert, ebgleiöh es mir an directen Beweisen mangelt 

Die ZakI der von ^nem Wdibcheii abgelegten Eier beträgt 
bei Lopk. JEVm n^Qb üfjU?^« Angaben M— IM. Sie w'erden In 
der angegebenen Art auf mehrere, ge^yehnll^h benachbarte Naddn 
ungleichnaäCsig veribeüt. Diejenigen Weibchen, welche bis Ende 
Juli sehyräirmen, legen ihre Eier an die voijährigen überwinter- 
ten Nadeln, die später schwärmenden Wespen legen/ sie meist 
an di^ Nadeln desselben Jahres ab. 



B. Larvenzustanfl im frei/sn. 

Tab. U. Fig. W*-»7. . ' 

. 14^-^^ Ta|e nach dem Ablegen der Eier, je nachdem dieiWü» 
tenui^<iiiefar oder i weniger günstig ist^ > ^rscheimen die jun^njRau- 
pf^ ^ndi dem :Spiraigen der £isdiale<»iifiBerlich, indem durch das 
Anschwellen der Nadel mit zunehnkender« Vergröflienui^ der Wesi. 
peaneler, Me &ifseretid)fetrocknete Veriättang Ton selbst berstet, 
oder tsiioh ablöi^. : Wegen ihrer gneilien Aehnlichkeit Unit den Lar- 
t^ivAaupfin der ScÜmettei^ge, ««owohl lin ihr^r Bildiing :alsx Le- 
bensvreise, habeni diese Blattwel^pea^arviai sehen Uoigst den Na- 
men After raupen erhalten. .;•>-« . . 

" DtirKapfitex Afierraüpe Jiat -ziemlich genau die Form eines 
roudeniBrades« i£r 'trägt, ^«iifiser den BÖehtwiQiesGtweibendenFrefs- 
w^doDeogeii auf ' jeder rSeiter ein einfkcheä Auge, meist im schwar- 
zen! Fdlde and ein :sefar tieines unddntücfa ^gegliedertes FühJer- 
8pitz4;hen nahe über dei: Einlonktng der Mandib^ln. Da. bei 
dsk Qaüxmg Lophyrus aus der Zeiohaung'hmd Bildung des Kopfs 
der Raspe wesenüiche Charactere für die^st^rscheidni^fder yer- 
fidiiedenen Arteil im Larvenzustande hervorgehen, müssen wir eine 
spediere Be^ohreibung dieses K6rpertheile6 geben. Der ganze 
8diädei naclrliiewegnaimie: der Flrefi^erkzettge besteht aua 3 ter- 
biradenen Homplatten« deren Tremnrag durch Näthe mg4(deütqt 
ist Die nattelste dieser Platten ist das Ko|ifsehiId <Tab.im. 
Fig« ^ a.). ' Es hat die Form eines ziemlich gleichseitigen Fünf- 
ecks' mit' 4i abgerundeten Ecken. ' Die ^en Frefswerkzeugen zuge- 
wendete Seitb desselben nenne >ich den^¥orderrand, die dieseiii 
anliegenden, den Angeni zunächst stehenden Seiten; die Seiten - 
r ander des Kopfschildes. Die Über dem Vorderrand gelegene 
Ecke (^d) heifst nör ^e Soheitelecke, die von dieser nach den 
Seitenrändem auslaufenden Näthe, die S c Ji e i te 1 rä n der des Kopf« 
Schildes. In der Mitte des^ KopfsoMldes ist schon her der Larve 
idie öegend-, "WO beim Todlkommnen Insekt die Fahler eingelenkt 
sind, durch zwei Vertiefungen bezeichnet. Diese Vertiefungen idod 
häufig abweichend gefärbt. Ich nenne sie, um Verwechdüngeh 
vorzubeugen, iCii^ N^a^en gruben diec^ Kiopfjichttdes.i Die^ beiden 
übrigen, dem Kopfisohilde eoiHegenden iHon^attra (^ c;> bikkh 
den ganzen übrigen 'l^hdä- der Hilrltöchtil^^>imd beiflienjmiriSchä- 
delbglft^m IhrdK^^brndang üb^erderScheiteleck^heiCiitSchä. 
4eln«th(, (<l— '^i'ihre dorn Kop^cihildeai^egcaide» Rändert hei- 
ften InnenvanU deirtiHirliseh'ale'n. >>^ '> » >^ 

'An den Vorderrand des Kopfschildbs kt zunächst dii^i0b«>K 
Uppe angeheftet.« Es ißt dies eine kvrzb nnd 'biteite, »att^^ibr^n 
Votd^tlrande nur schWachbo^g nach' innen ausf0iM)hMrc&fi^* Hörn- 
plattei/ ^mteirlrblch^r, ^letiberrageHd, ifoe längte absoi* «(fhiaälere, 
an ihrem Vorderrand herzförmig' 'a(ii»ges<;hM^eiflte' Höiwplattci (g) 
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der Anhang (joppenijUcuhimy Kirb^y) angehängt ist. Seitlich dem 
Kopfschilde sind die derben, kurzen und dicken Mandibeln dem 
Vorderrande der Schä'delheQften eingelenkt. Sic haben ziemlich 
die Form eines gleichseitigen Dreiecks, dessen Innenrand eine 
breite vertiefte Kanfläche tragt. Jeder Seitenrand derselben ist 
onregelmäfsig 3— 4mal eingekerbt, so dafs daraus eine do]^ehe 
imregehnälisige Zahnung faerrorgeht. " • '.'t ■ r 

Sehr entwickelt ist der «ntere Frefsiq^|Murat (Tab. IQ. Fig;26L)i 
dessen Theile, durch eine iderlbe sackfönnige Membran verbandeii, 
die Mundöffidong des Sofaadds > fem .imteii Tersohliefsen. Er besteht 
1) aus den Unterkiefern (o-/),- 2) aus dem Kinn (jg) mid 3) 
aus der Unterlippe (ä— Ä). 

Die Unterkiefern. (^mäociUae) bestehen a«s 6 rerschiede- 
nes Theilen. Das der Kehle eingelenkte. Grundglied (a), die An« 
gel (jcardo) ist üb^all derb hornig, von unregelmäfsig dreieckig 
gerForm. Ihr ist der Stiel (joipei) eiAgdenkt, ein ebenSaHs har- 
tes, an der Basis dickes, Ton der Einlenkung der Kiefertaster (f) 
ab dünnes wabdges Homstück; Er erhebt sich bis zur Hohe der 
Zunge und trügt auf seiner Spitze zwei Lappen (d^ e), euen an* 
fseren und einen inner.en '(J6bu$ maaciUae eicterrms und iVrtyn 
fMM). Dahingegen läfst sich weder bei der Raupe; nodi beim 
Tollkomnmen Insekt eine . gesonderte T a s t e r s c h u p p^e : . (syuaifta 
pa^fanä) nachweisen, sondern, die häui;igen, an der AuHmsh* 
adite mit Homschilden gepanzerten, fünfgliedrigen Kieftertaster 
(pafyi maxiOares) (/) sind einem häutigen Theile an der erweis 
terten unteren Hälfte destStiels unmittelbar inseriri Der innere 
Lappen Qif)^ (Jobus nUkc* intermssy' ist von durchaus horniger 
Beschaffenheit und trichterförmiger Gestalt Der dünne Theil des 
Trichters ist der Spitze des Stiels seitlich eingelenkt. Die breite 
der Mündung des Trichters entsprediende Kaufläche tragt einen 
groüien und fiinf kleine Zähnchen. Der äufsere Lappen (Mi 
max, extemua) ist einfach lanzettförmig, der Aufsenseite des Stiels 
etwas tiefer eingelenkt. Merkwürdig ist die Verschiedenheit im 
Bau dieser Organe beim unausgebildeten und beim Yollkommnea 
Insekt :-» 

Das Kinn (ßfH etihtm) (^), ist nur an seinem Vorderrande von 
hantiger^ übrigens von. tobhäutiger Beschaffoiheit 

Die Zunge (jHgulay besteht aus folgenden 3 Stucken: 

1) Das Zungenbein (as hywdemn) bildet eine niereitfffraiigie, 
an ihrem Vorderraade zweimal. tief ausgebuditete Homplatte (A), 
welche sich nach vorne in den eigentUclMn-Aeischig.bäutigen Thdl 
der Zunge (t) fortsetzt Den Seiten des Zungenbeins sind die co- 
nificbeQ ,drei|^edrigen Lippentaster (pa^ labittUs) eingelenkt. 

Di0f. Färbung und Zeichnung des Kopfes giebt ein sehr gutes 
Mittel zur Unterseheidnng der verschiedenen Arten im Larvenstande 
an die Hand. Wir unterscheiden: 
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1. Schwarzköpfige Raupen (Tab. IV. Fig. 9. 10.). 

Unter den von mir bis jetzt beobachteten JAjphyren-^hBXsen. 
haben nur die des Loph, sitidJis und: rufiis glänzend schwarze 
Köpfe, ohne weitere Abzeichen. Die eigelben Zeichnungen am 
Körper der ersteren lassen zwischen beiden keine Verwechse. 
lung zu. 

2. Grünköpfige Raupen (Tab. IV. Fig. 6. 7.). 
Hierher gehören*. Loph, firutetorum^ 

virenSj 

Der Kopf dieser Raupen ist zugleich nicht völlig rund wie der 
aller Uebrigen (aufiser £#. socius)^ sondern mehr eiförmig mit zu- 
gespitztem Scheitel. Die Raupe von Loph, frutetarum unter- 
scheidet sich von den beiden anderen grünköpfigen bestinunt 
durch einen einfachen, nur auf den beiden ersten Segmenten 
getheilten schmalen Rückenstreif, währendXi. virens und Laricis 
zwei breite Rückenstreifen, vom Kopf bis zum Afkersegment tragt. 
Einen bestimmten Unterschied zwischen den beiden letzteren habe 
lefa bis jetzt, trotz aller angewandten Mühe, noch nicht ermitteln 
kÖnn^i. Ich erhielt, auch > bei der sorgfaltigsten Raupensonde- 
ruag,: stets beide Arten in ein und demselben Zwinger. Hier 
sind aber die W^espen eben so verschieden als es die Raupen von 
liCph. JPini und shtdlis sind, deren Wespen in weiblichen Indivi- 
.dueii kaum, in einzelnen Varietäten auch dem geübtesten Auge 
keinen Unterschied darbieten. 

: a Braunköpfige Raupen (Tab. lU. Fig.24. Tab.IV. Fig.l-.4. 
Hierher gehören: Lophm Pitd, 

paUidus, 
"^r. - socmsy 

variegaius. 
In der Kopfzeichnung unterscheiden sich diese vier Arten fol- 
gendermafsen : 

a) X. FinL Die braunschwarzen Zeichnungen des braunen 
Kopfes erreichen nie und nirgends die Näthe des Kopfschildes und 
der Hirnschalen (Fig. 1.). 

. 'h) X. palUdus. Wo eine ausgeführte Zeichnung vorkonunt, 
ist die.Schädelnath beiderseits Inraunschwarz , nachstdem die 
Scheitelrä:nder des Kopfschildes (Fig. 12-). 

c) L, aocius. Das Kopfs child ist meist gänzlich braun- 
sdKwarz^ ebenso der Innenrand der Hirnschale vom Scheitei- 
bis SU den Augen (Fig. 3.). 

d) L. variegaius. Ein braunschwarzes, in der Mitte des Kopf- 
schildes entweder durchbrochenes, oder eingeschnürtes Band läuft 
.von dauern Auge zum anderen durch die Nasengruben. Die Scha- 
delhälften sind denen der Larve von L» Fit» ähnlich gezeichnet 
(Fig. 4).' 
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4. Buntköpf ige Raupen (Tab. HL Fig. 5. 8.). 

It0phyn»8 poiyUimma. Gelb isi der Innen rand der Hioischale 
mit dem untersten Tbeil der Schädelnaht, so wie der Kopf imlor 
der Angenlinie. Schwarz ist der über dieser Linie liegende Tbeil 
des Kopfs childes. Alles Uebrige ist braun und schwarz ge- 
tüpfelt (Fig. 5.). 

Juoph. nemonsm. An 'dem glänzend schwarzen Kopfe ist der 
Innenrand der Hirnschale, die Gegend um und unter den Augen 
und das Kopfschild aufser einer Binde zwischen den Augen schmut- 
zig-braun (Fig. 8.). Bei der Characteristik der verschiedenen Xo- 
phyren-Arien werde ich die Beschreibung der KopfiE^hnnsg -spd- 
cieller ausfuhren, und ich bemerke hier nur noch, dafs, wenn^eidi 
nach dem Terschiedeneil Alter und\fäitwicklungsstande der After- 
raup«i die Kopizeichnung innerhalb der dargesteUten Grensen ▼»- 
rürt, zuweilen sogar bis zur Unkenntlichkeit verschwindet v den- 
noch dieselbe auch gewissermaisen constant und erkennbar bleibt, 
Man wird nämlich zu jeder Zeit unter. den, im Freien siets &mi- 
lienweise lebenden Raupen wenigstens einige Individom vorfinden, 
an deren Köpfen die Zeichnung .ausgeführt imd ericennbar ist Fäfie, 
wo Afterraupen verschiedener Art in eis und derselben Famflfe 
fraf^en, sind mir, aufser bei X. Pitd und palUdms — Mier mmdk 
hier sehr selten — noch nicht vorgekommen. 

Der Leib der Afterraupe besteht wie bei den Scfametteriipgs- 
Ranpen aus 12 Segmenten. Er ist ziemlich regelmäßig cylindriscli, 
nach hinten zu etwas in Dicke abnehmend. Ausgewachsene Rno- 
pen der gröfsten Arten (Z. nemor m m) messen doch- nicht mehr 
als If Länge y Dicke. Die kleinem Arten der mir bekannten 
Larven gehen nicht unter f Länge 1''' Dicke hinab. Die erstoi 
3 Segmente des Leibes tragen jeder ein Fufs paar von horniger 
Beschaffenheit, das 4. Segment ist fofslos, die übrigen 8 Segmente 
tragen jeder ein Paar weiche Fleischfüfse, so dafs im Ganzen 
22 Füfse vorhanden sind. Aufser dem 2. und 3. trägt jeden Üeg- 
ment etwas tmter der Mitte seiner Seitenansicht auf der ersten 
Hautrunzel ein mit einem wulstigen Rande umgebenes Lnftlocli 
(siigmä)^ Fig. 25. Unter dem Stigma wird die Haut jedes Seg- 
ments th^weise durch Insertion der Banchfüfoe, tiieils durch ^ 
ttige hier stehende Warzen unregelmäfsig gefiiltet und dadnrdi je- 
derseits eine, von den Brustsegmenten bis itmm After foiüaiifende 
Faltenreihe gebildet, welche ich als, Grenze der Rüdcen-» und der 
Bauchfläche annehme und mil4em Ansdrudc H au tf al t e bezineliie. 
Sie tritt namentlich im lebenden Zustande der Raupe und bei 
wegungen derselben sehr stark hervor und ist meist mit 
chenden Farben geziert 

Jedes Segment ist durch 5 Einschnitte in 6 Querrunateki ge» 
theilt, von denen bei den Dornraupen die 1., 3. und 6. Rimz^ 
jede mit einer einfachen Reihe kleiner, fast mikroskopischer Don« 
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Wärzchen besetzt ist. Bei anderen Afterraupen sind diese Dom- 
spitzen entweder gar nicht vorhanden, wie bei I^.fntisetorumt La- 
riciSf virens, oder sie sind auch mit dem einfachen Mikroskope 
wegen ihrer geringem Grolle und hellen Farbe nicht erkennbar, 
wie bei hopK polytomus mid variegaius. Die Raupen dieser 
Blattwes|>en nenne ich daher Glatt raupen. Dornraupen sind 
die von X« nema^umj sümlisj IHfd, pailtdus, socius^ rtsfus. 

Das Aftersegment weicht im Baue von den übrigen darin 
wesentlich ab, dalis es viel langstreckiger als diese, aufserdem un- 
weit der Afterfüfse durch eine starke Querfalte von der vorderen 
Hälfte geschieden ist, wodurch es in zwei Segmente zu zerfallen 
und der Leib aus 13 anstatt der wirklich nur vorhandenen 12 
' Segmente zu bestehen scheint. Die Afteröffnung liegt in einem 
Querschnitte des hintersten Segmenttheiles unter der dadurch ent- 
stehenden Afterklappe verborgen. 

Ziemlich allgemein steht auf jedem Bauch-Segment der After- 
raupen, zwischen der 2. und 3. Querrunzel, in gleicher Hohe mit 
den Luftlöchern, eine mit Domspitzchen besetzte warzige Erhö- 
hung. Eine eben solche findet sich zwischen der 1. und 2. Quer« 
runzel unter den Luftlöchern. Beide sind tjedoeh nur bei den 
Domraüpen deutlich erkennbar (Fig. 25.). 

Die Brustfüfae der Raupen sind, das wenig gekrümmte, ein- 
fach zugespitzte Klauenglied noit eingerechnet, viergliedrig. ^Das 
Klanenglied st durchaus hornig, düe übrigen sind an ihrer Au- 
ÜEienseite mit Hornschildem bedeckt, die jedoch die Basis eines 
jeden Gliedes nicht ganz erreichen (Fig. 24.). 

Die Bauchföfse bestehen aus 3 Gliedern, die jedoch, wegen 
der häutigen Beschaffenheit des ganzen Organs nur eine, durch 
Falten in 3 Abschnitte getheilte warzige Hervorragung der Bauch- 
fläche genannt zu werden verdienen. Die innerste dieser, dem 
Bauchfufse angehörenden Falten, wir wollen sie das Insertions- 
Glied nennen, ist meist durch einen scharf begrenzten, dunkel 
geförbten, etwas aufgetriebenen Fleck bezeichnet, welcher die Ge- 
stalt eines liegenden Komma hat ( •^). Vor diesem Komma steht 
ein ähhlicber runder dunkler Fleck unter der unteren Domwarze. 
Da sich dies auf jedem Segmente wiederholt, so wird dadurch die 
Grenze der Fufswurzeln mit einer Reihe liegender Semicolon be- 
zeichnet (.#*••-••-), deren Färbung ein constantes und characteri- 
stisches Merkmal vieler Arten, selbst noch während der Larven- 
ruhe innerhalb der Puppenhülse abgiebt. Der dem Insertions- 
Gliede folgende Abschnitt, das Mittelglied ist ebenfaUs zu- 
weilen noch mit bestimmten Zeichnungen ausgestattet, während das 
letzte oder Haftglied stets einfarbig, die Gestalt einer einfachen 
Warze hat. Haare, Borsten oder Häckchen, w4e sie bei den mei- 
sten Schmetterlingsraupen vorkommen, fehlen an den Füfsen der 
Afterraupe gänzlidi. 
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Was endlich die Färbong der Raupen anbelangt, so herrscht 
hier die grüne Farbe vor, jedoch mit folgenden Ausnahmen: 
li, similis: schwarz mit eigelber Zeichnung. 
Z. nemorum: schwarzgrün mit blafsgelber Zeichnung. 
L,, ruf US : dunkelgrau mit hellgrauen Längsstreifen. 
£f. socius: schmutzig-hellgrün mit breiten dunkelgrünen Strdifen. 
X« vartegahis: schon grasgrün mit dunkelblauen Streifen und 

grüner Hautfalte. 
L, fruietarum, virens, Laricis: ebenso mit milchweifser Haut- 
falte. 
X. polytamus: apfelgrün mit milchweifsen Rückenstreifen und 

rother Bauchfläche. 
X. Pifd und paUidusi schmutzig-gelbgrün, nur letztere mit et- 
was dunkelblauen Rücken- und Seitenstreifen und grüner 
Semicolonreihe. Erstere mit zuweilen dunkler grün gefärb- 
ter Rückenfläche und stets schwarzer Semicolonreihe. 
Eine abweichende Färbung erhalten sämmtliche Lapkyren' 
Raupen kurz nach jeder Häutung. Nicht aUein, dafs die ei- 
genthümliche Färbung blasser, die Zeichnungen Terwaschener sind, 
der Kopf heller gefärbterscheint; es sind sogar häufig Zeichnung 
gen vorhanden, die, wenn die neue Haut einige Tage der Einwir- 
kung des Lichts ausgesetzt ist, yöUig yerschwinden und anderen 
Zeichnungen Platz machen. Es ist femer bei den meisten Arten, 
z. B. bei X. pallidua, nemorum^ Laricis etc, die neue Haut nach 
dem Abstreifen der alten mit einem Duft, wie an reifen Pflaumen 
überzogen, welcher ebenfalls nach 24—36 Stunden schwindet 



Oeconomie der Afterraupe. 

Sobald die junge Afterraupe die Eischale gesprengt und zwi- 
schen den Ritzen der vertrockneten und aufgesprungenen Verkittung 
der Nadel hervorgekrochen ist, beginnt sie sogleich ihren Frafs 
an einer der benachbarten grünen Nadeln. Da die Mutterwespe 
beim Ablegen der Eier stets benachbarte Nadeln erwählt, so fin- 
den sich auch die gleichzeitig auskommenden Räupchen einer Brat 
leicht zusammen und leben von da ab bis zu ihrem vorgeschritte- 
nen Alter gesellig in Familien von 30 bis über 100 Stück beisam- 
men. Gesellig lebend habe ich bis jetzt gefimden: X, Pim, pal» 
lidus, socius, rufus. Alle übrigen Arten sind mir stets einzeln in 
die Hände gefallen, doch mögen noch mehrere Arten in Gesell- 
schaften leben. X. variegatus, Laricis, firutetorum^ virens habe 
ich stets nur in Kiefern, Stangenhölzern vorgefunden, nie auf nie- 
drigem Strauchwerk wie Erstere, und dies mag vielmehr der Grund 
sein, weshalb sich ihr Beisanunenleben nicht erkennen läfst. Et, 
nemorum habe ich auf Strauchwerk nur einzeln gefunden. 



Bei den gesellig lebenden Raupen sammelt sich die Brat in 
ziemlich gedrängten Hänfen» Mehrere R&npchen: kHechen his zur 
Spitze einer Nadel und fressen den Rand derselben^ Von oben her« 
ab, so tief weg, dafs nur die Mittelrippe derselben mit einzelneii 
Ueberresten des Diackyms stehen bleibt (Fig. 24«). Wenn zwei 
Raupen an einer Nadel fressen, sitzen sie an den entgegengesetzte 
Nadelrändern mit gegeneinander zi^ewendetem Bauche und Y0r- 
zehren, rückwärts kriechend^ den ihnen vorliegenden BlattraniL 
Werden die Raupen gröfser, so vereinzeln sie Sich immer mehr 
und verzehren alsdann die ganze Nadel bis auf die Scheide. Der 
Frafs der Raupe läfst sich daher, vorzugsweise im Anfange, an. 
den, mit verblichenen Nadelrippen ringsherum besetzten Zweigen 
leicht und schon von weitem erkennen, da keine andere Raupen^ 
art die Blätter der Nadelhölzer in ähnlicher Art skelettirt. Die 
in den Monaten Juni und Juli fressenden Raupen wählen Vorzugs« 
weise die Nadeln der voijährigen Triebe. Die Nadeln desselben 
Jahres sind ihnen noch zu jung und sie gehen diese nur belNahrungs« 
mangd an; auch scheinen ihnen die Nadeln der zweijährigen 
Triebe weniger zu munden als die der eii\jährigen. Die im August 
und September fressenden Raupen hingegen, nehmen auch die Na* 
dein der Triebe desselben Jahres, ohne auffallenden Nahrungsmangel 
EU sich. Ebenso' benagen die Raupen zu jeder Zeit, auch bei fri- 
scher und überflüssiger Nahrung, die Rinde der jüngsten, der ein* 
und zweijährigen Triebe, die sie fieckweise bis auf das Holz weg* 
fressen. 

Die Gefräßigkeit der Raupen ist, im Verhältnis zu anderen 
Nadelholzraupen nicht grofs, da die Nadeln weniger Triebe, zur 
Ernährung einer ganzen Familie gewöhnlich ausreichend sind» Die 
ungeheure Menge aber, in Ivelcher die Raupen erscheinen, giebt 
ihnen den Rang unter den gefährlichsten unserer Kiefemfeinde, 
Bei dem Afterraupenfrafs des Jahres 1834, in den Hinter- Ponuner* 
sehen Forsten, Mrar ihre Menge in ausgedehnten haubaren Kiefern* 
Beständen so grofs, dafs sie beim Absteigen und Besteigen der 
Bäume haufenweise am Fufse derselben lagen und man mit einem 
Tritte viele Hunderte derselben zerquetschen konnte. Nach MüUer 
verzehren die ganz jungen Räupchen in 3 Tagen durchschnittlich 
eine Nadel, die Erwachsenen hingegen bedürfen deren 6 -^12 Stück 
in einem Tage* Die Excremente der Afterraupen bilden kleine 
rhomfooedrische Stückchen (Taf. lU. Fig. 24.^) in denen die emzeU 
nen grünen Nagespähnchen in gleicher schräger Richtung anein- 
ander geklebt sind. Ihre Form ist so constant und eigenthümlich, 
dafs man aus ihr sehr bestimmt die auf höheren Bäumen fressen- 
den Raupen erkennen kann. Beim Frafse^ so wie beim Kriechen, 
liegt nicht der ganze Körper der Raupe auf der Nadel, sondern 
das verlängerte letzte Segment schlägt sich nach unten um, und 
haftet auf der Unterseite der Nadel i wenn der Körper auf der 
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Oberseite ruht. Bei der geringsten Störung schnellen die Raupen 
den Vordertheii des Leibes bis zum ersten Paare der Bauchfiifse 
in die Höhe. Sie thun dies, um sich vor ihren bittersten Feinden, 
den Schhiffwespen und Fliegen zu sichern, welche ihre Eier 
4un liebsten in, oder auf die ersten Segmente ablegen und die sie durch 
•das Emporschnellen der Brustsegmente sich abwehren und ver- 
treiben wollen. Mehrere Arten, wie L« rufus^ nemantm, socim$ 
erheben tn diesem Falle auch den Hintertheil, und liegen dann in 
"der Perm eines liegenden C (q), nur mit den mittleren Bauch« 
•füfsen haftend, auf der Nadel. Die Raupe sitzt daher nicht fest, 
und kann durch Anprellen der Stangenhölzer mit einer Axt, be- 
sonders, wenn dies in den Morgenstunden, oder nach einem kalten 
Regen geschieht, leicht und in grofsen Mengen von den Bäumen 
gebracht werden. Ich habe mich dieses Mittels stets bedient, lun 
die seltneren Raupenarten zu erhalten, indem ich unter da* anzo- 
'klopfenden Stange grofse weifse Tücher ausbreiten liefe. Die 
Menge der, zu jeder 'Zeit, selbst in den Mittagstunden und b^ 
warmer Witterung fallenden Raupen ist bedeutend, so dafs bei 
den Afterranpen das Anprellen der Stangen als Verminderungsmittel 
'W<^ anwendbar ist 

Alle mir bekannten 'Afterraupen der Gattung Lophyms leben 
auf Nadelhölzern. Unter ihnen L, polyiomus und Hercymus auf 
Rothtannen L. Jumperi auf Wachholder, alle übrigen auf der 
Kiefer ^(P. sUveskns). l^ter diesen findet man L. Ptitt, palKdm 
und rufits — auch socius und nemorum am liebsten in jungen 
loränkelnden Beständen auf schlechtem Boden — namentlich sind 
die Feldhölzer der Bauern, die in den Marken und Ponunem so 
häufig mit strauchartig gewachsenem Kiefern-Gestrüp, sogenannten 
Kusseln, bedeckt sind, ihr liebster Aufenthalt, und erst, wenn ihre 
Zahl bedeutender wird, gehen sie die Stangenorte und haubaren 
Bestände an; L* Pitn verursacht dann stets den Hauptfrafs, und 
nur diese Art wächst zu Schrecken erregenden Mengen an. £,. 
paUidus und snmilis findet man alsdann höchstens zu 4 — 6pC. 
4er Oesammtmenge, die übrigen Arten in noch weit geringerem 
Verhältnifs. Die übrigen Afterraupen der Kiefer, mit Einschlnüi 
von L. simiHs habe ich bis jetzt nur auf Stangenhölzern und in 
älteren Orten gefunden, jedoch nie in beträchtlicher AnzahL 

Die Frafszeit der Raupen dauert bei den verschiedenen Arien 
nicht allein verschieden lange Zeit, sondern fällt auch in v^nMhie- 
dene Zeitperioden. Nach den von mir bis jetzt gesammelten Er- 
fahrungen frifst die Afterraupe der meisten Arten von Mitte Mai bis 
Mitte JulL Mitte Juli spinnt sich die Raupe ein und erscheint nach 
litägiger Puppenruhe als Wespe, deren Nachkonmien im August 
und September fressen, sich gegen Ende dieses Monats einspinnen« 
um als Larve im Gespinnste zu überwintern. Auf die Abweichun- 
gen von dieser Regel konune ich später specieller zurück. Es 



findet demnach ein doppelter Fraüt, im Frühjahr wid im Bommer 
statt. Letzterer ist gewöhnlich der heträchtlichere, der Frühfrafs 
entgeht sehr häufig der Beobachtung, und man sieht dann örst im 
August plötzlich grofse Raupenmengen erscheinen. Vom Auskrie^ 
cYiesL aus dem Ei bis zum Einspinnen der Rainen Tergeht ein Zeü. 
räum yon 7— 9 Wochen, nur bei X* variegtUus dauert die Zeit 
selten länger als 6 Wochen. In dieser Zeit häutet sich die Raupo 
5 — 6 mal Die erste Häutung erfolgt 8 Tage nach dem Ausschlüp- 
f&k aus dem Eie. Dann folgen mehrere Häutungen in nicht Yöliig 
gleichen und bestinmiten Intervallen von 8 — 10 Tagen. Die letz« 
ten Häutungen liegen noch etwas weiter auseinander. Bei einer 
jeden Häutung klammert sich die Raupe mit den Afterfüfsen fest 
am eine Nadel, oder einen Zweig, wähjrend ein klebriger Schleim 
aus dem After hervordringt, wodurch das letzte Segment fest 
aufgeleimt vrird. Die Raupe biegt dann den Körper in der Form 
eines S nach unten, so dafs derselbe bis auf das letzte Segment 
frei in der Luft schwebt. Nun platzt zuerst die Kopfschale, dann 
die Haut der Segmente auf dem Rücken nach und nach, von vorne 
nach hinten zu auf, die Raupe löst sich durch eine vnirmförmige 
Bewegung der Segmente von der alten Haut los, erfafst mit d^ 
frei gewordenen Brustfüfsen eine benachbarte Nadel und zieht im 
Fortkriechen die letzten Segmente des Leibes aus der alten Hülle 
heraus. Das Geschäft der Häutung dauert } — 4 Stunde. Nach 
16 — 24 Stunden ist die Raupe zum erneuten Frafs geschickt. 

Sowohl im Freien als im Zwinger sind die Raupen einer Krank- 
heit unterworfen, welche in den letzten Stadien ihres Lebens im 
Freien, häufig 16— 20pC. derselben hinwegrafft. Die loranke Raupe 
geht entweder gar nicht in die letzte Häutung ein, oder sie häutet 
sich, spinnt sdch aber nicht ein, sondern liegt ruhig auf dem Boden. 
Zuerst verlieren die Aftersegmente ihre Beweglichkeit, erhalten 
eine dunklere Farbe und werden dünner. Darauf fliefst aus dem 
After eine klebrige Feuchtigkeit, die an der Luft erhärtet, und 
die Raupe an dem Orte, wo sie sich grade befindet mit dem* Hin- 
terth^le festklebt. Das Absterben der Raupe schreitet dann von 
hinten nach vorne immer weiter vor, indem immer mehr Seg- 
mente schwarz werden und einschrumpfen, bis die Raupe ganz 
getÖdtet ist. Bei Raupenfrafs sieht man häufig grofse Mengen an 
dieser Krankheit gestorbener Raupen, mit dem After an Nadeln, 
oder Zweigen klebend, schlaff, oder vertrocknet herabängen. Dies 
Sterben der Raupen rührt nicht von Schmaro^er-Insekten, sondern 
von einer Krankheit her, die mit einer Destruction der Spinn- und 
Speichelgefäfse beginnt, und mit der des Nahrungskanals endeti 
Bei der anatomischen Untersuchung vieler kranker Raupen liefs 
sich das Athmungssystem, der FettkÖrpcr und an den noch nicht 
ergriffenen Körpertheilen auch das Muskel- und Nervensystem noch 
in voller Integrität nachweisen. Dahingegen war keine Spur von 

1* 
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Sp^helgetühen vorhanden. Die Spmngefäfse zeigten sich mit 
einer dunkelbraunen, wie es schien, erhärteten Masse strotzend 
angefüllt. Die Magenwände waren mehr oder weniger au^elöst, 
80 dafs nur in wenigen Fällen, und dann auch nur iheflweise die 
M^nbran des Nahnmgskanals nachgewiesen werden konnte. Bei 
einer sohon sehr yerkürzten. Raupe (nach der letzten Häutung), 
die sich noch vollkobimen munter zeigte, aber bereits lange Zeit 
gelegen hatte ohne sich einzuspinnen, war der Magen noch unan- 
fegriff^a, die Spinngefäfse aber mit jener braunen harten Masse< 
erliilli Die Krankheit scheint daher hier zu beginnen. Schon 
durch die ersten Grade derselben wird die Raupe am Emspinnen 
Twhindert, und ist mithin schon dadurch einer weiteren Entwicke- 
lung unfähig. Was die Ursache der Krankheit sei, habe ich noch 
sieht ergründen können. 

C. Lafvetiiüständ innerhalh des Gespinn^tes. 

y Tab. III. Fig. 19. 

Schon einige Tage vor der letzten freien Häutung hört die^ 
Raupe auf zu fressen und sucht sich einen zum Einspinnen geeig- 
neten Ort. Die im Frühjahr fressenden Raupen wählen hierzu 
fast ohne Ausnahme die Nadeln der Kiefer und spinnen sich in 
der Höhe zwischen diesen ein, während die Raupen der Herbstge- 
neration sich gröfstentheils im Moose und in der Streu, unter der 
Traufe der Stänune, aufweichen sie gefressen, yerpuppen. Doch 
finden in beid^i Fällen Ausnahmen statt. Häufig yerpuppten sich 
Ton zwd, im Frühjahre gleichzeitig fressenden Familien, welche 
ich Yon ein und demselben Baume gesammelt hatte, die eine im 
Moose des Zwingers, während die Raupen der anderen sich nnr 
an den Nadeln und an den Wänden des Zwingers einspannen, i^- 
steres waren dann stets solche Familien, die im Sommer nicht 
mehr schwärmten, sondern bis zum konmienden Frül^ahre, oder 
langer ruheten^ während letztere stets nach 14tägiger Pupp^uruhe 
schwärmten. Spinnen sich hingegen im September ausnahmsweise 
einzelne Raupen der Herbstgeneration an den Bäumen ein, so 
smd dies stets solche, die in ihrem Innern SchJupfieespen- oder 
FUegenhrven beherbergen. Im Allgemeinen kann man also sagen ; 
daÜB diejenigen Raupen, welche nach dem Einspinnen in eine Lar- 
Tenruhe eingehen, sich im Moose etc. einspinnen, während diefe- 
aigen^ deren Entwickelung zum vollkomnmen Insekt ununterbro- 
chen Tor sich geht, sich in der Höhe an den Bäumen einspinnen. 
Die Cocons liegen im Moose stets einzeln. Mutter hat zwar die- 
leihen in faustdicken Klumpen, zusammengeballt unterm Moose ge^ 
fonden, allein dies ist nicht normal und wurde yielleicht durch 
einen krankhaften Zustand der Raupen herbeigeführt Geschieht 
es, so ist der gröftte Th«U der Wespen verloren, indem das ge- 



lingste Hindemifs im Aufstofeen d€fs abgeschniti^i^ Oodöndecl^ 
die Wespe am Auskommen verhindert. ■ » •' • 

' Hat sich die Raupe an einen luatt Einspiiäiidn geeigneten Ort 
begeben, so geht die letzte freie Häutung in d«]^ bereits dkij^ 
stellten Weise vor sich und es erscheinft nun di^ £id:te in maneheii 
Stücken verändert Der Kätper ist «wesentlich '*re¥kiy?zt und dicker, 
nameBtlich sind die 3 ersten Segmente des Leibes, durch die sich 
eni^ckdnden Keime der Flügel und FUfse bedeut^^d aufgetriebeiü 
Die Fleischfüfse der Bauchsegniente'sind bis auf kleine Wär^ 
che& verschwunden, vrährend die Bru£^fufse nocfa^fn ihrer Inte^' 
gntät vorhanden sind. Dais Afterisegihent, welche^ üi -den frühere» 
Zuständen «sich durch' seine Länge, sdi^bareThe^hmg ilnd enU 
vfickfilte Fleischfüfse aii8zeititeiiete,'i^ WtsseiftUch^^kö^ und 
stellt jietet eine einfache, futslose, ^^beifi^rttiige Kl^f^ dar. ' D^ 
Kopf faiDgegeB ist in allen seineh-Thellen, i^e die Blnistfafse, ntfcAf 
der der früheren Zustände. • . ^ 

Sobald ^s die Häutung' vellzegetQ bt,befe8tigif sSeh die Raupe 
an ihrem Orte durch einzelne lockert Fäden-, ^dei* si^ läfstsidi 
vom Baume iallen, wmm ihre - Verpupipung im Mo^se^, odet in der 
Streavor sich gehen soU. Innerhalb de^Jaiftersten^'lbclkiirn, wol'-' 
ii^i Seidenföden vrerden dann feinere Fädeö zu ^nemi dichten 
Gewrebe ausgespannt und diesem diirch -Wendungen -4^ ^ Körpers 
eine walzenförmige, beiderseits ku^ich abgeniUiddtb Fiktä gegeben 
(Fig. 19^—23). Dieses Qewebe wird durch, von imaf^n'iriai^elegtej 
Spinnmaterie bis zur Stärke von Kartenpapier verdichfet: 'Ist l^s 
fortif, so spinnt die Raupe noch ein feineres leichtes- Giespiiäis!! 
um sich hdrum, welches jedoch nur in dei^ erisi^ Zeit beim Oeffi 
nen des^ Cöcoas sich gesondert darstellt. Später verbShd^l; es sich 
eng mit der derben papierartigen Holle. '• * '•'•^^\ '■ ^*- ' ' ''•* 
. Die Cocons der verschiedenen i«c^j^*0M-Aif(!en' zieigdi\fdl^ 
gende VerscMedenbeitbn: ^<' 

Derb imd fest, d. h. ntar* mit Kraflanstrenguög izwischen den 
Fingern' zusanunenzudruckeä , sind die 'Cocons von L, isttmormni 

' Mittelmäfsig fest, d. h. von der Derbheit starken Scln^ibpai 
pieres'Sind ^ie von X. virens^ haricis ^ fruMort^^ pöfjrtomus, '[ 
:Weichi d. h. von der Derbheit gewöhnlichen Bri^^Üjpiers sind 
die von £• vamegatus^ rufus^ palKdus, socius* " 

. Bei den derben Cocons sind zugleich auc^H die 'Deckelab- 
schnitte völlig regelmäfsig und kreisrund. Je weic^her da^ Cocäfll 
^ner Art ist, um so unregelmäfsiger und excentiischer werd^ 
die Deckel von der ausschlüpfenden Wespe abgeschnitten: EbeiT- 
das findet in Beziehung auf die Regelmäfsigkeit" der" Form, auf 
die Volikonamenheit äufserer Abrundung statt. Die dbrben €ocons 
sind regelmäfsig cylindrisoh und abgenmdet; wähirend an den wel- 
chen Cocoiuiy' tbeUa ävfsere Eindrieits; Furchen,' Knicke/ thdls 
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UiiregeUnäfsigk0JLte9| die vom arbeitenden Insekte selbst herrühren, 
vorherrschen. 

In der Färbung. , sind nur die Cocons von X. paUidus, rufus 
nnApQtyiomus dujcch eine constant gelblich -weifse, die von L, at- 
miUs durch eine isabell Färbung ausgezeichnet. Bei L. sodmsj 
varißgaiua, fintieforumf Laricis, tßirms geht die gelblich -weifte 
ifärbung der obengenannten Arten häufig in ein lichtes Rotbraun 
uj>er, bei variegaius vokd fiv*etorum, herrscht diese letztere Fär- 
bung sogar vor. Bei Z. Pim und nemorum ist die Farbe entwe« 
der ein düsteres Braun, oder ein glänzendes Aschgrau, welcbes 
durch alle Abstufungen, yrievirohl in seltenen Fällen, bis. zum rei- 
Den Weiis öbergehi Angezeichnet sind femer die Cocons Ton 
X« HnuUs durch eine oehargelbe Farbe im Innern, die von X. tio- 
rißgiUus uni^fraietanm durch eine iidrschrothe innere Färbung; 
die von X. virens durch, eine äufserste florartige UmhüUmig des 
eigentlichen Cocons. i 

In diesem Co^ou ruht nun die Larve in der, auf Täb.IIL Fig. 
18. angedei^teten, Lage y mit gekrümmten Leibe, eine unbestimmt 
lange Zeit. pie,.:deiren Kaujpen in den Monaten August und Sep- 
tember fraf^en,, geb^ finihstens im kommenden Früblahre in den 
Püppenzustand i|ber^ 9ei dem größten Theile deijenigön Raupen 
aber, welche {jmr SViibjahre fressen, findet gar keine Larvenmhe 
innerhfdb d^ Cocons statt, sondwn die Entwicklung zum volU 
kommenen, Insekt), geht gleich vom Einspinnen ab ununterbroohen 
vor Mch, /^o .d^ schpn ii Tage später die Wespe erscheint. Ich 
iia.be bereitsi im Conversations-Lexicon S. 994 eines Falles er- 
\i$bQt, wo ypJ^,3Q0 m Frühjahr fressenden Raupen die Hälfte nach 
14 Tagen ;im Ju^ 1831 zu Wespen sich entwickelten, während die 
andere Hälfte als Larven im Cocon bis Ende Juli 1832, also üBer 
12 Monate ruhta Ich habe an eben dem Orte eines anderen Fal- 
les gedacht, wo aus einer gleichzeitig gesammditen Menge voa 
Cocons, Wespen vom März 1827 ab, die Jahre 18Z8 und 1820 hin^ 
durclt erschienen, bis im September 1829 der Rest noch niobt 
ausgekommener Puppen zufällig vernichtet wurde. Aehnliche Beob- 
achtungen, wie hier bei X. Pitn^ habe ich seitdem auch bei vielen 
der übrigen Xqpft/reit- Arten gemacht, woraus, mit Einhaltung der 
bestinmiten Schwärmzeiten im Frühjahr und Sommer, eine durch- 
aus ungleiche Dauer der Larvenruhe hervorgeht« Man kann nicht 
einmal ein oder den anderen Zeitraum als vorherrschend anneh- 
men. Nach MÜUer ist dies der 9 monatliche, ich habe jedoch 
Yon 3985 Cocons des X. Pim, welche im Winter 1834 unterm 
Moose gesammelt virurden, bis zuml5ten Jiilil835, wo das SdiwÜr- 
men der Wespen gänzlich aufhörte nur 437 Wespen gezogen. Da 
aus 208 Cocons sich Schmarotzer -Insekten entwickelt hatten, so 
blieben demnach noch 3340 Cocons. Anfang November 1836 wor- 
den 10 Stück de^rselben geöffiiet , sie enthielten sämmtlich lebende 
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Raupen, ohne ein Zeichen beginnender Verpuppnng. Da die im 
November 1835 noch ruhenden Larven Jedenfalls erst im kommenden 
Frül^ahre in die Verpuppung eingehen vrerden, da sie femer ihre 
Larvenruhe spätstens im October 1S34 begonnen hatten, so vrürde 
nur pptr. ^ der Gesammtmasse nach 9 monatlicher Puppenruhe 
geschwärmt haben, yrährend die übrigen | frühestens nach einer 
20 monatlichen Larvenruhe im Mai 1836 aus der Verpuppung in 
den voUkommnen Zustand übergehen werden, angenommen, da& 
sänuntliche Larven zu dieser Zeit sich entwickeln, was den bis- 
herigen Erfahrungen g^näfs nicht als wahrscheinlich angenonmien 
werden kann*). Eine Ursache dieser ungleichen Dauer der Larvenr 
ruhe läft sich durctiaus nicht auffinden. Es sind mir Fälle vorge- 
kommen wo von 2 Raupenfamilien, die auf einem Baume an ba^ 
naohbarten Aesten frafsen, deren Individuen von gleicher Gröfise 
und gleichem Aeufseren waren, die sich zu gleicher Zeit einspan- 
nen, die eine Familie, deren Raupen sich in der Höhe einspannen, 
nach ^ Tagen schwärmten, während die andere, deren Raupev 
in's Moos gingen, erst nach l^jähriger Larvenruhe sich znm vollr 
kommnen Insekt entwickelten. 

Was mir sehr beachtenswerth erscheint^ ist die stete Fortdau^er 
der Muskelthätigkeit während der Larvenruhev Man mag, selb^ 
die ältesten Cocons zu jeder Zeit Öffiien, so findet man die Lar?Q 
bewegungsfahig. Schneidet man eine kleine Oeffnung in das Ce^ 
con so dreht sidi die Raupe mit dem Kopfe nach dieser hin, und 
bewegt ihn so auf und ab, als wolle sie die Oeffnung wieder mit 
Seidenfäden zuspinnen, wozu ihr aber der Stoff gebricht. Es ist 
denmach mit ,der BewegungsßUiigkeit audi ein Grad von Bewustr 
sein unstreitig verbunden. Nimmt man die Larve aus, dem Cocon 
80 bewegt sie sich sehr lebhaft wurmartig, vermag ^uch wohl 
eine kleine Strecke zu kriechen, doch ist die Bewefungsfähigkeit 
der Extremitäten sehr gering. Uebrigens beschränkt sich , diegQ 
Erscheinung nicht allein auf. die Gattung Lophyrus, sondern schetv^ 
sich auf sämmtliche pflanzenfressende Aderflügler auszi^dehnciii. 



^ Nachträgliche Bemerkung. Von den'Tm Jahre-fSSB meht 
ausgekoiDinenen 3330 Stuck Cocons schwärmten im Jahre 1886. bk 
xum 20. Juli 2283 Wespen, mithin über die Hälfte der Gesammir. 
masse — beinahe i^ nach 19 — 22monatlicher Pi^ppenmbe. AU, ge- 
gen Ende Juli die Schwarmzeit völlig beendet war, wurden von den 
noch nicht ausgekommenen 1047 Cocons, 100 Stück geSfinel Sie 
enthielten meist gestorbene, und nur 11 lebende, völlig gesunde Lar- 
ven , die frühstens im künftigen Frühjahre , also nach 29 — 32 monat- 
licher Buhe schwärmen werden. An Schlupfwespen erhielt ich in 
diesem Frühjahre nur zwei Individuen von Campoplex argentatus, 
eins von Exenterus oriolus n.y einer dem Exenterus {^thryphon^ 
OrAsL) marginatoriiLf verwandten Schlupfwespe. Also auch auf die 
Schmarotzer erstreckt sich diese merkwürdige Ruhe» 
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wenigstens ist.^ie bei fielen Gattungen, namentlich bei Cimb9a>, 
Myloftomai Sirex beobachtet worden. 

D. Pup penzust and. 
Tab. in. Fig. 17. 
Die Larvenruhe innerhalb des Cocons mag nun längere, oder 
kürzere Zeit dauern, so beträgt der Zeitraum, in welchem das 
fiisekt aus dem letzten Stadium des Larvenzustandes, durch den 
Püppenzustand, 2^um vollkömmnen Thiere sich ausbildet, stets. nur 
wenige Wochen. Von den im Frühjahr fressenden , im JuU sich 
einspinnenden Raupi^n , schwärmten die Wespen häufig scl^bn 12 
Tage, meist 14 Tage nach dem Einspinnen der Raupen. Ungefähr 
in der Hälfte dieser Zeit, haben sich unter deir letzten Larvenhaut 

• • • 

die Theile des yollkonnnhen Insekts so weit entwickelt, dafs diese 
nun dem Körper nicht mehr pafst, auQ)latzt, und durch eine 
wurmartige Bewegung -der Segmente, an das Afterende des Insekts 
geschoben wird. ' Jetzt erst ist dasselbe in den Puppenzustan^ 
übergegangen, iA'WelcheiA es höchstens 6 — 10 Tage verharrt; ' "'l 
Die Puppe gleicht in allen ihren Theilen dem vollkommeneÄ 
Insekt. Man kaim bereits Jedes einzelne Fühlei^jlied, Jede^'Tar- 
s^hgüed unterscheiden. Nur die Flügel sind noch nicht entfaliet^ 
sondern liegen ilI^ 'lappige, mit Adern durchflochtene Häute auf de^ 
Brust. Bei genauerer Untersuchimg erkennt man eine tmgemeiB 
zaheJ''WasserMarei dur<chsichtige Membran, welche den Körper 
nmgieM, ^ch' allen Extremitäten eng änscUiefist und nur die Klaueii^ 
glieder derFöfte noch sackförmig einhüllt. Dies ist die, der stiar- 
reii HtQle des ausschlüpfenden Schmetterlings analoge Pnppenhaui 
Kütz näeh dem Abstreifen der letztem Larvenhaut ist die Puppe 
toh geflibWeifser Farbe, nur die Augen und die Ocellen sind schwärt 
gefäifbi; ' Nach und nach erhält sie, zuerst auf der RückenflächOi^ 
dann auf der Bauchseite, die ihr im vollkommnen Zustande eigen-' 
Ibimliche Färbung. Sie ist jetzt sehr beweglich, wmn man sie 
ihrem Sarge entnimmt, doch beschränken sich ihre Bewegungen 
auf Verschieben der Hinterleibssegmente, wohingegen die Extre- 
mitäten noch von der Puppenhaut gefesselt sind. So wie diese 
abgestreift wird^ dehnen ^ich die Flügel bis zu ihrer vollen Ghröfse 
aäi, und nehmen ihre natürliche Stellung an, die Wespe schneidel 
mit den Mandibdi' einen kreisrunden Deckel, bis auf ein kleines 
Ba|id vom Cocon ab (Tab. IlL Fig. 21.) und erscheint nun äi4)5er- 
lich ala YoUkommnes Insekt. 

Die Wespe. 
Tab. HI. Fig. 1-ia 
Der Kopf hat fast die Form eines flachen Kugelabschnitts, 
Von vorne gesehen Fig. 4. ist er ziemlich rund, etwas breiter als 



hoch, wenig convex, mit, nai^h innen, scharf abftdlendien Rande. 
Pie Unterseite des Kopfes Fig. 5. ist tief ausgehöhlt, so dafs in 
dieser Höhlung der kleine Prothorax versenkt ü^t and der Kopf 
niit seinem scharfen Scheitehrande sich dicht an den Mesothorax 
Anlegt, Seine Breite, . erreicht nicht vöUig die des Mesothorax, 
doch ist er wenig schnjiper. An den Seiten des Kopfs stehen zwei 
mittehc^äfsig grofse, wenig hervorragende, am Innnenrande etwas 
nach ginnen au^eschweiCto fagettirte Augen, der Schmtel trägt 
drei einfache Oc eilen.,.; Die Fühler stehen idMit üher der Oher* 
üppe^. zwischen den Augen nahe, bei einander* Ihre SteUung ist 
d«9macI|L eine ganz andere als am Kopfe der Raupen,, wo sie Ütf 
unter ^en Augen,, dicht afi. der Basis der Mandibeln inaedrt sind; 
Sie sind, langer al^ der. Thorax, borstenfprmig, gedrungen, IS-^ 
29gliedrig. . Die des W^bchens <Fig. 7,) sind einfach sägezShnig, 
nüt .fj^i^en Härchen besetj^t 3iQ wenden sich; vom dritten, odto 
vierte^ €(li^de ab, i^iüich auseinander .(Fig. iOv von der Mitte an 
sei^ken sie sich abwärts (Fig. 2.). Die Fühler des Männchen 
(Fig. 6.). sind sehr abweichend gebaut Jedes Glied, aufser dem 
ersten, zweite und einrai, mitunter auch mehreren Endgliedern, 
schickt in einem ne^ch innen und unt^ gerichteten Winkel zwei 
schwach keilbenförmigQ, am Aufsenrande zi^rt bewimperte liemge 
F$i|rts$tze aus. Die Kammzäh.ne der mittleren Glieder suii 
die .l^gst^:, von. da verkürzen sie sich nach der Basis und deit 
SpUze Ixin ÄlUnäblig, so 4^ dadurcl^ ein lanzettförmig gestalteter 
Federbusch • gebildet wird.,^ welcher diesen Insekten den; - Iffameih 
Bmdl^horfi^BliUiwespen verschafft hat, -Nur bei Xo|i^ Jtmtper^ 
sind die Kammzähne nidit doppelt, sondem nur einfach vor« 
banden. : .: 

Die Mundtheile bestehen aus der doppelten Oberlippe, den 
Ms^ndibeln und dem unteren, durch. eine, sackförmige Membran; 
verbundenen Frefsaparat Dieser besteht, wiederum auis eineml 
kleinen, kreisrunden, hornigen. Kinn, <ins den Maxillen mit däk^ 
M^xillarpalpen, dem l^abiun&jnit den Labialpalpen und 
der Zunge. 

, Die Oberlippe (tabrum) Ta.b<IIL Fig^. 4a. ist eine mit denir 
Kopfschilde verwachsene, nicht lurtikuürte Hornplatte, deren bogi^. 
ger Yorderrand i^^ der Mitt^ kaum merklich eingebuchtet ist. Sie 
beginnt di<^t UAter 4cn Fühlergrub^n und ist genau so breit als 
deren Entfernung einschliei^lich ihrer selbst Unter ihr ist eind» 
halbkreisförmige kleinere Homplatte, der Anhang (Fig< 41^.) 
(/^ipendiculum Kirby) durch- eine Membran mit ihr verbunden.« 
ifsi lebenden Zustande des Insekts liegt sie, rechtwinklig von der; 
Oberlippe herabhängend, zwichen den Mandibelii und verschliefst 
die Mui^Öffnung von oben. Dasselbe Organ finden wir auch an 
4er tsaye wieder, doch in anderer Form (Fig. 27^.) gröfser« 
i^amcnUich breiter und ain Voi^encajide tief eingebuchtet. 
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Die Kinnbacken (^mandibülae) (Fig. 4c. sind zwar auch 
un vollkommnen Insekt noch stark, hornig, an der inneren Seite 
dreizähnig, doch fehlt ihnen die breite Kaufläche und die doppelte 
Zahnung desselben Organs am Larrenkopfe. Sie greifen nur we- 
nig übereinander. Ihre Basis ist meist stark behaart. Betrachtet 
man den Kopf der Wespe von unten, so' nicht man die kldne« 
weit nadi vorne ^ unter den Mandibeln liegende Mundoffmnig, an 
ihrem Hintertande in einer derben Membran sich fortsetzen,' welche 
sich über die Mundöfihung äusspahnt, -und in welcher die Theüe 
des unteren Fi^fsaparats befestigt sind. ' Auch hier zeigen sich 
alle Organe, welche dem Geschäft der Ernährung gewidmet sind, 
iii der Entwickelung zurückgesetzt, während die Organe der sinn- 
lichen Wahrnehmung in einer vollendetein' Gestalt auftreten; 
.: Das kleine kreiimmde homig;e Kiii'n (mentrnn) steht in der 
Mitte zwischen beiden Kiefern an deren Basis. Man kann es nur 
«Ks eine örtliche Verknöchemng, der sonst weichen Kehllaut be- 
trachten. Neben den Kinn, in gleicher Höhe mit ihnCir sind die 
Kiefern der Kehlhaut angehängt. Ihr Grundglied, die *Aii|^el 
(cuTtflo) ist klein, dreieckig, hornig, mit derKehlhäut und zu- 
^eieh auch mit dem Hinterrande der' MundÖftiung beweglich ye^- 
bnnden. Ueber der Angel erhebt sich der ebenfalls derbhdriiige, 
an -der Spitze und am-Auflsenrande eingebuchtete Stiel (sßpäily. 
Seine innere Seite seUst sich in die Kehlhant fort, seine ättfs^ 
Seite liegt frei Wi^bei der Raupe erhöben sich auch 9ii4r, Tön ^ 
der Spitze des J^tiels aus, die äuf^ern und innerh Lappen 
der Kinnladen (/i^. max, eaetemus vAd inttrtnttf): Beide Or- 
gane sind aber in der Entwickelung so zurückgehalten, dafs sie 
nicht mehr hornig, sondern als keulenförmige membranöse Säcke 
auftreten, von denen nur der innere in eine feine hornige Spitze 
ausläuft, welche ton £/i^ mit deiin Ausdruck zahnförmig^er An- 
hang, (bezeichnet wird. Unter diesen Organen sind dem Stiele 
dieKiefertaster, äuflserlich,' einfach inserirt Sie sind 6gliedrig. 
Das Grundglied ist am kleinsten, das zweite wenig kürzer als die 
übrigen gleich langen. An der Unterlippe ist der vordere häu- 
tige Theil, die Zunge, durch zwei Einschnitte in 3 Lappen ge- 
^qpalten, deren Jeder einen gesonderten, membranösen Sack bildet 
Diese 3 Säcke sind, wie auch der äufs^re Lappen der Kiefern, an 
ihrer äufseren AnschweUung mit parallelen Reihen dicht aneinan- 
der stehenden Dorn Wärzchen besetzt, so dafls der äufsere Umrilli 
wie gezähnelt erscheint (Siehe die Frefsw. t. Clmbea:'). Es haben 
denmach die Zungenlappen und der äufsere Lappen der Kiefern 
imstreitig ein und dieselbe Funktion. Unter der Zunge siud die 
viergliedrigen Lippentaster dem hornigen Zungenbein ange- 
hängt. Das Grundglied ist kleiner, die übrigen sind gleich 'lang. 

Am unteren Frefsaparat sind daher die Organe zur Aülhahme 
imd Zerkleinerung der Nahrungsstoflfe dergestalt umgewandelt, dafs 
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sie ihrer ursprünglichen Fttnktlon nicht mehr eu entsprechen vet- 
mögen. Nur die Kinnbacken sind noch zur Zerkleinenmg Ton 
Nahrungsstoffen geschickt, werden aber nicht dazu angewendet* 
Daldiigegen zeigen sich die Organe des Gehörs, Gk^hls, Geruchs 
vnd Gesichts überall in ekier höheren Evolution. Die einfachen 
Seitenaugen der Raupe haben* sich in grofse zusammmgesetzte i^ 
^tirte Augen verwandelt, auf der Säm sind auf serdeim noch direi 
«in^iche,^ der Raupe ganis" fremde Augen hinzugekommen/ DieFnir^ 
1er liaben sieh , Ten eiüJBMi kauin erkennbUrisn Spitzcb^n , zu ^itit- 
wickfelteä, vielgliedrigen Organe^ umgebildet. Die Palpen haben 
nicht ^^ein ihre GliedemKhl vermehrt, sondern treten jetzt in cliner 
f^bomähnlicfaen Form auf, endlich spricht die eigenthümliche 
Umgestaltung der Unterlippe und de^ &ufseren Kinnladenlappetalj, 
för eine Vermehnmg .d^ Organe* sinnlicher Wahrnehmung, selbst 
auf Kosten der fogestions^-^ Organe. Alles deutet daraufhin, däfk 
das Geschäft der Ernährung jetzt einem höheren sensoriellen Lei- 
ben tmtergeordnet ist, wie im LaiVenstande Ernährung und Wachs:. 
Üxßm Hauptzweck des Daseins waren. 

I>m:'Thot^€UP, (BrusikasiefC) der Wespe, ist mh dem Hinter- 
leibs eng verwachsen, beini Weibchen eben i^o breit, öderifenig 
schmäler, beim Männchen meist etwas breiter als der Hinterleib. 
Seine Läiüige bleibt hinter d<^ deä Hinterleibes um |, -höchstieiis um 
{- der. fikrtwleibslRnge zorück. Beim* Männchen sind beide Theile 
gewdhiiUch gleich lang. Von oben betrachtet hat der Thörat 
eine länglich- runde Form mit hervortretenden Seiten; Von der 
Säte gesehen ist er nachdem Kopfe äu kegelförmig v^i'ehgt. D^ 
Kojpf steht an der Unteiiseite der Kegelspitze, dicht an die Brust 
henangezogen. : • 

Trennt man den Kopf v^m Brustkasten, so bldbt ixL ersterem 
gewöhnlich ein kleitet Homring- mit dehi eirsten Fufi^aäre hän- 
gen; Dies ist das Vorderbrustbein (prosiermiifi) Fig. 12 d., 
welchen die Vorderfüf^e eingelenkt i^d. Es Ivird so toin dem 
concaven, dicht angezogenen Kopfe verdeckt, däfs wenig davon zu 
s^en ist Hinter demVot^erbrustbein und Von diesem ischarf g^- 
seiüeden, ' scMüefst sich "^Mr- Vorderrücken (^pronMuk% Burm, 
coUmuß^ Kiirby) dicht an die Mittelbrüst an tmd ist mit dieser 
eng verbunden (Fig. 1, 3«.)- ' ' 

' Khig a. a. O. nennt diesen Theil den vot deren La'ppen. 
Auf seiner Rückenseite ist er Iren vorne tief ansgebuchtet;' liisih 
EUmd beinahe bis unter den Kopfrand zurückgezogeti. Von der 
Mitte des Rückens zieht et^ sich nach d^i Flügelschüppchen hin 
und schliefst sich hier aii das Mittelbrustbein an, dies an seinem 
Vorderrande begrenzend. Bei den meisten Lüphyren ist dieser 
Theil, den der Ausdruck Halskragen treffend Jl^zeichnet, ab- 
weichend heller gefärbt. Beide Stücke, der Vorderrücken und 



i^ Lapfyrus. 

das VorderbnistV^ Wien zosaamnen :den Vorderforttstring 
(jproikoraa!), 

' Der Rücken des: Mittelbru^triages (me«Miotiffir»)..(Fig. 
1—2. b.hJ) besteht, ydq oben betrachtet, aus 4 Feldern, (weicke 
4urch Näthe von einander getr^tnqt sind. Das vordere Stück, von 
JBHitg der mittlere^Lappen genannt^ pafst in den ausgesdiimC. 
ften oberen Hinterrand des Halskragpns^ wird abcr.an seiner B»- 
^ nodi vom Hinterrande des ^opfs berührt. Mit seiner S|fi*M 
stöfst er «nf die WH^ des hinteren Feldes, auf. das Schüddiea. 
Durch -^e sehr .feine, kaum b€anerkbare^Nath i«t er ,der' Länge 
pach.in zw]ei gleiche Theile getrennt ':Pa9 Schildohen (ßo^üd^ 
An»») bildet: <len Hinterrand- des Mit^bmus^ckens.. £s ist tvoh 
bf^utender Gröfsoi. «wenig eonycp^, <m^t ßiförqug, ^nit'bogigeni 
Hinterrand. ..Zu bieiden. Seilen ck^ MittcÜappens und Schildehcns 
fitzen die Seitenlappen, von den. Sejjtenrändem ■ je^er bis:— 
4en Flügeln :Siche|:sibr^]^endi . Da ;wo ;h0 sieh dem Yordeiraadt 
iiaitiPberflpgetf..anscbUel6enti steht in dem job ihnen« deniiU»- 
kragen und den Brustseiten gebildeten lilVonkeLdas F lüg el^d hüpft* 
ß,l^^ni(p4mgimn, sqmrmißlß)^ eme kloine, halbkreirfeinoiige»dBoni. 
|4attt> welche; .^b..scbuppejB^Mrtig derßasisde^RandnenrsjmObcri* 

fli^eÖl: (Stiegt;» .-•.... ■ .-• 1/: ■ . r r.\ .•: '..::'.')• 

,..^^ ;Pie.)intere Seite der Mittelbrust wird «OH svt'd grolien,.«!»;. 
yci;ff,..^|i(ider Mitte der Brust durct eine Nath gMTenniMv-iYoi 
^.b^flt zu de^ Fiüg^.hüia(u!reichende|iHQ^{datten,:.dem.Miit0l^ 
.}>X,u^i\yeiii QmesofiUnynm^ JBurm,} gebildet. Die uni^ere fliMt 
d|efser vereinten ^mstlappen bildjßt die Mi^itelbrust (jamo^ts mmf^ 
satboracU), ihre Erhebung bis zu den Flügeln, die Seiten (jpleML 
rae). Dem Hinterrande des Mittelbrustbeines ist dast «weite Fnli; 
fiaar eingelenkt. •.. ./ .. f-, 

., .:Dep».,:Mittelbrnsirin^e (jii«MtfAoraa?) folgt, der HiÄter^. 
h^ufttring .(m94UUkoraai). . Der Rücken desselben ist sehrichmal^ 
ji^hli^t sich an den Mittelbrustrücken- halbmondfömiig.nn^ isi 
aber von diesem schärfer geschieden als vom ersten Segment -des 
Hinterleibes. Zwischen: ihm und deo^ Mit^elbrostrücken, unter den 
£cken des Schildchens, stehen zwer Udnel, /meist heller geiärlMe 
jS^üppchen, die.Jljüpkejikörnchen (jgratiMia), Der BjiNtMta 
hinteren Ringes ist das dritte Fufspaar eingelenkt w .n • 

.-.. ^J^pr Hinierieib {abdamen) sehlielst sidi mit seineB gan- 
z^u breiten Basis dem- Bruststücke an und ist mit diesem eng vcr«. 
wichsen. Seine Länge übersteigt 'die des Thorax um hochntens 
i sc^er eigenen LiUlS^ beim Männchen sind Brust und Hinterieih 
ziemlich gleich la,Dg» letzterer etwas schmäler als ersterer, wäb- 
rend beim Weibchen der umgekehrte Fall stattfindet. 

Der Hinterleib des Weibchens ist fast walzenrund, eiförmig* 
TOfi der 3eite betrachtet n^ch hinten zu etwas verdickt« mit ge- 
wölbtem Rücken, der, in der Mitte etwas erheben, nach beiden 



Seilen schwach dachförmig ahiallt. Beim Männchen' hingegen ist 
der Hinterleib niedergedrückt, mit fast parallelem Verlaufe der 
Seiten. Bei beiden Geschlechtem zählt man acht, ziemlich gleich- 
breite, gewöhnlich gebildete Segmente» die beim Weibchen vofti 
ersten bis fünften an Breite zu-, vom sechsten ab, an Breite abnehmen. 
Beim Männchen hingegen sind das erste bis sechste Segment ziem- 
lich gleichbreit, die übrigen in Breite abnehmend. Das neunte oder 
After Segment hingegen i6t 'bei beiden GeschlechteiH Träger 
der Genitalien lind zu diesem Zw^ck eigenthümlich construirt. ' 

Beim Weibehen bildet es s&wei, nach unten geöfEhete Klap- 
pen {nates)^ Fig. 2. Ä., die- an ihrer Rückenseite verwachsen und 
eingedrückt die Afterdffnung (t) zwischen sich haben. Diese*, 
nicbt beweglichen, convexen Afterklappen bedecken nicht völlig 
de», d«r ganzen Familie eigenthihnlichen, so merkwürdig gebau- 
ten Sägeapparat, den ich Tab; III. £ig. 11. in derselben Lage, wie 
er Fig. 2. im Hinterleibe Hegt, nach Hinwegnahme der linkeii' 
Hälfte der Scheide abgebildet habe. Die Scheide des eigentü- 
eben Sägeapparats (Fig. 11. 6. e.) besteht aus zwei langen schma- 
len Homplatten; die an- ihrer- Rückenseite zusammengewachsen 
sind. Auf der Zeichnung, Fig. 11. ^ iist jedoch die linke Hälfte; bik 
auf einen dunkler gehaltenen Uebärrest weggelassen, um den^ zwi- 
schen beiden Hälften liegenden Sägestachel bloszulegen. Die ge-' 
trennte Basis jeder Scheidenhalfte ist durch ein kleines dreieckiges 
Homgüed (a), der inneren, ober^ Seite der entsprechenden Af^ 
tericlappe eingelenkt. Von der Spitze ab bis zur Hälfte des Un- 
terrandes jeder Scheidenhälfte, ist eine unregelmäfsig halbmond- 
fonnige Homplatte (c) durch eine Membran beweglich mit der ei- 
gentlichen Scheide verbimden. Diese angehängte Homplatte Ist 
Bach aufsen beweglich und dient dazu, die Säge bei der Arbeit 
des Sierablegens weiter zu entblöfsen. Zwischen diesen beiden 
Schieideklappen liegt nun d^ eigentliche Säge-Apparat Von- 
der Seite betrachtet hat er die Form eines Gartenmessers, dessen 
gebogene Spitze nach unten vgekehrt, mid dessen Schneide bis über 
die Hälfte init feinen Zahnreihen besetzt ist. Um die Querreihen 
ungleich langer, nach vorne gekehrter Sägezähne, deren neune 
Torhanden sind, deutlicher zu Zeigen, habe ich Fig. 12. die Spitze* 
der Säge vergröfsert gezeichnet. Die Säge besteht, wie aus ih- 
rem Durchschnitt (Fig. 13.) hervorgeht, aus 3 Stücken, dem Ei- 
leiter und den beiden Sägeplatten (Gräten). Der Eileiter 
(Fig. 12. «. 13. 6.) zeichnet sich durch seine sehr breite Rücken- 
fläche aus. Nur an der Spitze ist er gespalten und mit leichten 
Querfurchen versehen, vor deren Ende eine mit Härchen besetzte 
Hautwarze steht. Die innere Höhlung des Eileiters ist durch zwei 
ausgespannte Häute, von denen man Fig. 13. a. die Durchschnitte 
sieht, in Kammern getheilt. Das untere Plattenpaar (c) ist übeiv 
all vollständig getrennt. Jede Platte ist wenig nach aufsen gc- 
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wölbt. Die ObenrSnder greifen über die Unterränder des oberen 
Plattenpaares über und sind durch eine feine Falz mit dem Eild^ 
ter verbunden; die Unterränder stofsen in einem stumpfen Winkel 
zusammen. Die convexen Seiten dieses unteren Plattenpaares sind 
es, welche jederseits mit neun Zahnreihen, die '.der Spitze mitgerech- 
net, besetzt sind. Die Zähne sind nngleiich lang, vonunbestunm. 
ter Anzahl, mit der Spitze nach der Basis der Säge hinweisend, 
-von derber horniger Beschaffenheit, welche auch, -m» die dimk« 
lereTärbung, einem Querrande, der. hornigen Zahnbaais, zukommt 
Aufser diesen Zähnen ist jede der unteren Platten an ihrem Un- 
terrande mit senkrecht hinabweisenden Zähnchen besetzt, von de- 
nen immer einer in der Mitte zwischen zweien Zahnreihen steht 
An der Basis wird die Sage beiderseits von einer derben lanzett- 
förmigen Hornplatte (Fig. ii./.) bedeckt, welche d«n Ge* 
lenkgliede der Scheidenklappen, wie die Sage selbst, inserirt ist» 
und an der Basis die ganze Sage umfangt, später sich auf de« 
Rücken derselben bis zur zweiten, oder dritten Zahnreihe fbrtsettt 

Vollkommen getrennt von dem Sägeapparat ist die eigentliche 
weibliche Scheide (vttgind)^ der Ausfuhrungsgang der Eier und 
des Schleims (Tab. IIL Fig. 14.). Es steht dieses, aus zwei gd>o- 
genen, an der Spitze abgerundeten, gegeneinanderüber stehenden 
Homplatten bestehende Organ, in der Mitte am Hinterrande des 
letzten Bauchsegments (Fig. 2./.), und zwar so, dafii die freien 
Enden der beiden Homplatten noch zwischen dem etwas ausein- 
ander gebogenen, vorderen Lappen des Sägefutterals liegen. Bit 
zu I der Länge sind die 4 Ränder der Scheidelappen, durch 
eine derbe Membran verbunden, deren vordere Oeffiiung die Mim- 
dung der Scheide ist Bei dem, bereits früher erörterten Ablegen 
der Eier, wird die Säge bis in den freien Raum z^^dsdien deft 
Spitzen der Scheideklappen abwärts gesenkt Ist die, im Diachjfm 
der Nadel mit der Säge bereitete Oeffnung grofs genug, so liegt 
die Wespe ein Ei, hält es aber zwischen den Spitzen der, zu die- 
sem Zweck löffeiförmig ausgehöhlten und am Grunde durch ein 
Gelenk (Fig. 14. c.) beweglichen Scheiden-Lappen noch fest n^bt 
alsdann eine kleine rückgängige Bewegung, wodurch das zwischen 
den Scheidelappen liegende Ei, mit diesen selbst in die ausge- 
sägte Höhle hineingedrängt vnrd. Hier erst öffnet die Wespe die 
Scheidelappen und legt das Ei an den ihm bestinunten Platz, wor- 
auf ein weifslicher zäher Schleim aus der Scheide fliefst der sich 
nüt den Sägespähnchen zu einer noch zäheren Masse mischt w^ 
che von der We^e zum Verkitten dar gemachten Oefihung, eben- 
falls mit Hülfe der Scheidelappen so verwandt wird, vrie dies Fif. 
28. darstellt 

Endlich sehen wir am letzten Segment des Hinterleibes beim 
Weibchen, zwischen den Afterklappen, dicht neben und über dem 
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Mißt zwei kurze behaarte Afterspitzchen (^cerct)^ deren Zweck, 
wenn ein solcher vorhanden, mir unbekannt ist. 

Beim Männchen. ^ist das Aftersegment ganz anders gestaltet. 
Auf der Rückenseite ist es sehr schmal und fast gänzlich unter 
das achte Segment zurückgezogen. Auf der Bauchseite hingegen bil- 
det es eine grofse, länglich runde, hinten abgestumpfte, etwas con« 
TexeHomschuppeJderen Hinterrand, das achte Bauchrücken-Segment 
weit überragend, sichkappenförmig nach oben wendet, wodurch eine, 
nach oben geöffnete quer-ovale Tasche (Fig. 3. a.) gebildet wird, 
in weidber die männlichen Geschlechtstheile liegen. Diese bestehen : 
1. aus den Haltzangen (J6r&pes\ 
% aus der Vorhaut (praeptfHum)^ 
3. aus der Ruthe (jfenis). 

Diese 3 Theile bilden ein zusanunenhängend Ganzes (Tab. 
IIL Fig. 15.) und liegen in der, durch die untere Afterklappe ge- 
bildeten Tasche ziemlich frei und isolirt, indem sie nur durch ihre 
nmdliche, geöffnete Basis (a) mit den inneren Geschlechtstheüen 
in Verbindung stehen. 

Die Vorhaut (praepuUufn) bildet die Grundlage des Or- 
gans, indem die übrigen Theile desselben, mit ihr in einer häuti- 
gen beweglichen Verbindung stehend, gewissermafsen als verknö- 
dderte Fortsetzungen betrachtet werden können. 

Der untere Theil der Vorhaut, auf der Abbildung durch Punkte 
als membranös bezeichnet, bildet einen rundlichen Sack, der durch 
zwei Homringe, einem oberen gröfseren und einem unteren klei- 
neren (a), so wie durch zwei seitliche Horngräten, welche die 
beiden Ringe verbinden und sich [noch über dem gröfseren fort- 
setzen, ausgespannt wird.. Ueber dem oberen Ringe dehnt sich 
die Vorhaut beiderseits in Fortsätze, die man Handhaben (mo* 
tmbria) nennen könnte, aus (6. 6.), deren oberer Theil eine mehr 
hornige als häutige Beschaffenheit erhält, wie aus dessen, den übri- 
gen Horntheilen gleicher brauner Färbung hervpi^eht. Dahinge- 
gen ist dieser Theil noch biegsam und contractu, wie Membran. 
Mit ihrem oberen gekrümmten Ende sind die Fortsätze dem obe- 
rea Ende des Grundgliedes der Haltzangen inserirt. Liegen die 
Haltzangen in der Ruhe zusammengefaltet, so sind die Fortsätze 
kurzer, das Präputium und der Penis liegen tiefer. ,Sind hin- 
gegen die Haltzangen auseinander gelegt, so wird dadurch eines- 
tiieils die Vorhaut bis zur Hälfte des Penis in die Höhe gehoben, 
anderentheils tritt dadurch der Penis selbst weiter hervor. Man 
kann sich das Präputium am Besten versinnlichen, wenn man 
es sich in der Form einer geöhrten Vase mit offener Basis und 
einer rundlichen vertieften Mundöfihung vorstellt. Aus dieser 
letzteren ragt der zweiklappige Penis hervor und ist vom Prä- 
putium mehr oder weniger bedeckt, je nachdem die Haltzangen 
mehr oder weniger auseinandergelegt sind. 
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J^e Penis. Klappo besteht aus einer, an der unteiigii 
Hälfte derb-hornigen, obön hornig -häutigen, nach aufsen gewölb- 
ten, nach unten sich verschmälemden Platte, deren Ränder, so 
weit wie der homig-häutige Theil reicht, "mit nach unten gekelir-' 
ten kleinen Zähnchen besetzt sind, wahrscheinlich um bei der in- 
nigen Copula das Festhalten des Weibchens noch mehr zu begün- 
stigen, als dies schon durch die Haltzangen geschieht. Fig. 18. 
habe ich die obere Hälfte einer Penis-Klappe noch mehr yergrö- 
fisert dargestellt. 

Die Haltzangen (Jbrcipes^ bestehen jeder aus zwei Thei' 
len: 1) dem Stiele {stipes fordpis) und 2) aus dem L6ffel 
(jcochlearium). 

Der Stiel ist ein derbes horniges Organ, welches sich an 
seiner unteren inneren Seite unmittelbar in die Vorhaut fortsetzt 
Mit seiner untersten Spitze schliefst es sich dem, die Vorhaofc 
spannenden unteren Ringe, mit einem nach innen yorschiefsenden 
Homlappen, dem oberen Ringe an. Sein oberer Rand ist dreimal 
gelappt. Dem innersten, mit steifen Borsten gerandeten Lappen, 
schliefsen sich die Manubria des Präputiums an. 

Der oberste Theil jeder Haltzange, der Löffel, besteht aas 
einem kurzen, dreieckigen, hornig-häutigen, mit feinen Härchen besetz- 
ten, an seiner inneren Seite löffeiförmig ausgehöhlten Gliede. Beim 
Geschäft der Begattung wird er zum Festhalten nach innen einge- 
klappt, so dafs die innere Höhlung sowohl auf den innersten ndl 
Borsten besetzten Lappen der Stielspitze, als auf die obere rund- 
liche Wölbung der Handhabe aufdrückt und einen dazwischen be* 
findlichen Gegenstand fest hält. Es bildet daher jeder Stiel mÜ 
dem aufsitzenden Löffel für sich eine selbstständige Haltzange und 
der ganze Aparat besteht demnach nicht aus einer, sondern ans 
zwei getrennten, jedoch ebenfalls zangenartig gegen einander wir- 
kenden Haltzangen. Welcher Theil des weiblichen Hinterleibes 
es ist, welcher Ton den Haltzangen ergriffen wird, habe ich nicht 
mit Gewifsheit ermitteln können, glaube jedoch, dafs es die After* 
klappen sind. 

Die Beine (jtedes^ Jedes Segment des Bruststücks iri^ 
an seiner Brustseite ein Paar kurze, stark gebaute Beine, yon de^ 
neu das vordere dicht hinter dem Kopfe, die beiden letzten, ent- 
fernt vom ersten, dicht hintereiiianäer stehen. Die Hüften (co* 
cpae)^ (Fig. 2. g, und 8 a.), sind verhältnifsmäfsig lang, stark, etwas 
breitgedrückt, den entsprechenden Brustgliedem ziemlich hoch 
oben eingelenkt Auf den kleinen zweigliedrigen Schenkelring 
(trochanier)^ (Fig. 8. 6.) folgt ein starker, etwas zusammengedrück- 
ter Schenkel (femuf) (Fig. 8. c,), auf diesen ein wenig längeres, 
an der Spitze mäfsig verdicktes Schienbein (tibia) (e\ an des- 
sen Spitze zwei mittellange Dornen (epinae) (d) entspringen. 
Den Bescblttfs macht der Fufs (iatsus) (/). Er besteht aus ft 
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Gelenkstücken, die in ihrer Länge sowohl wie in der Dicke all- 
mählig abnehmen, bis auf das fünfte Glied, welches das längste, aber 
das dünnste ist. Jedem der ersten vier Tarsenglieder ist auf 
der Unterseite seiner Spitze ein kleiner Homring eingelenkt, des- 
sen äufsere Oeffnung durch eine derbe Membran verschlossen ist. 
Diese Ringe, Saugnäpfe (jpateUulae) (Fig. 9.)*) dienen zur grö- 
ßeren Befestigung des Fufses an den glatten Nadeln der Kiefer. 
KJug hat sie nur an den ersten beiden Tarsengliedem gesehen, 
sie sind aber an allen vieren vorhanden und nur kleiner. 

"Weit entwickelter, als an den ersten vier Tarsengliedem, sind 
die Saugnäpfe am letzten, wo sie zwischen den beiden hornigen, 
gekrümmten, in der Mitte gezähnten Klauen (unguicult) (Fig. 9.) 
liegen. In der Abbildung (Fig. 10.) ist die rechte Klaue wegge- 
nommen, um den Bau des Haft -Apparates, (das Haftläppchen 
aroUa^ NiiscK) zu zeigen. Er besteht aus einer doppelten, sack- 
förmig geschlossenen, nach aufsen sich erweiternden, derben Mem- 
bran, welche an ihrer Oberseite durch eine gebogene Homschuppe, 
und eine derbere, bis zum Vorderrand der Membran sich erstrek- 
kende und dort nach unten leicht gekrümmte Horngräte; in der 
Mitte aber durch eine ringförmige, in der Membran von einer Ecke 
der Homschuppe zur anderen sich hinziehende Horngräte unter* 
stützt und ausgespannt wird. 

Die Enddornen der Tibien sind (aufser L,Junipert) an ih- 
rer Spitze abgestumpft und häutig. Die Dornen der Vordertibien 
unterscheiden sich nicht von denen der hinteren, wohl aber ist 
der äufsere Dom des hintersten Tibien -Paares einiger Arten (£r. 
ndrens, Hercyniae^ polytomtts undpallidus) lappig erweitert (Fig. 
8. </.), eine Bildung, die unter allen übrigen Aderflüglem an diesem 
F^spaare sich nirgends wiederfindet. 

Die Flügel (alae) stehen an den Seiten des Thorax, zwi- 
schen dem oberen Rande des Brustbeins und dem unteren des 
Brustrückens, das vordere gröfsere Paar am Mesothorax, das hin- 
tere am Metathorax. Jeder Vorder -Flügel ist kaum so lang als 
Bruststück und Hinterleib, so breit wie der Thorax. 

Das Geäder, über dessen allgemeinen Verlauf ich bereits frü- 
her umständlich gesprochen und die Terminologie entwickelt habe, 
bildet im Flügel der Lophyren ein ziemlich breites ünterrand- 
feld, welches durch eine Querader in zwei Zellen geschieden ist. 
Die Radialzelle ist einfach, der Cubitalzellen sind vier, 
doch ist die innerste derselben von der zweiten, durch eine in der 
Mitte ungefärbte Querader, nur unvollständig geschieden. Die rück- 
laufenden Adern entspringen der zweiten und dritten Cubitalzelle. 



*) Ballen, pulvilli, mag ich diese Organe nicht nennen, da sie 
▼on den Tarsengliedem wirklich gesondert sind. 

8 
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Die area lanceolaia isthei dieser Gattung besonders breit, mit 
einer schrägen Querader und stark gebrochener, am Bruch ver- 
dickter Hinterader. Bei Lophyrus Junipei*i ist diese Zelle, wie bei 
dadiuSy in der Mitte zusammengezogen, ohne Querader. 

Was nun endlich die Färbung des Körpers anbelangt, 80 
finden bei den Männchen gar keine Unterschiede statt, auf welche 
eine Eintheilung der Arten in Sectionen sich gründen liefse. Die 
schwarze Färbung herrscht überall vor, und nur der Bauch ist 
1)isweilen mehr oder weniger röthlich gefärbt, welche Farbe sich 
•bisweilen den Rändern des Bauchrückens mittheilt. 

Benoerkenswerth ist es, dafs auflallende Aehnlichkeiten in der 
Färbung, selten, oder fast nie beiden Geschlechtern zweier Arten 
zustehen, sondern dafs grade da, wo die Weibchen mitunter kamn 
^zu unterscheiden sind, die Männchen sich am entferntesten stehen, 
mid umgekehrt. Das Weibchen von Z. socius steht so bestinunt 
zwischen X. paUidus und rujus, es hat sich so schwesterlich in 
die Charactere bmder Arten getheilt, dafs man auch irgend eine 
Uebereinstimmung im männlichen Geschlechte finden zu müssen 
glaubt. Dies ist aber durchaus nicht der Fall, wohingegen der 
männliche Z^. socius vom männlichen L» fruteiorum kaum zu un* 
terscheiden ist. L. variegaius und L. fmtetorum unterscheiden 
sich im weiblichen Geschlechte gar nicht durch constante Charactere. 
Dahingegen steht der männliche L. variegaius dem männlichen 
L.paüidusy der männliche X. fimteiorum dem männlichen L. socimi 
viel näher als beide unter sich. X. Pitn und sindlis sind sich im 
weiblichen Geschlechte fast gleich, im männlichen hingegen wesent» 
lieh verschieden. X. virens und frutetorum sind im männlichen, 
nicht aber im weiblichen Geschlecht sich einander ähnlich. 

Einer gröfseren Farben-Varietät als die d^r Männchen, ist der 
Körper der Weibchen unterworföi. Wir unterscheiden hier: 

1. Buschwespen mit reinem Goldgelb und schwarzer Zeichnung 

X. nemorum, virens Laricis. 

2. Mit vorherrschendem unreinen Gelb. 
L» Piniy similisy polytomus, 

8. Mit unreinem Gelb und vorherrschendem Schwarz. 
It* frutetorum^ variegaius* 

4. Von oben betrachtet ganz schwarz. 
It, elongatulus, poliiUSj JumperL 

5. Mit röthlicher Färbung. 

X. rufus, socius, paüidus. Bei letzterem schwindet diest 
Färbung mit dem Austrocknen und wird unrein gelb. 

Lehen der Wespe. 

Sobald als das voUkommne Insekt seine Puppenhülle verUs- 
srn hat, sitzt es erst eine Zeit lang still, bis seme Extrenutätes 
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unter freier Einwirkung der Luft, besonders aber die Flügel, durch 
Einströmen der Luft aus dem Körper in die Flügeladem« ausge- 
spannt und zum Gebrauche erstarkt sind. Nach einiger Zeit giebt 
es, wie die eben ausgekommnen Schmetterlinge, eine bräunliche 
schleimige Flüfsigkeit durch den After von sich, worauf es seine 
Füfse, oder Flügel in Bewegung setzt, und , wenn die Puppenhülse 
unterm Moose lag, eine benachbarte Kiefer zu ihrem Aufenthalte 
erwählt. Das Weibchen mit seinem plumpen schwerfälligen Kör- 
per ist sehr träge, sitzt meist auf ein und derselben Stelle mid 
wird nur dann etwas munterer, wenn es von unmittelbarem Son- 
nenlichte getroffen wird. Ist dies der Fall, so werden seine Be- 
wegungen lebhafter, es kriecht bis an die Spitze der Triebe, brei- 
tet die Flügel aus, und giebt durch raschen Flügelschlag einen sin- 
genden Ton, wie Mücken, yon sich. Hat es eine Zeit lang ge- 
schwirrt, so fliegt es entweder eine kurze Strecke, oder es zieht 
plötzlich die Flügel an, und läfst sich fallen, jedoch selten bis 
zum Boden; die stets zum Fluge geschickten Flügel können das 
Fallen augenblicklich wieder in erneuten Flug umwandeln. Leb- 
hafter als das Weibchen ist das Männchen. Hat es ein Weibchen 
gefunden, so setzt es sich zu diesem auf dieselbe Nadel und nä- 
hert sich, rückwärts gehend, dem Hintertheile desselben. Ist das 
Weibchen, wie gewöhnlich, seinen Absichten willfährig, so 
schiebt das Männchen den Rücken seines Aftersegments unter den 
Bauch des Weibchens, fasst mit jeder Haltzange wahrscheinlich 
den Rand einer Afterklappe, vielleicht den Rand der Säge-Val^ 
veln, und bringt so die Vereinigung der Geschlechtstheile zu Wege. 
Das Geschäft der Begattung dauert \ — \ Stunde (nach MüUer 
14 — 25 Minuten), worauf das Weibchen vom Männchen wieder 
losgelassen wird, und unmittelbar darauf an das Ablegen der Eier 
geht, vrie ich dies Eingangs dargestellt habe. Das Weibchen stirbt 
gewöhnlich innerhalb 24 Stunden nach dem Ablegen der Eier, und 
das ganze Leben währt, wenn die Begattung bald vollzogen wurde, 
höchstens 4 Tage. Wird die Begattung verzögert, so leben Weib- 
chen wie Männchen höchstens 5-r>6 Tage, worauf ihr Tod auch 
ohne Begattung, und ohne dafs das Weibchen die unbefruchteten 
Eier ablegt, erfolgt. Nach Müller soll sich die Lebensdauer des 
Weibchens bei nicht erfolgter Begattung bis auf 14 Tage verlängern. 
Das Auskommen der Wespen oder die Schwärmzeit tritt bei 
einigen Arten jährlich nur einmal, bei anderen zweimal ein, und 
zwar theils mit, theils ohne doppelte Generation. In letzterem 
Falle findet die erste Schwärmzeit im Frühjahre (April und Mai), 
die zweite im Sommer (Juli und August) statt. Ich habe über die^ 
sen Gegenstand bereits früher, beiErwälmung der ungleichen Lar- 
venruhe ausführlich gesprochen, und komme auf das, die einzelnen 
Arten Betreffende, bei Beschreibung derselben und ihres Lebens 
wieder zurück. 

8* 
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Wie die Organe, so ist also auch das Wesen des Insekts ei" 
ner TÖlligen Umwandlung unterworfen. Das sensorielle Leben hat 
über das vegetative den Sieg davon getragen. Das Geschäft der 
Ernährung ist, noch mehr, wie die in ihrer Ausbildung zurückge- 
haltenen, dazu dienlichen Organe es forderten, gänzlich hintenan- 
gestellt, ich habe nie gesehen, dafs die Wespe irgend eine Nahrang 
zu sich genommen hätte. Dahingegen äufsert sich ein höheres 
sensorielles Leben nicht allein in dem, jetzt jede andere Regung 
überwiegenden Geschlechtstriebe, und der Sorge für dieNachkom- 
menschaft, nach Befriedigung des ersteren, sondern selbst Leiden. 
Schäften, wie Eifersucht, Neid, Rachsucht, Freude, erwachen in 
dem, sonst so trägen schwerfälligen Thiere. Wie anders liefse es 
sich erklären, dafs, während die in einem Zwinger eingesperrten 
Weibchen sich anfeinden, sich gegenseitig anfallen, und der Un- 
terliegenden die Fühler und Füfse bis auf den letzten Stumpf mit 
wahrer Mordgier abbeifsen, nie ein Männchen, weder von Weib- 
chen, noch von einem anderen Männchen verletzt wird. Was an- 
ders ist es als Freude und Wohlbehagen, wenn die Wespen bei 
warmem Wetter und Sonnenschein die Spitzen der Triebe bis zur 
obersten Nadel erklettern, dort durch Flügelschlag summende Töne 
▼on sich geben, sich dann plötzlich fallen lassen, um den Zweig 
von neuem zu erklettern. 

Wie im Baue des Insekts das Aufhören der Ernährung und 
des Wachsthums in einer verringerten Ausbildung der hierzu be- 
stimmten Organe angedeutet ist, so ist das erwachte höhere Le- 
ben durch vermehrte und entwickeltere Sinnes- und Bewegungs- 
organe unterstützt Die entwickeltem Fühler und Taster, die 
entwickeltem und in ihrer Zahl vermehrten Augen, die verändei^- 
ten Füfse und endlich das Hinzukommen des, der Lar\'e gänzlieh 
mangelnden Flugorgans, und der so künstlich zusammengesetzten 
Genitalien beider Geschlechter, bieten sich dem Beschauer als 
äufsere Zeichen vollendeter Entwickelung und Ausbildung dar. 

SUBGENUS 1. LOPHYRUS. 

Fühler des Männchens zweireihig gekämmt, Tibien- 
Dornen stumpf, mit häutiger, an den Hinter- Tibien bis- 
weilen lappig erweiterter Spitze. Ar, lanceol in die Schul- 
ter mündend, nait Querader und gebrochener Hinterader. 

Sectio 1. 

Fühler des Weibchens nach der Spitze zu verdickt, des 
Männchens mit ungefiederter, zurückgebogener Spitze. 

1) LOPHYRUS NEMORUM. 
J^eibchen: schwarz mit gelbem Kopfschild, Halskra- 
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gen und zwei Flecken auf dem Schildchen. Hinterleib 
gelb mit schwarzen Segmentrandem. Beine gelb mit 
schwarzer Basis. Fühlerbasis rostgelb. 

Männchen: mit rostrothen Fühlern und röthlicher schwarz- 
gestreifter Bauchfläche. 

iMTve: schwarzköpfig mit braunem Kopfschild (Tab. IV. 

Fig. 8.) 
King. Die Blattwespen nach ihren Gattungen und Arten. 
Berlin 1816. S. 29. No. 1. 

Weibchen: Länge 5, Flügelspannung lO^Lin. Grund- 
tsLrh e schwarz, mitunter mit rothbräunlichem Anflug. Gelb sind : 
der Mund, das Kopfschildchen, der Hinteirand der Augen, 
die Basis der Fühler, allmählig in rostroth un4 schwarzbraun 
übergehend, der Halskragen, zwei rundliche Flecke auf dem 
Schildchen, der ganze Hinterleih bis auf die schwarzen 
Hmtenränder aller Segmente mit Ausnahm» des ersten, welches- 
nur an den Seiten der Rückenfläche schwarz gerandet ist, das 
Knie, die Tibien und Tarsen. Auch die JPlügei sind gelblich. 
Die F ühler sind von denen der übrigen. Itopkjrren abweichend 
gebaut Während bei jenen die gröfste Dicke in der Mitte der 
Fähler liegt, die sich von da ab, bis zur ziemlich scharfen Spiföe 
allmählig verengen, während dort die- Sägezähne nur einseitig 
sind, die- Rückenseite der Fühler ganz glatt ist, nehmen die Füh- 
ler des Weibchens von 'L. nemorum von der Basis bis zur Spitze 
an Didce zu, und sind hier schief abgestutzt. Die Fühler haben 
feiner keine ganz glatte Rückenfläche, sondern auch hier kleine 
Sagezähna 

Das Männch en :. ist etwas kleiner und schlanker als dasWeib> 
chen. Der Kopf ist ganz schwarz, der Tftorax wie beim Weib- 
chen, beide mit rother Behaarung. Der Rücken des Htmer- 
leibes ist fast ganz schwarz, nur die Mitte des ersten Segments, 
die Spitze und die Seiten sind wie der B a u.c h rotMich^gelb, letz- 
terer mit schwärzlieher Basis und Segmentrandem. Die Beine 
wie beim Weibchen. Die Fühler sind rostroth, der Hauptstamm 
derselben rothgelb, die letzten 8 Glieder aufwärts gekrümmt, mit 
fast verschwindenden Kammstrahlen. 

Cocon, 5^ LiniQ lang, 2^ Linie dick, verhältniüsmafsig nicht 
sehr fest, gelblich-weifs , und dann mit einem reineren Gürtel i» 
der Mitte, oder dunkelbraun, einfarbig. Letztere Färbung findet 
dann statt, w^an das Einspinnen unterm Moose, an der Erde er- 
folgte. Ein solches Cocon erhielt ich unter den, in Kiefern Stan- 
genhölzern unterm Moose gesammelten Cocons von X. Firn, aus 
dem K. Pütter Forstrevier in Pommern. 

Raupe, Tab. IV. Fig. 8. Die bisher unbekannte Raupe habe 
ich zuerst in der Umgegend Berlins auf Kiefern gefunden. Sie ist 
etwas über 1 Zoll lang und 2 Linien dick. Am Kopfe sind die 
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Schädelhälften bis zu den Augen, die bisweilen noch im brau- 
nen Felde stehen, schwarz, am Innenrande braun gesäumt. Das 
Kopf Schild ist entweder ganz braun, in welchem Fall dann auch 
die Oberlippe braun, der Anhang aber schwarz ist, oder die 
Nasen gruben sind schwarz, oder es zieht von einem Auge zum 
anderen eine in der Mitte durchbrochene schwarze Binde durch 
di« Nasengruben. In beiden letzteren Fällen ist die Oberlippe 
braun mit schwarzen Seiten, der Anhang im zweiten Falle braun, 
im dritten schwarz. Vor der letzten Häutung wird der Kopf ein- 
farbig braun. Augenring und Fühlerspitzchen sind, wie 
immer, schwarz. Mundt heile braunschwarz. Die Grundfarbe 
der Segmente ist ein helles Grüngelb, mit einem breiten, in der 
Mitte kaum merklich getheilten Rücken- und ebnem eben so 
breiten Seitenstreifen von schmutzig dunkelgrüner Farbe. Da 
die Vertiefungen der Querrunzeln ungefärbt sind, so besteht 
jeder Längsstreifen aus einer grofsen Menge kleiner grüner 
Querlmien. Aufser dem stehen auf der Rückenseite jedes Seg- 
ments eben da» wo bei Z. Pini die Dornen stehen, drei Quer- 
reihen schwarzer Sammt flecke. Die der ersten und der letzten 
Querrunzeln jedes Segments sind grofs, unregelmäfsig, dick auf- 
getragen, häufig in einander verlaufend; einer derselben, von gro- 
fserer Ausdehnung, steht über einem hochgelben Seitenflecken, in 
dessen Mitte das Luftloch befindlich ist. Die Sammt flecke 
der dritten Querrunzel sind klein, punktförmig, regelmäfsig ge- 
stellt, mit kaum erkennbaren kleinen Dornspitzchen, welche 
auf den Warzen hinter und unter dem gelb-umschriebenen Stigma 
deutlicher hervortreten, unter der Stigmata -Reihe sind die Sei- 
ten, bis zu den Wurzeln der Bauchfüfse, blas- grünlich. gelb mit 
grünen Flecken. Die Bauchfüfse und der Bauch selbst ein- 
farbig blafs-grünlich-gelb. Die B r u s t f ü f s e sind glänzend schwarz. 
Hinter dem letzten Paare stehen auf der Brust zwei schwarze 
Hornschilde. Diese Raupe kann nur mit der des Z« sinuH» 
verglichen werden, von welcher sie sich jedoch durch die hel- 
lere Färbung des Körpers, durch ihre, bis auf die Stigmata 
blassere, gelbliche Färbung, so wie durch den braungefleck- 
ten Kopf unterscheidet. 

Die Raupe fand ich stets zu Anfang Juli theils halberwachsen, 
theils ausgewachsen, auf niedrigem Kiefemgesträuch in 5— lOjälvi- 
gen Schonungen, immer einzeln. Die gröfsten spinnen sich noch 
vor Mitte Juli ein, die kleinsten gegen Ende dieses Monats. Die 
Wespen erscheinen nach 14tägiger Ruhe theils Ende Juli, theils 
bis Mitte August. Es kann daher wohl, wie bei L. Pini, noch 
eine zw^eite Generation in demselben Jalir^ zur Entwickelung 
kommen, obgleich ich dies nicht mit Erfahrungen belegen kann. 
Z. nemorum gehört mit zu den seltensten Arten dieser Gattung, 
ist aber weit verbreitet, da sie nicht allein im nördlichen Deutsch- 
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lanld, sondern auch in Schweden« In den Kärnther und 
Schweizer Alpen gefunden worden ist. 

Sectio 2. 

Fühler des Weibchens einfach sägezähnig, in der Mitte 
am dicksten, des Männchens mit vollständigen Kammstrah- 
len. Der innere Enddorn der Hinter-Tibien lap- 
pig ausgedehnt. Weibchen mit schwarzer Quer binde 
zwischen den Augen. 

2) LOPHYRUS VIRENS, Klug. 

Weibcken: gelblich; schwarz sind: eine Querbinde am 
Kopf, die Brust, Flecken auf dem Brustrücken, das 
erste Segment des Hinterleibs und die Ränder der 
übrigen. Flügelmahl und Vorderrand der Flügel gelb. 
Hintertibien mit lappigem Dorn. Fühler i^gliedrig. 

Männchen: schwarz; Hinterleib unterhalb und an den Sei- 
ten roth; Kopfschild und Halskragen gelb. Fühler 
20 strahlig. 

Raupe: grünköpfig; Körper grün, bereift, mit zwei schma- 
len Rücken- und zwei Seiten streifen. Tab. 2. Fig. 6. 

KJug 1. c. p. 38. 

Weibchen: Länge 4, Flügelspannung 9J Lin. Die 
Grundfarbe frischer Exemplare ist ein grünliches Goldgelb, 
welches aber beim Austrocknen nach dem Tode verblafst. Am 
Kopfe zieht eine breite schwarze Binde von einem Auge zum 
anderen, die Nebenaugen in sich aufnehmend. Die Fühler sind 
schwarz mit gelbem Wurzel gl ied und gelb geringeltem Wen- 
de g 1 i e d , das vierte bis sechste Fühlerglied haben die längsten, 
und zwar längere S ä g e z ä h n e als die meisten der übrigen Lophyren- 
Arten. Die Mandibeln sind bräunlich. Am Thorax ist der 
Vorderlappen fast ganz gelb, nur sein Vorderrand schwarz. 
Der Mittellappen ist gelb mit grofsem, rundlichen, schwarzen 
Fleck an der Basis. Die Seitenlappen sind fast ganz schwarz, 
nur an der Flügelbasis gelb. Das Schildchen gelb. Die Brust 
ist schwarz, jederseits mit einem mehr oder weniger ausgebreite- 
ten dreieckigen, gelben Seitenfleck. Die ersten beiden Segmente 
des Hinterleibes sind schwarz , die übrigen gelb mit schwarzem 
Vorderrande, welcher bei dem dritten bis sechsten Segmente so 
breit ist, dafs nur ein sehr schmales gelbes Band blosliegt. Am sieben- 
ten Segment ist das gelbe Band breiter. Das achte Segment ist 
gelb mit einer schmalen schwarzen Linie dicht vor dem Hinter- 
rande, so das dieser wieder gelb ist. Auch die Bauchsegmente 
haben einen, jedoch sehr schmalen» schwarzen Vorderrand. Die 
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After klappen sind an ihrem Innen- und Oberrande schwarz 
gesäumt. Die Sägeklappen sind gelb und schwarz -gefleckt. 
An den gelben Füfsen sind die Hüften des letzten Fufspaares 
an ihrer Basis, aufserhalb schwarz gefleckt. Die Klauen des 
ersten, die Tarsenglieder des zweiten, diese und die Tibien 
des dritten Fufspaares haben schwarzbraune Spitzen. Von den bei- 
den, der Tibienspitze entspringenden Dornen, ist an dem letzten 
Fufspaare der innere Dorn in einen rundlichen breiten, platt- 
gedrückten Lappen verwandelt. Dieses, bisher übersehene Or- 
gan findet sich bei hophyrus virens, polyiomus, Hercytuae und 
palUdus^ jedoch nur beim weiblichen Geschlechte, fehlt hier 
aber nie. Die Flügel sind wasserklar, mitunter an der Spitze 
etwas rauchgrau, braunadrig, nur der Randnerv ist gelb, welche 
Färbung auch auf die vordere Schulterzelle und das Flü- 
gelmahl übergeht. 

Vor. 1. Wie die Stammart, von der sie sich darin unterschei- 
det, dafs das erste Segment des Hinterleibes überall, bis auf 
die Seiten gelb ist. Bei den übrigenSegmenten zieht sich die 
gelbe Farbe in der Mitte des Bauchrückens bis zum Vorderrande 
jedes Segments hin, so dafs sämmtliche schwarze Gürtel in der 
Mitte theils schmäler werden, theils wirklich durchbrochen und 
getheilt sind. 

Männchen, Länge 3|, Flügelspannung 7|Lin. Inder 
Gestalt unterscheidet es sich von dem des L. Pini durch einen, 
wesentlich schmäleren Thorax und Hinterleib^ wodurch der 
Korper eine langstreckigere Form erhält. Auch ist der Hinter^ 
leib allmählig, nicht erst vom fünften, oder sechsten Segmente ab 
zugespitzt und weniger plattgedrückt. 

Die Grundfarbe ist schwarz. Am Kopf sind der Unter- 
randdesKopfschildes, die Oberlippe und die Palpengold- 
gelb. Die Fühler haben 20 Doppelstrahlen und ein einfa- 
ches Endglied. Am ITiorax sind die Flügelecken des Vor- 
derlappens gelb. Das erste Segmet des Hinterleibes ist 
glatt und ganz schwarz, die übrigen Segmente sind an den 
Seiten roth, welche Farbe an den hinteren Segmenten sich 
immer mehr ausbreitet, so dafs bei einzelnen Männchen die letz- 
ten 3 Segmente auch auf der Rückenseite bis auf einen geringen 
schwärzlichen Schein, wie die Schaamtheile, ganz roth sind. 
Die Bauch fläche des Hinterleibes ist ganz roth, nur die After- 
klappe hat an ihrer Basis einen schwärzlichen Schein. Die 
Beine sind schmutzig bräunlich-gelb mit schwarzen Hüften und 
Schenkelringen. An den vorderen beiden Fufspaaren sind die 
Schenkel bis zur Hälfte schwarz, am letzten Fufspaare ist die 
Basis der Schenkel, und die Spitze der Tibien schwarz, 
die Tarsenglieder mit hellbraunen Spitzen. Die Flügel haben 
ein kleines weifsliches Schüppchen, braunes Geäder. Das 
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Flügelmahl ist fast ungefärbt mit bramier Basis, die Rand- 
ader ist durchsichtig weifslich und, wie die vordere Schulter- 
zelle, nicht gelb, wie beim Weibchen. 

Var. 2. Ein Männchen, welches wahrscheinlich dieser Art 
angehört, und welches ich aus gleichen Raupen gezogen habe, 
unterscheidet sich wesentlich nicht allein durch einen gröfseren 
Körper, sondern auch durch seine Gestalt, welche der des 
männlichen L. Plni näher steht Die Fühler haben 21 Kamm- 
zahne und zwei Endglieder. Auf dem Bauchrücken hat 
sich eine lebhaftere rothe Farbe weiter verbreitet als bei der 
Stammart, sie nimmt das ganze siebente und achte Segment ein, 
die übrigen haben einen breiten rothen Seitenrand, der nach der 
Brust hin sich allmählig verschmälert. Die £e»7u? sind einfarbig stroh- 
gelb, die Hüften und Schenkelringe schwarz mit gelben 
Spitzen. Die Spitzen der Hintertibien sind braun, die Klauen 
röthlich-braua 

Cocon 4 Linien lang, 1| Linien dick, das der männlichen 
Wespe etwas kleiner. Gelblich-weifs, oder bräunlich, meist unre- 
gelmäffiig mit Längsfurchen, oder Eindrücken, häufig an einem Ende 
dicker als am anderen. Sehr leicht erkennbar an einer, das eigent- 
liche feste Cocon einschliefsenden, fiorartigen Seidenhülle, welche 
unter allen Arten sich nur bisweilen noch bei den Cocons des 
Lophyrus Laricis zeigt Der Deckel wird von der Wespe regel- 
mäfsig kreisrund abgeschnitten. 

Raupe (Tab. IV. Fig, 6.)- Grün mit grünem Kopf und dop- 
pelter Rückenlinie. 

Sie erreicht eine Länge von höchstens 1 Zoll und eine Dicke 
von i{— i\ Linie. Der Kopf hat nicht die runde Form der meis- 
ten übrigen Xop^jren-Raupen, sondern nähert sich mehr der Ei- 
form. Er ist höher als breit. Die Färbung ist dasselbe ange« 
nehme Grasgrün, dessen sich auch die Segmente des Leibes erfreuen. 
Von beiden Augen aus, erhebt sich ein schmaler schwarzer, in 
der Mitte etwas verdickter, nicht hoch über den Augen rundlich 
erweiterter Streifen bis zur Hälfte der Schädelnath, wo beide als 
Schenkel eines sphärischen Dreiecks in einem stumpfspitzigen 
Winkel zusammenstofsen. Bisweilen ist diese Zeichnung nicht ganz 
ausgefülurt, indem die Linie sich über der knopfförmigen Yerdik- 
kung verwischt, ehe sie die Schädelnath erreicht (Fig. 7d.) Un- 
ter den Augen setzt sich dies Band in einer dünnen schwarzen 
Linie fort, welche in Wellenlinien, hinter den Fühlerspitzchen 
herum, nach der Oberlippe sich hinwendet, den Unterrand der 
Schädelhälften nicht ganz erreichend. Die Näthe und die Na- 
sengruben sind in der Regel frei von Zeichnungen, ebenso tra- 
gen Oberlippe, Anhang und dieFrefswerkzeuge die grüne 
Grundfarbe des Körpers, nur die Spitz eben der Mandibeln 
und das kleine runde Kinn sind braun. In sehr seltnen Fällen ist 
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das Kopfschild in der Hohe der Augen mit einer schwarzen 
Querbinde geziert, -welche, in der Mitte schmäler als an den Sei- 
ten, dort in einen stumpfen Winkel erhoben ist. 

Der Körper ist durchaus glatt, ohne Domen und Querrunzeln. 
Vom Kopf, bis zum Aftersegment läuft auf dem Rücken eine 
doppelte, schmale, scharf begrenzte, dunkelgrüne Rücken, 
linie, deren Zwischenstreifen, von der Grundfarbe des Körpers, 
überall gleich breit ist. Eine eben so breite, scharf begrenzte 
Linie ziert jede Seite des Körpers, am After ende in den Ein- 
schnitt der Afterklappe einmündend. Die Hautfalte unter den 
Luftlöchern ist milchweifs. Unter dieser wird die Basis der 
Bauchfüfse durch eine unterbrochene dunkelgrüne Längslinie 
bezeichnet. Die Bauchfüfse selbst, wie die Bauchfläche« 
sind etwas blasser grün; wie die Rückenfläche. Die Brust- 
füfse sind grün, mit glänzend schwarzen Hornschilden. 

Trotz der genausten und sorgfältigsten Sonderung, welche ich 
stets bei den eingesanunelten Raupen beobachtete, habe ich seit 
mehreren Jahren aus Raupen, welche in den eben angeführten 
Characteren völllig übereinstimmten, nicht allein L. virens^ son- 
dern auch h, Itoricis gezogen. Wenn nicht vollkommen gleich, so 
sind doch die Raupen dieser Species gewifs zum Verwechseln 
ähnlich, und es ist eine interressante Erscheinung aus gleichen 
Raupen so verschiedene Wespen, wie h, virens und Larici^' sind, 
hervorgehen zu sehn, während wir im Verfolg einen anderen Fall 
nachweisen werden, wo aus zwei Raupen, die unter allen sich 
am entferntesten stehen, Wespen hervorgehen, die in einem Ge- 
schlechte fast gar keine, im anderen sehr geringe Unterschiede 
zeigen, wie dies mit L, Pini und similis der Fall ist. 

Unterschiede, welche sich bei den Raupen der genannten 
Species zeigten, die ich aber für zu unwesentlich hielt, um dar- 
auf eine Sonderung zu gründen, bestehen darin , dafs bei manchen 
Exemplaren der Körper mit einem weifslichen Duft, wie reife 
Pflaumen, überzogen erscheint. In diesem Fall ist die Haut falte 
besonders weifs und leuchtend, die Streifen sind sehr dunkel 
und scharf begrenzt, die Rückenstreifen stehen weit ausein- 
ander. Einigen, jedoch nicht ganz sicheren Beobachtungen zu Folge 
dürfte dies die Raupe von L. virens sein. 

Anderen Raupen fehlt der weifsliche Duft, die Hautfalte 
ist weniger rein weifs und leuchtend, die beiden Rückenlinien 
sind sehr genähert, so dafs man sie auf den ersten Blick mit der 
Raupe von h, fruieiorum ver\vechseln kann. Dürfen wir diesen, 
allerdings sehr geringfügigen Abänderungen, welche eben so gut 
auch mit dem verschiedenen Alter der Raupen eintreten können, 
einigen Werth beilegen, so würde letztere die Raupe von Li. La- 
ficis sein, bei welcher Abänderung auch die Querbinde des Kopf- 
Schildes vorkommt. 
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DieRaiipea dieser 38pecies fressen gröfstentheils in der letz- 
tem Hälfte des Juni auf Kiefern -Stangenhölzern von 20-- 30 jäh- 
rigem Alter; Noch nie habe ich eine derselben auf niedrigem 
Strauchwerk in Schonungen gefunden. Wahrscheinlich kommen 
sie auch auf altem Holze Tor. Sie scheinen « -wie £• nemormm 
und andere, einzeln zu leben, da man durch Anklopfen der Bäume 
selten mehr als eine Raupe Tom Stamme erhält. Sie gehören 
sämmtlich zu den seltnem XopA^rtfft- Raupen. Die Yerpuppung 
geschah im Zwinger, in der Mitte des Monat Juli, die Wespen 
schwärmten in der Mitte Juni des folgenden Jahres, also nach bei- 
nahe jähriger Larvenruhe. Aus überwinterten Cocons schwärmten 
die Wespen Mitte MaL Von X. vtreits habe ich die Puppen bis- 
weilen an Grasstengeln haftend geftmden, doch nährt sich die 
Raupe allein von Kiefern, was mich neuere Beobachtungen gelehrt 
haben. L. virens habe ich aus der Umgegend Berlins, aus der 
Neamark und Pommern erhalten, nach Khtg konomt er auch in 
Sdiweden vor. 

.An Schmarozem habe ich aus L, virem» vorzäglich ToMmiH 
gezogen und zwar T. bimacutaia, n. Die Made bohrte sichkurs 
nach dem Einspinnen in der Mitte Juli am Ende des Cocons h^* 
aus, und verwandelte sich in der Erde zum braunen Tönnchen. 
Die Fliege schwärmte nach 14 tägiger Ruhe. Aufser dieser Ta- 
4;hine lebt in ihr noch Ttyphan scuhäaius n, 

3) LOPHYRÜS HERCYNIAE. n. 

fjTeihcken : blafs-braungelb, Stirnband bis unter die Fühler, 
Basis derOberlippe, Anhang, Fühler, dreiFlecke 
des Brustrückens, die Unterbrust, die Schenkel 
bis vor die Knie, Spitze der Tibien und der Tarsen, 
glieder schwarz, Hinterleibs-Segmente breit schwarz 
gerandet, Fühler 21gliedrig. 
Männchen: schwarz, Halskragen gelb, Bauch roth mit 
schwarzbraunen Querwischen, Beine rostgelb, Innenseite 
der Hüften, Schenkelringe und Schenkel schwarz, 
F ü h 1 e r mit 21 Strahlen. 
Gröfse und Körperbau hi beiden Geschlechtem vollkom- 
men, wie bei ¥^, virens^ der Lappen an den Hintertibien der 
Weibchen besonders grofs. 

l^eihchen: Grundfarbe ein blasses Braungelb. Den 
gröfsten Theil des Kopfs nimmt eine breite Querbinde zwischen 
den Augen ein, deren oberer Rand über die Nebenaugen hinaus 
liegt und die, an den Seiten der Fühler bis auf den Mund hinab- 
ziehend, nur einen viereckigen Fleck zwischen imd unter den Füh- 
lern frei läfst, die Oberlippe ist vom Kopfschildchen durch 
einen schmalen schwarzen Strich getrennt, der Anhang und das 
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Hinterhaupt schwarz, Wangen und Hinterrand der Augen 
aber blaf^. An den schwarzen 21gliedrigen Fühlern sind nur 
die beiden Grundglieder blafs. Auf dem Brustrücken ist ein 
halbeiförmiger Fleck am Vorderrande des M i tt eil ap p en s , die 
beiden Seitenlappen bis auf einen Längsfleck an den Seiten, ein 
schmaler Rand des Schildchens und die ganze Hinterbrus4 
schwarz, Vorderrand und Mittelbrustbein sind glänzend 
schwarz, letzteres, mit blassem Seitenfleck. Der Hinterleibs- 
rücken ist schwarzbraun, das erste Segment in der Mitte 
ganz, die folgend:en an der Basis nur an den Seiten blafs-braun- 
gelb, die letzten auch auf dem Rücken mit blasser Basis, Bauch- 
Segmente breit schwarz gerandet; Afterklappen mit schwar- 
ser Ba»s 'und schwarzem Punkt dicht unter den Afterspitzchen. 
ßeine blatfsgclb. Tibi en fast weifslich, Hüften, besonders die 
hintersten, mit schwarzer Basid; Sch.enkelringe mit schwärz- 
lichem Knie, vordere Schenkel an der Basis, an der Hinter- 
seite bis zum Knie, Hintcrschenkel überall bis auf die Knie 
schwarz; Spitze sänuntlicher Tibien- und Tarsenglieder 
schwarz, Flügel an der Spitze getrübt; Geäder schwarz, Rand* 
mahl rothgelb, schwarz umschrieben, Ran da der nach der Fla-« 
gelbasis hin rostroth, Schüppcl^en gelb. 

Männchen: in der Länge dem des L. virens nichts nach- 
gebend, aber schmächtiger und mit längeren Fühlern, von diesem 
und den verwandten Arten darin verschieden, dafs der Mund bis 
auf die gelben Taster einfarbig schwarz ist. Die Fühler sind 
fast so lang wie Kopf und Thorax, mit 21 Kammstrahlen und 
zwei Endgliedern. Am Thorax ist der Halskragen breit 
gelb gesäumt, sonst ist die ganze Oberseite, bis auf die rothen 
Gcschleohtstheile, einfarbig schwarz ; derBauch ist rostroth, 
die Ränder der Segmente, auch des umgeschlagenen Theils der 
Kückens egmente, dunkler rostbraun, an der Spitze weniger dun- 
kel und schmäler, fast verschwindend. Beine wie d^ Bauch, 
aber etwas blasser rostroth, Basis der Hüften so wie die, dem 
Bauch anliegende Seite der Schenkelringe und der Schenkel 
bis zur Hälfte schwarz; Flügel wie boim Weibchen. 

Ein Männchen und mehrere Weibchen fing Herr Saxes&n am 
Barz, und es ist wohl kaum zu bezweifeln, dafs diese, dem L, jpo- 
lytQtnus nahe verwapdte, jedoch bestimmt verschiedene Art» eben« 
falls der Rothanne angehört. 

4) LOPHYRUS POLYTOMUS. n. 

ff^eibchen: blafs- gelblich, der Kopf mit einem Stirnband, 
der Brustrücken mit Flecken, das zweite bis achtellinter- 
leibssegment mit Gürteln von schwarzer Farbe ; Fühler 
23gUedrig| Hinteriibien mit einem lappeuförmigcn Dorn. 
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Männclien: schwarz, Bauch fläche undFlügelinaihl roth? 
Kopfschild, Halskragen und Beine gelb; Fühler 
22 strahlig. 

Raupe: Kopf roth und gelb mit schwarzen, Zeichnusigei^ 
Rücken grün mit drei milchweifsen Streifen, Bauch fläche 
fleischfarben. (Tab. IV. Fig. 5.) 

Mariig, 1. c. p. 990. 

Weibchen: Länge 3, Flügelspannung 7) .Lin. Der 
Körperbau ist ganz der des weiblichen Z» Pml im kleinerem 
Maafsstabe. Auch in der Färbung zeigt sich viel UebereinstiiiWn 
mendes, namentlich im Betreff der Grundfarbe, die auch hier ein 
unreines blasses Gelb ist. Am Kopfe zieht «in breites schwarses 
Band, deslien Unterrand die Fühlerbasis erreicht, :der Oberrand 
die Nebenaugen einschliefst, von einem Auge zum anderen. Die. 
schwarzen 23gliedrigen Fühler sind an den beiden Grundgliedern 
gelb und stehen noch im gelben Felde. Ihre LÜpge ist beinahe: 
gleich der des Thorax. Der , der Brust anliegende Hinterkopf, 
ist schwarz, die Mundtheile sind gelb, nur die. Mandibeln. 
haben eine bräunliche Spitze. Auf dem BpuslbF.ücken ist der 
Halskragen gelb, dieSeitenlappen bis auf ihre Senkung Baeb 
der Flügelbasis hin schwarz, der Mitteil appem tjpägt «inen ^ro*-; 
isen schwarzen Fleck, das Schildcheii ist gelb, Die Brust 
trägt einen grofsen schwarzen Mittelfleck, ihre $eitenlappei|{ 
haben einen schwarzen Vorderrand. Das ^rste Segment defif> 
Bauchrückens ist gelb, an der Basis und an beiden Seiten 
schwarz. Alle übrigen sind sehr breit bandförmig schwarz geran«. 
det. Auch die Bauchsegmente haben einen, wenn auch bla:;- 
seren und schmäleren, dennoch deutlich erkennbaren Vorderrand. 
Die Afterklappen haben einen röthliche^ Schein. An den blafs- 
gelben Beinen ist die Basis der Hinterti.bien äufserlich, die 
Aufsenseite (d. h. die dem Körper anliegende Seite) sämmt- 
lieber Schenkel glänzend schwarz. Die Tibienspitze des 
letzten Fufspaares so wie die Spitzen alter Tarsenglic-. 
der sind röthlich dunkelbraun. Die Flügel sind dunkler rauch- 
grau als bei irgend einer anderen Art. Auch die Vorde,rfl\ji- 
gel sind nach der Spitze getrübter. DasGeäder ist tief schwarz. 
Das Flügelmahl fast undurchsichtig röthlich gelb. 

Männchen: Länge 2|, Flügelspantnjung 6 Ljin. Apfi 
schwarzen Kopfe ist das Kopfschild, die Oberlippe und die 
Frefspitzen leuchtend gelb. Die schwarzen, sehr langstrahligcn 
Fühlhörner sind beinahe so lang als Köpf und Thorax zusam- 
mengenommen, wodurch sie für den kleinen Körper unverhältnifs- 
mäfisig grofs erscheinen. Am Thorax sind die Vorderlappen 
goldgelb. Der Bauchrücken ist bis auf das Aftersegment 
schwarz, dieses und die ganze Baucl^ fläche sind zinnoberroth. 
Die Beine sind gelb, nur die Basis der mittlei^en und hin- 
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teren Hüften an ihrer Aufsenseite so wie die Klauen sind 
schwarz. Die den Hinterleib weit überragenden, verhältnifsmäfsig 
sehr langen Flügel sind wie beim Weibchen gefärbt. Das Flu g el- 
mahl ist etwas bestimmter roth. 

Das Cocon hat die Gröfse und Form der L. patlidus Co- 
cons, ist aber etwas derber. Der Deckel wird rund, aber ge- 
wöhnlich etwas schief abgeschnitten ; man findet es an den Fich- 
tennadeln klebend. Seine Farbe ist ein seidenglanzendes Gran- 
weifs. Die Oberfläche ist gewöhnlich mit einigen losen Seidenfö- 
den überdeckt. 

Die Raupe (Tab. IV. Fig. 5.) hat auf den ersten Blick Tiel 
Aehnlichkeit mit denen der Noctua piniperda. Sie wird hoch- 
stens 4 Zoll lang |f — | Linien dick. Ihr runder Kopf trSgt 
drei Terschiedene Farben, braun, gelb und schwarz. Braun sind 
die Schädelhälften bis zu den Augen. Der unter den Augen 
befindliche Theil, so wie ihr Innenrand und der unterste Theil 
der Schädelnath sind gelb. Die obere Hälfte des Kopfschil- 
des ist schwarz; die untere, im Anschlufs mit dem unterstes 
Thdle der Schädelhälften sind gelb, wie die Oberlippe und 
der Anhang. Aufserdem ist der braune Theil der Schädelhälf- 
ten mit feinen, dunklen, braunen Punktfleckchen bestreut, welche 
sich nach dem gelben Saume des Innenrandes hin, so wie am 
Hinterhaupte beiderseits in einer Bogenlinie dergestalt zusanunen- 
drängen, dafs hier die Färbung dunkler wird. Die Rückenfläche 
des Leibes ist apfelgrün, beiderseits mit einem dunkleren Sau- 
me in der Höhe der Stigmata. Der grüne Rücken ist durch einen 
Rücken- und zwei Seitenstreifen von milchweifser Farbe in vier, 
ziemlich gleich breite Streifen getheilt. Der Bauch, die Bau ch- 
füfse so (wie die Seiten bis zum jgrünen Saume hinauf sind 
dunkel fleischroth. Die Bauchfüfse sind schwarz geschildet 

Dies ist die einzige XopAt^^rert- Raupe, welche ich bis jetzt 
anf Rothtannen, und zwar im Thiergarten Berlins fressend, gefun- 
den habe. Sie frifst nur die voijährigen Nadeln der Rothtannen, 
und zwar im MaL Die Yerpuppung geschah in den ersten Tagen 
des Juni, die Wespe schwärmte nach 14tägiger Ruhe Mitte Juni 
Es flndet demnach unstreitig noch eine Herbstgeneration statin 
deren Raupen im Cocon überwintern und ungefähr Ende April tHaat 
Entwicklung konunen werden. 

5) LOPHYRUS PALUDUS, KUig. 

ffirihchen: blafsgelb; Brust rothbraun gefleckt, Hinterleih 
mit rothbraunen Binden; Fühler ISgliedrig, braun, die dni 
ersten Glieder blal's; Hintertibien mit lappigem Dom. 

Mmmchen: schvarz; Taster, Oberlippe, Vorderrand 
des Kopfschildes, Ränder des Halskragens und 



Lophyms. 127 

Bmne gelb ; B a u c h roth ; Flügelmahl glashell, ungefärbt 

Fühler 17 — 20 strahlig. 
Raupe: blafsgrün mit wenig dunklerem Rücken nnd Sei]. 

tenstreifen; über den Bauchfüfsen zwei grüne Flek- 

ken. Kopf rundlich, braun, mit schwarzen Zeichnungen 

(Tab. IV. Fig. 2.). 

Synon. hophyrus minor. Si. Farg^ 
Tentkredo pinastri^ Beck st. 

pedinata fninoTy ReiztHS. 

Mouche a scie a antennes barhues la petitie, Degeer. 

^ HyJotoma dorsata, Falldn, 

Klug. 1. c. p. 34. 4. 
ff^eihcheni Länge 3, Flügelspannung. 7 Lin. Die 
Grundfarbe lebender Wespen ist von der, welche die aus- 
getrockneten Exemplare der Sammlungen zeigen, wesentlich ver- 
schieden. Jene sind blafs , rothgelb gefärbt, einzelne Exemplare 
kajm man sogar gelbroth nennen, die Bauchfläche ist lebhaft 
grün. Am trocknen Exemplare ist die Grundfarbe dasselbe schmuz- 
zige Blafs&:elb, welches wir auch am Körper der Kiefern. Blatt- 
wespe erblicken. Am Kopfe ist nur ein Fleck, in welchem die 
Nebenaugen stehen, ein anderer am Innenrande der Augen, in der 
Höhe der Nebenaugen dunkel -braunroth. Diese 3 Flecke sind 
mitunter durch eine schmale braunrothe Linie verbunden und steU 
len ein, selten vollständiges Stirnband dar. An den rothbraunen 
ISgliedrigen Fühlern sind die drei untersten, mitunter auch die 
Rückenfläche des vierten und fünften Gliedes blafsgelb. Die Man - 
dibeln sind kaum merklich gebräunt. Der Thorax trägt die 3 
Rücken flecke in derselben Form vne L. Piniy doch ist ihre 
Farbe ein dunkles Kastanienbraun. Der Flecken der Mittellap- 
pe n ist häufig in der Mitte durch die Grundfarbe getheilt, wo 
dann anstatt desselben zwei kurze braune Längsstriche entstehen. 
Das Vorderbrustbein ist stets dunkel rothbraun. Die Brust 
träft einen blafs -bräunlichen Mitteldeck, welcher häufig an den 
Seiten dunkler gesä umt ist. Auf dem Bauchrücken ist das erste 
Segment gelb, an den Seiten mehr oder weniger «chwarz , das 
zweite bis siebente Segment haben einen breiten dunkelbraunen 
Vorderrand, so dafs die Grundfarbe nur an den Seiten hervortritt 
imd die Rücken fläche dieser Segmente fast einfarbig dunkel- 
braun erscheint. Das achteSegment ist gelb mit einem dunklen 
Mittel- und zwei Seitenflecken am Hinterrande, die bisweilen, jedoch 
nur ausnahmsweise, durch eine schmale Randbinde verbunden sind. 
Auf der, überall und immer vielfarbig -blafsgelben Bauch- 
fläche sind nur die Klappen der Säge schwärzlich. Die 
Beine sind blafsgelb, die Hinterhüften haben einen^ schwarzen 
Attfisenstrich. Am letzten Fufspaare sind femer bisweilen die In- 
nenseiten der Schenkel ^äunlich, immer die der Tibienspitze 
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dunkelbraun, die Tarsenglieder braun geringelt. Die Flisgel 
sind glashell, mit dunkelbraunem Geäder und gelblichem Rand- 
nerv und Flügelmahl. 

Meine Sammlung zählt folgende Varietäten: 

Vor. 1. Von den. Ocellen läuft beiderseits eine schmale roth- 
braune Linie nach dem oberen Rande der Augen hin. Die Man- 
dibeln sind dunkler braun als gewöhnlich, der Mittellappen 
trägt zwei unter dem Kopfrande entspringende braune Längslinien. 
Der Grundfarbe ist etwas mehr Roth beigemischt, besonders 
zeigt sich dies auf den Afterklappen. 

Far. 2. Die Stirnbinde wird breiter zugleich laufen vom 
Ocellen-Fleck zwei braune Linien nach der Basis jedes Fühlers 
hinab. Das achte Segment des Hinterleibes ist schwarx 
gerandet, unter ihm treten zwei grofse schwarze Flecke am After* 
Segment hervor. 

Far» 3. Der ganze Raum zwischen den Ocellen und den Füh- 
lern, in der Form eines länglichen Vierecks, ist rothbraun, der 
Raum zwischen diesem Fleck und den Augen ist lichtbrauu. Der 
B r u s t f 1 e c k ist überall gleichmäfsig dunkel und glänzend kastanien- 
braun, die Grundfarbe des ganzen Körpers ist ein bestimmtes 
Braunroth. 

Var, 4. Der Kopf ist über den Fühlern überall dunkelbrann- 
roth, nur der oberste Rand zeigt noch die Grundfarbe. Im 
Uebrigen wie T^ar, 3. 

Far, 5. Mit braunem Schildchen und fast ganz braunen 
Seitenlappen. Der Vorderlappen mit Doppellinien. Die 
Brust ohne Mittelfleck. 

Var. 6. Nur 2^ Linie lang. Grundfarbe hell kaffeebraun. 
Kopf mit breiter dunkelbrauner Stimbinde. Brustrücken mit 
dunkelbraunen Mittel- und Seitenlappen. Schildchen 
heller. Bauchrücken einfarbig dunkelbraun, nur das achte 
Segment mit hellerer Basis. 

Männchen Länge 2J Flügelspannung 6| Linien. Am 
Kopfe ist das Schild eben gröfstentheils ganz, die Ober- 
lippe und die Frefsspitzen leuchtend goldgelb. Die Fühler 
sind so lang als der Thorax, gröfstentheils ISstrahlig mit eineni^ 
oder zweien Endgliedern, zuweilen ITstrahlig mit einem Endglieder 
oder 19strahlig mit einem Endgliede. Am schwarzen, wenig behaar- 
ten TTtoraa: haben die Vorderlappen einen schmalen gelben 
Saum, der jedoch bisweilen gänzlich fehlt. Der Hinterleib ist 
oben, bis auf die Schaamgegend einfarbig schwarz, diese und 
der Bauch sind roth, letzterer mit mehr oder weniger ausge- 
dehnter Schwärzung der Basis. Die Beine, mit Einschlufs der 
Klauen und Afterklauen, sind strohgelb, ^ur die Basis der Hüf- 
ten ist schwärzlich. Die dem Bauche anliegende Seite der Hin- 
terschenkel hat einen schwärzlichen Schein. Zwischen den 
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Donnen der Hinier-Tibien entspriagt eine feine schwarze Li- 
nie, welche sich mehr oder minder weit am Tibienrande hinanJE- 
sieht. Die Flügel sind glashell, die Unterflügel etwas getrübt. 
Die Adern sind zart und schwach gefärbt Randader undFlii- 
gelmahl sind ungefärbt 

Vom männlichen L.poJyiomus unterscheidet sich der beschrie- 
bene durch das ungefärbte Flügelmahl und die wenig gliedrigeii 
kürzeren Fühler, von L. variegahts durch die gelbe M und ge- 
gen d und die ganz gelben Beine. An Abänderungen zählt meine 
8ammlnug: 

Far. 7. Die Bauchfläche ist einfarbig bräunlich -roth. 
Auch die Schenkel des zweiten Fufspaares sind auf der Innen- 
seite schwarz-fleckig, während die Hinter Schenkel ebendaselbst 
emoi grofsen schwarzen Fleck tragen. Auch die Schenkelringe 
.der beiden letzten Fufspaare haben eine schwarze Basis. Die 
gelbe Färbung des Kopfschildes ist beschränkter. 

War. 8. Das Roth der Bauchfläche ist, wie gewöhnlich, 
lebhaft und mit yielem Gelb gemischt^, die schwarze Färbung der 
Bauch -Basis zieht sich aber weit nach hinten und färbt hier na- 
mentlich die Ränder der Segmente, wodurch der Baiuch ein bufit- 
scheckiges Ansehn, wie bei X« variegatus erhält. Die Innen^ 
Seite sämmtlicher Schenkel, die der vorderen weniger, die 
der hinteren mehr, ist geschwärzt Sämmtliche Hüften und 
Schenkelringe sind an der Basis schwarz. 

£He Cocons messen in der Länge etwas über 3 Linien, in 
der Breite l|f Linie. Sie sind äufserst dünnschalig, selten voll- 
kommen regelmäfsig, häufig an einem Ende dicker, gebogen, oder 
mit Furchen und Eindrücken. Ihre Farbe ist ein gelbliches Weifs, 
welchem hin und wieder etwas Braun beigemengt ist. Häufig zeigt 
die Oberfläche etwas lose Seide. Der Deckel wird von der 
Wespe in der Regel excentrisch und Unregel^äfsig abgeschi^tt^n. 

Die Raupe (Tab. IV. Fig.5.) ist | Zoll lang, 1 Linie dick» 
einzelne Raupen spinnen sich schon bei einer Länge von 5 Linien 
ein. Der K^f ist rothbraun, gewöhnlich ohne irgend eine Zeich- 
nung. Man &idet Familien unter denen keipe einzige Raupe einen 
gezeichneten Kopf hat, doch kommt die Zeichnimg bei einzelnen 
Raupen mancher Familien allerdings vor. In diesem Falle ist die 
Schädelnath und der oberste Theil der inneren Sc.hädel- 
r ander schmal schwarz gesäumt. Das Kopfs child hat einen 
schmalen Querstrich nicht weit unter dem Scheitel, der sich bei 
zunehmender Zeichnung nach unten bis zu den Nasengruben er- 
weitert und die ganze Mitte des Sohildchens schwarz färbt. Die 
Scheitelecke desselben, so wie derVprderrand bleiben.stets 
braun. Lippe ufl<jl Anhang süid nur bei ganz ausgeführter ;&eieh- 
mmg etwas dunkler, die Mandibela hingegen stets dunkelbraun.' 
Nacli ih OeeV' und MuUer €oU 4er K^opf glänzend s^warz sein, 

9 
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was nicht anders als anf eM«to frrthum beruhen kann. ' BecJtHetn 
beschreibt den Kopf, wie denKÖrpei- durchaus richtig. Die Gmnfd- 
färbe des Körpern geht* vom Gelben in's Grüngelbe und ins Gelb- 
grüne über, die Bauch fläche bleibt stets etwas heller als die 
Rückenfläche. Nur bei den dunkleren, bestimmt grünen- Rsra- 
pen lafst sich eine dunkler grüne, der ganzen Länge nach getheilte 
Rückenlinie und eine Seitenlinie in der Hohe der SiignMfa 
deutlich uhterscheideh , deren unterer Rand auf jedem Segm^t 
*hieh dunkleren Fleck, di^ Umgebung der Luftlöcher, trägt*. Bii 
den helleren Raupen fallen die Streifen erst bei genauie^ Besich- 
tigung in die Augen, sind zuweilen, namentlich -bei den gftnz gel- 
ben Abänderungen, gar nicht vorhanden, oder nur angedeutet, lie- 
ber den Bäufchfüfs^n steht eine ähnlich gezeichnete Reihe von 
Doppelpunkten, wie bei X. jPim, die aber hier von g i ü ni w 
Farbe sind. Die Bru st füfse sind schwarz geschildet. Die erste, 
dritte und sechste Querruftzfel d«r Segmente, die Warien 
und die Oberfläche der Afterklappe sind mit Dornspitzehen, 
wie bei L, Pini^ jedoch etwas in die Augen fallender, be^tzt. 

Aus überwinterten Cocons der Fohren- Blaltufespe, welche 
ich gemeinschaftlich mit grofse» Mengen L Pini -Cocotls aus der 
ünagegerid Cöslin's erhielt, schwärmten die Wespen vom 7. Juni 
ab bis zitm 1. Juli. Aus dem Raupenfrafs des Pütt er Reviers 
iq>ann^n -sich die Raupen vom 11. bis 15 -September ein, und 
schwärmten ebenfalls erst vom 15. Juni ab bis zum 19. Juli, alw 
nach 9 — 10 nA)natIicher Ruhe. Aus dem gleichzeitigen Haupen- 
firaft Neumärkischer Reviere schwärmten die Wespen erst 
Ende Juli. Dahingegen geschah dies aus Cocons, deren Raupen 
ich iatnf ' 7tett Septettiber im Lieper Reviere gesammelt, nnd die 
sich einige Tage später eingesponnen hatten, ohne Ausnahme vom 
18. bis zürn 28! April, als6 nach 7 monatlicher Ruhe. Bei einigen 
Cocons ' atfe der Um^^end Berlins schwärmten die Wespen erst 
<Qtt IS.'Mai. ' Die tlaupen der Frühgenerätion, welche mair häufi- 
ger als L, Pird im Frühjahre findet, fressen in der letzten Hälfte 
des Mai,- i^'Juni und in den ersten Tagen des Juli. Durch jdle 
Beobachtungen hindurch merk^vnrdig übereinstimmend, fallt die 
Zeit des Binspümens d^ im -Frühjahre gesammelten Ranp^ ki 
die Zeit Tom' 6. bis zum 15. Juli, worauf 'die zweite SchwamiBeit 
nach 9-i-14 tägiger Ruhe g^^en Ende Juli, also etwas später be^ 
ginnt als das Auskommen derjenigen Cocons, w^he die erste 
Schwarmzeit überlagen: Seltner als bei L. Pini gehen diese Wes- 
pen in eine jahrige und übe^ährige Larvenruhe ein. Die Rai^pen 
det einfachen Generation, stets die überwiegende Zahl, so wie die 
Herbstraü^en 'der doppelten Generatiotf, fressen dann gemein- 
schaftUch bis Mitte September, in GeselliK^haffen von 30— 50 Stück 
in Kiefern Beständen von jedem Alter, scheinen aber jüngere Be- 
stände vorzuziehen. Kommt die Raupe geraeinschaftlidi mit L, Wm 



,iil;Stairk>bidfaIl^€Q Oüen.yoir, so^ findet taan iAAt polten ^nzeki» 
,tlUtupen jeier Art der FamÜie des 2^. jm^^Miii«: zugesellt, «in» 
. Erscbeinung, die mir bei soideren Art^n noch Jiichf zu Gesicht ge- 
kommen iät. . Beachtenswerth ist es« dafs unt^. den Gliedern ein 
.und derselben Familie stets ein oder das aäderelGesobleeht über*- 
^egt und zwar meistens so bedeiltend, dafs (man ^entweder nur 
.i oder 2 Mannchen, oder ebenso wenige Weibeben erhält. Die 
.F^Ue, vro die Zahl der mänalichea Individuen diQ.T^orberrscheiide 
;ist.^. sind jedoch die seltneren. 
I. An Parasiten habe ich gezogen: , . 

1) Tackina gilva, fu, häufig. 

2).TachinaineIusay ct., s^te». 

3) Tachiik§ bimaoulaia^ n., hiAiefü^ 

4) Mtsochoinits\miikm:yhi8y n. ,1 
&) Campoplea>:ärgentaius, Grhsts 

. . . : s.» .6) - ••'.,. lanmwoia, Sckbrgk 

.. Nir/^. -. 7) Trypfion l^nikredinum^ Schbr^^ 

: " '" ■• •■ • ■ . . . • ' , • . .. •' ■ - ■ 

. '.'. . S e c t i o 3. , 

Fühlet d^Wieibchen einfarbig gesägt, in dar Miite^ am 
I • 'dicksten, der ^änndien vell^tändig : t>eeüniri Tibi-en^ 
• Dornen der Hiuterl^eine gewöhnlich.^ 

6) LOPHYRtS LARICIS, Jurkie. 

.0^etbchen: schwarz ^ und gelb, Basis des Hinterleibs 

und Schenkel roth, After schwarz, Fühler 20gliedrii!r» 

JUlannchen: schwarz, Beine gelb und röthlich» Flügelmahl 

wasserklar , F ü h 1 e r 20 strahlig , kürzer als der Thorax. 
Raupe: grünköpfig, Körper grün, mit zwei schmalen Bü kl 
ken- und Seitenstreifen (Tab. IV. I^ig, 6») 

Klugl c» p, 39. 

n^eibchen: Länge 4 — 4^, Flügelspannung 8J Litt 
Gtr «n d f a rb e Schwarz. Am Kopfe •. äind die . F r: e £a s p Lt 2 c h e n^ 
meist auch der obere Schädelrand, blafs - gelblich. XHe Man« 
dibeiln, welche nach Klug eine $eh^:arze Spitae haben sollen, 
sind! bei sämmtlichen Exenftplareto meiner Sammlung einfarbig 
schwarz. Die 20 gliedrigen Fühler sind röthlichnbraun, und dann 
ßind die ersten zwei oder drei Gelenke auf der Unterseite blasser. 
Bisweilen wird die Spitze der .Fühler dunkler, oder die Fühler 
sind überall einfarbig schwarz. Am TAomjt^ ist der>.Vorder- 
läppen bis .zihb Kopirande und. das Schildetheji gelb. Letzte 
res trägt gröfstentheils zwei gesonderte, rundliche, gelbe Flecke, 
die ledoe^. bisweilen, nur durch eine^ dünm^i/Stnch ;v|».mander 
getrennt, fast ineinander v^aüfeA. NacliJ[2i^ ist dl^ Mittel- 

9* 
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läppen gelb, tait groDKOi schwarzen Fleck (also gdb nniscliiie- 
ben). IndiTiduen mit >f anz schwarzem Mittellappoi beschreibt Kimg 
als Varietät. Hi^nach fehlt meiner Sammlung die Stammart ginx- 
lieh; alle Weibchen haben einfarbig schwarze Mittel- und Sei- 
tenlappen aufser einem, dessen Mittellappen jedoch nicht gelb 
gerandet ist, sondern vor der Hinterecke zwei spindelförmige; 
dachCSrmig zusammengestellte, gelbe Flecke trägt. Auf dem B avck-: 
rücken ist das erste und zweite Segment gewöhnlich rdtft- 
lich-gelb, bisweilen ist die Basis des ersten Segments, znweUen 
das ganze erste Segment, seltner die beiden ersten Segmente 
schwarz. Das dritte bis siebente Segment haben einen so 
breiten, bandförmigen, schwarzen Hinterrand, dafs die gelbe Gnmd- 
farbe nur wenig Torscheint. Das achte Segment hat einen 
schmäleren schwarzen Hinterrand und ist daher breiter gelb. Aitf 
der Bauchseite sind die Afterklappen einfarbig glänzend schwarz 
und dies ist das durchgreifendste characteristische Kennzeidien 
der Art. Die Bauchsegmente sind ebenfalls breit schwarz ge- 
randet, bei den Varietäten mit schwarzen Fühlhörnern erscheiBt 
die Bauchfläche fast ganz schwarz. Die JSetite sind nach KJm§^9 
Beschreibung gelb mit röthlichen Schenkeln und rothen Spit- 
sen der Tibien und Fnfsglietler, An den Exemplaren mei- 
ner Sammlung sind Hüften, Schenkelringe und Klauen ohne 
Ausnahme glänzend schwarz. Sehr häufig sind auch die Schen- 
kel des ersten und zweiten Fufspaares mehr oder wenigcf; 
bisweilen bis dicht Tor die Knie glänzend schwarz. Auch die 
Schenkel des letzten Fufspaares haben zuweilen räie 
schwärzliche Basis, oder einen solchen Mittelschein. Die FGigti 
sind gleichfarbig rauchgrau, durchsichtig, mit braunem dicken 6 e- 
äder, etwas getrübtem, braun umschriebenem Flügelmahl lud 
durchscheinender Randader. 
Klag führt als Varietäten auf: 

1) der naroje ist bis auf den Vorderlappen schwarz und 
nur das Rückens chiidchen trägt den gewöhnlichen Dop- 
pelfledc 

Diese Farbong ist den meisten der von mir gezogenen Individaea 
eigenthömlich. 

2) Wie Far, 1., aber Kopf und Fühler sind ganz schwarz. 
Anch die ersten Hinterleibsringe sind mehr oder weniger 
schwarz gefärbt, 

Auch diese Varietät besitze ich in mehreren Exemplaren, 
worunter eins sich befindet', dessen Bauch fläche, so wie 
sämra^che Hüften und Schenkelringe, und die obere 
Hälfte sämmtiicher Schenkel schwarz sind. Ich besitse 
femer : 

3) die JOH^sche Var. No. 1. mit fast ganz schwarzen Schei- 
kein des ersten ond zweiten Fuftpaares; 
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4) die bereits in der Beschreibung erwähnte Varietät mit dop- 
pelten gelben Flecken auf dem MHtellappen. 
Das Mäimcken ist kleiner und langstreeki^' als das des Z. PhiI.* 

Länger 3— 3|ft 'Flügelspannung 6^ Lin. 
im Uebrigen unterscheidet es sich von diesem nur durch die rothen 
Schenkel, durch ein ungefärbtes Flügelmahl und Hinter- 
flügelspitzen, km Kopfe sind nur die Frefs spitz chen gelb. 
TTun'OX und HifOerhib sind ganz schwarz, nur die Schaam- 
theihe sind roth, die Basis der Aftertasche hat bisweilen einen 
Schein in's KÖthliche. An den hell-bräunlieh-.gelben J9efft«ii sind, 
wie auch beim Weibfchen, Hüften undSchenkelrin^e schwarz, 
die Schenkel roth mit schwarzer Basis, welche Fa^be am mitt- 
leren Fufspaar fast bis zur Hllfle reicht, doch mag die schwarze 
Färbung der Schenkel wohl bisweilen fehlen, da Klug ihrer nicht 
erwähnt. Die Spitzen . der , zuweilen < weiÜEÜiehen , T i b i e n - vnd 
der Tarsenglieder des letzten Fufspaares sind röthiich. Die 
FUigei sind überall einfarbig glashell mit ungefärbtem Flügel- 
mataL 

\Das Cocem des L, LaricU unterscheidet sich von dem des 
L. »iretts durch den Mamgd tter äufseren florartigen Umhüllung. 
Die Länge der gröfsten beträgt d| Linien die Dicke 1^ Linie. 
Es iM sehr dünn, papie^artig, leicht eindrückbar, meist von weifs- 
gelber Färbung^ zuweilen braun, häufig unregelmäfsig eirund. 
Der Deckel wird Ton der Wespe meist schief und unregelmäfsig 
abgeschnitten. -^ 

\Die Raupe, welche ich bei f*. virem besehrieben habe, 
Mfst 2 Mal, im Mai und Juni, dann im Augott und September 
walurscheinlich einzeln auf KiefemJStangenorten. Die im Frühjahre 
Essenden Raupen verpuppen sich im Juli und schwärmen nach 
vierzehntägigor Puppenruhe Ende Juli und Anfang August. Die im 
Sommer fressenden Raupen überwintern als Larve im Cocon unterm 
Moose und schwärmen Anfang Mai des kommenden Jahres. L. La^ 
rieis kommt zwar häufiger als L. virens vor, jedoch immer noch 
zu einzeln, als dafs sie allein einen b^nerkbaren Nachtheil an- 
richten könnten. 

An Schmarozem habe ich bis jetzt aus diesen Rau]>en ge- 
zogen. 

1) Mesodhorui Laricis, n. 

2) Campoplex argmtUtlu$y 6rhst 

3) T\yphan TenihreiUnum , Schbrg* 

4) Tachina inclusa, n. 

Die Made der letzteren verpuppt sich innerhalb des Weipen- 
Cocons, welches von der Raupe, damit die Fliege ihrem Kerker 
entschlüpfen kann, an einem Ende nur mit wenig Fäden über- 
sponnen wird. Die Fliege schwärmt Ende Juli. 
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7) LOPIli^R^S FRIJTETORUM, Fair. ^ 

fjTe'hchen; weüTslidii-gelb, Thorax mijt.schwarzeu Fleckes, 

Hinterleil^ schwarz gebä^dert, 'After roth, Fühler 

ISjgUedrig. .... ^. ,'j, 

JII/ifMtci^<m ;> schwarz« Hinter! ei b. unterhalb und an den Sei- 

. ten roth, Beipe gelb), 3ch«]^kel röt|iUch, Hinterflügel 

mit schwärzUcher Spitze, F4hl'er i9 strahlig kürzer aU dec 

. .Thorax. 

Raupe: grüiikÖpi|g.i Körper grün mit einfaohein ^schmalen 

Rückenstreif, und. .^wei breiten Seiten« t reifen . (Tab. IV, 

Fig. 70 . ■ •:,,^,-. .....' 

Sjrnqiu Tentfiredo equeSy Schranht^ , 

r Kl»g L c. p. 36. 

Das ^tft&cAeiFt^at eine Länge Tön 4 Linien. : FlügeL 
Spannung S|fLin. Nimmt mäb da? s^hr blasse« aber reine Gdb 
als Grundfarbe ou; so zei^ '^h diese am fjustigaaz sch^^axsMtf 
Kopfe nur auf der Oberlippe und dem Kopfs childe, voh wo 
sie sich zwischen die^Fühler, bisweilen nocbet^va^heberkinauf 
zieht. Auch^der Ob-er r and deä 'Kopfes. trägt meist einige schmuUigA 
gelbe Flecke, Die Ftefsspitstfen/so ^ ie die beiden ersten Gliek 
der der schwarzen Fühleü^ijind ebenfalls gd.blich. Die Yordier^ 
läppen sind gi^fstentheüs öai^iz gelb, nur- bei. den.. Yatietäten mit 
ganz schwarzem- Rücken , i sindk sie.-nnter dem Kop&ande äohwavs«- 
Der Mittellappen ist schwarz, mit schmalem g^ben. Rande^ 
welcher bisi^eilien ifehJtw'MDie Seitenlaptpen siad. * gr^lstenüieils 
ganz schwarz, :nur. aa. der Flügelbasis, da wo skh die Lapp^ 
senken, zeigt sich bisweilen die gelbem Grundfarbe. Die Brat ^ 
trägt häufig eisen grofsen, glänzend schwarzen Fleck. Am Hi»^ 
ietieihe sind das erste ufld letzte Segment gelb,- die Ubri^ 
gen haben einen soUwarzen. Hinterrand, welcher bisweüeb so breil 
ist, dafs 4ie gelbe Grundfarbe fast nur an den^ Seiten hervortritt 
Auf der Bauchseite sind» die Afterklappen rÖtUlich-gelb, diot 
Sägesoheiden schwarz. Auch die Bauchsegmente sind bis- 
weilen sehr schmal, zuweilen etwas breiter schwarz gerandet« 
An den blaßgelblichen Beinän ziehen die Schenkel, besonders 
der Hinterfüfse, die Spitzen der Tibien- und Tars engl ied'C^ 
etwas in's RÖth'iche, wel(;he Färbung häufig in ein reines Schwarz 
übergeht. Auch die innere Seite der Hinterfiohenkel, so wie 
die Hinterhüften sind gKÖ^entheils ^ schwarz. Die Klau en« 
glieder sind an den beiden letzten Fufspaaren ganz schwarz. 
Die. Flügel sind dmchsichtig, wasserhell, mit schwarzen Ner« 
Ten und schwarz umschriebenem Flug elm ah 1. 
Klt^ beschreibt folgende Varietäten : 
1) Kopf und Thorax sind ganz schwarz, nur 4er vordere 
Lappen, nicht das Rückenschildcheu ausgenommen. 



^ Wie N«; I., inar setzen sich die Biadeä deis Hltiterieibta. 

über dieu Baoch scliwarz., doch* schmal »fort. 
3) Wie No. 2., -aber, die Brust trägt einen groDsen, vriiklioh' 

schwarzen Mittclfleck* 
.4) Die Binden des Hinterleibes setzen sich deuUich überi 
den Kopf fort; die Schenkiel i^nd dunkelgelb, der doppelte' • 
Afterfleck ist lebhaft rothgelb^ auch der Tordere Lappen; 
• d,ejs Thorax fangt an sich zu si^hwärzen. I>ie<J^ru'at ist 
»..schwarz, mit einem gelben Seitenfleck. Weder aiii Kopf 
.:;iUoeh an Fühlern ist eine 8pur. der Qmndfarbe. 
.5) Der Thoraac ist überall schwiarz.und ungefleckt Auf dem 
.Kücken des Hinterl^eiites sind keine Bindest zu nnter« 
• scheiden. Die Schenkel sind ,j%n: den hinteren Paarcft 
• durchaus^ am Vorderpaare oben «chwarz. Selbst das Flu*' 

. gelmah'l ist dunkler geworden, n. • -. 
6) Die Grundfarbe hat sich, wie bei V«r.' 1. des L, Pim in,: 
ein lebhaftes Goldgelb verwandeljt. P^m Kopfe sind die Au- 
gen, dieFühler und ein Feld, auf welchem die Neben-! 
liMifen stehen, schwarz, nur die Kin^back^n btaunV. Am 
.r.uTk&rfuc. sehen wir drei Rüekenfleeken |^ ^etiBi'üst«« 
c. . f 1 e € k Yon brauner Farbe. Per Hinterleib ist, ohne Flecken 
' und Binden. An denFüfsen sind die Sch^i^kel und ^pii«^' 
z^en^der Tibien roth, am V;Qrderflägel das Fläg:e»]>-■ 
..«i(lahl tin^l&färbt, ; . .:■■.- 'l'-'ii- 

DU . unter i --* 4 aufgeführten Varietäten, : hesita^t ich auch ' in meiner 
SftÄimluing und zwar häufiger als die Stammart. No. C^:- besitze kli 
in. eiveoi Exisinplar, aber kein ^einziges Individimm, welches det 
uni^r :6 beschriebenen schwedischen Varietät aAich ^ur in. einigen . 
Stttd&en sich näherte. Ebenso und aus denselben' GrüudenyVwie 
die 7^.1. des Loph-Piidy bin ich geneigt sie für besondere Sp«-^ 
cies zu erklären, " ;../ 

. . Männchen; Länge 3-r34 Flügelspannung H^üi* ^^^ 
Kojrfe smd gewöhnlich nur die Frefs spitzen, bisweüen audx'- 
diei.Oberlippe röthlich-gelb. Die sehr kitfzen Fühl^er haben. 
Htt^'lQK^n^strahlen, bisweilen sogar; nur 18, wodinrdh sich das, 
Männchen schon sehr bestimmt yon allen Uehrigen unterscheidet; 
'von vorne betrachtet haben sie. einen rÖthUchen Schein. Der 
ThotHUV ist ganz schwarz, D^ e.r.s teSegment des Hinterlei* 
häs ist Schwab , matt , uneben, die üb r i g e n sind schwarz und . 
glänzend, an den Seiten Toth. Pas Alter.segnient und die ganze^i 
Bauch fläche sind einfarbig unrein roth, nicht das hellere, reine, 
Zinnoberroth des männlichen Loph. virens. Die röthlich- gelben 
Seine haben schwarze Hüften, Schenkelriuge und After-- 
klauen. Die Schenkel, so wie die Spitzen der Tibien 
und Tarsen des letzten Fufspaares sind röthlich. Die Flügel 
sind glasheHv nur die Spitzen der Hinier(lügel briiunlich,. 



raoohgra«. Da« G e ä d e r ist braun, das ungefärbte F 1 £ ^ el mi alil 
braun umschrieben. Ein Männchen, welches ich im Freien ge« 
fangen- habe, und nirgends anders unterzubringen weifs,- unterschei- 
det sich Ton dem beschriebenen, mit welchem es die 19 strahligen 
Fühler gemein hat, durch die blauschwarze Färbung derselbe», 
durch fast rein gelbe Beine ^ mit nur wenig röthlichen Schen- 
kein« Tibien- und Tarsenspitzen des letzten Fufspaares. 

Die Vooons de% L.fimietortim sind bis 3^ Linie lang, ge- 
gen 14 Linie dick, die der Männchen wesentlich kleiner^ Sie 
sind regelmäfsig walzig, nut gleichförmig abgerundeten Enden und 
gleicher Dicke. DasGewebeist dünn, leicht zusammenzudrücken, 
äufserlich glatt, ohne Ueberzüg. Der Deckel wird schief, häufig 
unregelmäfsig abgeschnitten. Die Farbe der im Freien gesam- 
melten Gocons ist stets ein röthliches, trübes Braun. Ist die 
Wespe dem Gehäuse entschlüpft;, so zeigt dasselbe auf seinen in- 
ner^i Wänden, eine schöne, fast rein blutrothe Farbe, weldie a»- 
fserdem nur noch den Gocons des Loph, variegatus eigentfaüm- 
lich ist 

Die Raupe stinmit in der Gröfse, wie in der Färbung 
und Zeichnung des Kopfs, mit den Raupen der L, tnreka und 
LaHcis überein, unterscheidet sich aber von jenen sehr bestiiunt 
darin, dafti die Rücke nl in ien stes einfach und nur auf dem er- 
sten Segment, höchstens noch auf dem zweiten, schwach ge- 
theilt sind. Dahingegen ist der grüneSeitenstreifen, iirekher 
bei jenen Wespenraupen schmal ist, bei der Raupe des "L, fintu» 
iemtm ungefähr dreimal so breit als der Rückenstreifen. Die 
Hautfalte ist zwar etwas, jedoch wenig milchweifs. Die Grund» 
färbe zeigt sich ebenfalls, jedoch nur wenig matter grün, als bei 
L. virens und Laricis, Von den Raupen des so nahe verwandten 
Z. vatiegahts untersdieidet sie sich durch den grünen Kopf, der 
bei jenen braun ist. 

Erst zweimal habe ich Gelegenheit gehabt, die Raupe bei 
ihrem Frafse zu beobachten. Das ersteMal im Königlichen L i eper 
Forstrevier, unfern Neustadt Eberswalde, ein zweites Mal in den 
Forsten der Umgegend Berlins. Die Raupen frafsen mit £,. PM 
und paßitUss, wie diese auf Kiefern -Stangen von 20— 30 jährigem 
Alter, kamen dort aber auch auf einzelnem niedrigen Gesträuche 
vor. In Schonungen habe ich X. /mfelonnfi noch nicht gefundea, 
auch firilst er nur die zweijährigen Nadeln. Beide Male fand aieli 
die Raupe ziemlich häufig, wenn auch nicht in der Ausdehnung, 
wie ihre Mitgenossen, vor. Der Frafs in der sogenannten Hasen- 
hai de, unfern Berlin, fand im Juni bis zur Mitte Juli statt. Die 
Raupen spannen sich Mitte Juli ein. Die Wespen schwärmten An- 
fang August nach vierzehntägiger Puppenruhe. Einige Cocons kamen 
erst Ende März des folgenden Jahres aus. Der Frafs im Li eper 
tlevier fand in der letzten Hälfte des Monat August und in der 



ersten des September staH* Die Raupe« ^pfumen lich gröfsten- 
theils Mitte September ein, und entwickelten sich Ende April des 
kpfflinendei:! Jahres zur Wespe. Einselne Nachzügler erschienen 
noch, bis Anfang Juli. In Pommern habe ich einzelne Individuen 
noch zu Anfang September, um Kiefern schwärmend,, in der Be- 
gattuag angetroffen und gefangen. Bei giinstiger Witterung könnte 
inrohl noch eine dritte Generation zur Entwicklung kommen, wahr- 
scheinlicher ist es mir aber, dafs in solchen Fällen die Eier, wie 
bei X. ntfuSf überwintern. 

Ah Schmarotzer-Insekten habe ich aus L^frMeiinwn bis jetzt 
gezogen : 

i) TacMna jankrix ,.n, 
2) Campoplex argeniatuSy OrhsU 
- 3) Exements otiolus^ n, 

8) LOPHYRUS VARIEGATUS. n. 

WsibcJien, Wie das Weibchen Ton Lx^k, finOetoruMy das 
. Schildchen aber meist mit zwei gelben Flecken. 
JUäftnchen: jschwarz, Taster, HaUkragenrandundBeine 

gelb ; Schenkel an der Basis meist schwarz, Bauch roth 

und schwarz, mit meist schwarzer Basis, Fühler 18 bis 

20 strahlig. 
Maupe: bi^aunköpfig, Körper grün mit zwei schmalen Rnk- 

ken Striemen und einer breiten Seiten Strieme. Tab.lV. 

Fig. 4. 

Hariig 1. c. p. 969. 

Weibchen: Lange 3|, Flügelspannung 7f Lin. Au- 
fser der geringeren Gröfse unterscheidet sich das Weibchen von 
dem des L,ß*uletorum nur darin, dafs das schwarze Schildchen, 
meist eineü gelben Doppelfleck, wie das Weibchen des X. Lart« 
eis trägt. Wo nur ein grofser gelber Fleck vorhanden ist, zeigt 
sich dieser doch gewöhnlich an seinem Vorderrande herzförmig 
getheilt, doch kommen Varietäten, wiewohl selten vor, an denen 
das Schildchen ganz wie bei L.fruietarum gefärbt ist. Häufige 
is das Schildchen ganz schwarz, und dann ist der weibliche X« 
variegaius vom weiblichen X. fnaetorum durchaus nicht zu un- 
terscheiden, ja, es kommen sogar sänuntliche, bei L. frutetorum 
aufgeführte Varietäten auch bei dieser Art vor. Eine Varietät mit 
überall graubraunen Beinen und eben so gefärbten Vor der lap- 
p e n scheint dem X. variegaius allein eigenthümlich zu sein. Hat 
man grofse Mengen von Weibchen beider Species zur Vergleichung 
nebeneinander, so scheinen im Durchschnitt die Beine des L,va* 
riegatus etwas gelblicher, namentlich die Schenkel, welche bei 
l,» fruietortsm einen Schein in's Rotbuche haben, doch ist dieser 
Unterschied so leicht, dafs er bei Vergleichung einzelner Exem- 



J39- AJOpnyrus*- 

p}are ToUii'wetthlos !ist, zainäl da hfai imd ineder Uebergfiigcr 
stditfindeo. ' • . • » .. 

Dms MWnnchen ist «unter mllen nur mit dem desX; ptMtüm* 
zm ▼erwe<^hseln, /Von welchem es sich jedoch sehr bestimmt dartA' 
den, bi» auf die Frefsspttzen fftAz sehwarken Kopf imterseheidet^i 
' Läufe ^ Ltti., F]ü?el9^aiiiiung 74 Lin. Orand^Jirbe; 
sclrirarz. ' Am Koffti sind niir > dieFrefs spitzen ^Ib, die M k-ii« 
dibbeln in der- Mitte* donkeUroithbraun. Die Fühler sind bci-^- 
nahe so lang als der Thorax, gröfstentheils lO strahlig, s^ten.niir^ 
aditzehn, ttoeh'sehen nur 21 str^blif . Am TAorMur sind die Vor- 
derlappen, ^vie bei L» palfiituSy schmal gelb gesäumt;- OBtcr^ 
vielen besitze ich nur eine.. Varietät, wo '«'dies' nicht der Fall ist. 
Der Hinterleib ist auf seiaen Röcken bis auf ^e rothe Schaam- 
g(^end ganz schwarz, nur suwdlen iem^htet- an. d^ ^Seiten der 
letzten Segmente die rothe Farbe etwas durch. Der Bavck 
ist roth , mit mehr oder, weniger ^ausgebreiteter, schwarzer B as is. 
Der nach unten umgebogene ' ^heil der tluckensegmente ist 
schwarz * gerandef. • t>ie ei^erftlichen Baiichsegmente sind eben- 
falls schwärz gerandet. EKe 'After klappe erhält nach der Spitze 
hin einen Scheid 'iti^fe Sch^-Srzliche. Die ^cffite-sind gelb' mit 
schwarzen Hüften, Sclienkc/Iringcn und Klauenglieders. 
Die Sc henk fei sind rot Wich- ^elb; die des ersten Fufspäares von 
der Basis bis zur Mitte, die der letzten Fufspaarebis beinahe an 
die Knie gßhzend schAvärz.' ©ie'Tibien der Hinier-beine^ h». . 
heil Tothli<*he SplfeeÄ ünd^nen, zwischen den beiden schwärzli. 
chcn Schiendornen beginnenden, von da bis zur Hälfte der iSchie- 
nen sich erstreckenden, schmaletf, glänzend schwarzen Strich. Die 
Ob er flu gel' sind durdisichtig Wasserkiar^ die Unterflfigel. 
haben räuchgraue Spitzen. Das Geäder ist helibnum. Das braanl 
imu:chrtebetie Flu gel mahl ist weüs, wasserheUv tiUiweilen ge- 
trübt,' gelblich, selten tiefgelb. • ■ •' 

Meine Sammimig enthält folgende Abänderungen: ' i 

•-• • Far^-t! -Mit rothbraimen Schenkeln undSchenkelringds^^ 
Nur die Oberseite der Schenkel, bisweilen nur die der Hin^ 
t ie r 8 c h^ n k el schwarz. Bei einem £xemplar dieser Varietät fehlt 
auch der schwarze Tibienstrich. 

Far; ^ An den sehr blassen Beinen ist nur die Ba^sis der* 
Ilä-ft«n* and die Afterklatuen schwarz. Die Schenkel, so 
^viedie Spitzen der Tibien- und Tarsenglieder des letzte» 
Fufi^aares sind* röthlich. Der gelblich-rothe — fast röthlich*g^be 
BAÜch hat nur 'einige schwärzliche Querwische. 

Far. 3. Wie die Stammart^ der Bauch ist aber einfarbig dun- 
kelroth, nur die eigentlichen B auch segmente sind gelbroth. 

Kar.A. Wie F<nr. 8, aber mit derFufsfärbung der fVtr.l. 

Far. 5. Wie Far, 3, aber mit ganz schwarzem Vorder- 
lappen. 



L&i^^9m. las 

■ F<nr.'ßj ' Mit sdfaniiiteif '^igelb^n l&iügelmabl, rönst wie ^die' 
Stammart. «j . • . nr .. •• • i' .■ - . . : .. 

■ JDas'C6con ist toh deiDr.<des L, fimt9U M mm nielit versehiedeii; 
Die' Raupe liat noch: die Körperbiildting der bisher, aut: 

gefüfasteA ^asgiHineiLÄArteB, ^durch. die rothbraune Färbutig des 
Kopfes maofat sie aber' d^j^'Uebergang ^u den Folgenden. Die 
Grö£se der Ranpe beträgt sdteti mehr als | Zoll/ die Dickr 
1 Linie.^ 'Der-i£o/7/*'hat iiichl mehr dleiEifom der ToiigenrArt^ 
sondem^iflt rand, mit äbgerondetem SdbleiteL Seine Ornnd-. 
färb eVfet ein helles Rothbeann, dafeiselbe^ welches sämmtiüchen^^ 
braunköpfigen LophyrenhR^np^1^ eigenthümlich ist. Wo dieKopL' 
z'eidb-'ivangr'am ifrenigBiM aüsgefii)urt ist,' stehen auf dem Kbpf- 
sehiLde vier jichwarEe Punktflecken etwas nber den Augen, tos- 
denen j^ «^ei^innd^ z^ei dntch eine schmale schwarze Linie ver- 
bimden: sind- dn). Diesem yier Flecken dehnen sicU zu einer, in der; 
Mitte durehbroclreilen Q:u;evbinde ans (d),' welche bei zuneh- 
mender Z^ichhting endliok allein gro&er, in' der ^fitte etwas zn^' 
sacrfttpngezögener Mtttelfleek iiks Kopfschädes erücheint (hy c)i 
DitfiSpitze tmd der Varderrjand detsi Kopfs chil des blähen' 
stete brauh; Da^ . wo» die vier Puhktflecken des Schildes noch sih^. 
gesetst^sind, zeigt jede Hirnschale einen sdnnalen schwarzen; 
Strich,: parallel \»^d .dicht über ihr«i InsteHrändem/ diese aber' 
nicht bdrühi^nd* (a). . Die beiden Striche treten im Verfolg an dö:'.' 
Sah^^d'^ln atii ,< etwas . über' der JS c he i t e 1 e ek e , dachförmig! ' zu- . 
sanmien, verlängern sich auch etwas nach unten; so ^afs sie mit^ 
deiir£«ifen'^der;(^erlKi^de.^9ammeiifliefsen (<l). Mit allmähliger 
Ausdehnung nehmeh sie di^ Form eines kleinen gewölbten Daehee 
üb^r^der Scheitelecke an^^sq,' dafs diese selbst stets frei bleibt 
und als ein kleiner dreicekigei^Mbrauner Fliedc im schwarzen Felde 
erscheint (c). Der schwarzeA ngenr in g dehnt sich mitunter nach- 
unten bis., an' die Basis rder Mandibeln aus {d). Der F ü h 1 e r f 1 e ok ; 
ist schwai^s umsdiri^ish. Lefkie^, Anhang und Mandibeln sind 
bräoii, erster e mit zwei, schwarzem Punktflecken, letztere mit. 
schwarzer Zähnung. ! ' 

'•.'Die Grundfarfoe'des^ Körpers ist genan das Grün derKiefei^ 
Nadeln, aufweichen die Raupe lebt. Der dunklere Rücke nstrei. 
fen ist seiner ganzen Länge nach doppelt^ an jeder Seite verläuft 
ein eben so dunkler, sehr breiter Seite n.st reif, dessen Unter- 
rand einen noch dunklem Saum hat. Die Haut falte ist grün, 
nicht weifs, unter ihr sind die Füfs würz ein dtmkelgrün gefleckt. 
Die Brustfufse häb^n gläazend schwarze Hornschüde. Auch 
darin stimmen die Raupen noch mit den Verigen überein, dafs 
der Korper glatt, ohne sichtbare Dompunkte ist. 

Die Kaupen freSs<m auf Kiefern -Stangenhölzern fast die ganze 
Vegetationszeit der Pflanzen hindurch, ich habe noch zu keiner 
Zeit nach Raupen gesucht, in der ich aie nicht gefanden hätte. 



VoB den .bisher, infgefuhrteti gküen Raupenaiften kommt tie un- 
streitig am häufigsten -^or, doch habe ich auch sie noch nicht ia 
Schonungen und auf niedrigem Gehölz angetroffen, weife demnach 
nicht, ob sie, wie h\ JPtniy gesellig lebt, oder nicht Die ausge- 
dehnte Frafszeit der Raupen hat: wohl darin ihren Grund, da£B die 
überwinterten Cocons zu sehr -verschiedener Zeit sich entwickeln. 
Schon mit Anfang April erhielt ich Wespen, Andere, erst gegen 
Ende Juli aus überwinterten Cocons. Doch schwärmen die Wespen 
aiis Cocons, welche gleichzeitig an gleichen Orten gesammeli 
wnrdra, gewöhnlich innerhidb eines Zeitraums Ton 2 >— 3 Wochen 
sammtlich bis auf die, welche das Jahr überliegen. 

Die meisten, in hiesiger Gegend den Winter über unterm Moose 
gesammelten Cocons, kamen vom ersten bis gegen Ende April ani^ 
dasselbe war mit denjenigen Raupen der Fall, die. ich im Herbste 
gesammelt, und die sich am 6. bis 8. September verpuppt hattea, 
doch verzögerte sich das Auskommen einiger Cocons dieser lets^ 
ten bis zum 6. und 10. Juni Der merkwürdigste Fall fand nber 
im verflossenen Jahre statt. Unter beinahe 4000 Cocons des L,Pim, 
welche den Winter über in Hinterpommem unterm Moose gesam* 
melt worden waren, befanden sich doch eine ansehnliche Meofe- 
Cocons von L, variegaius. Die Schwärmznt des L, Pifd daverte 
bis Mitte Juli. Die Schwarmzeit des L, variegatus vom 15. bis 
25. Juä, und zwar so bestimmt der Schwärmzeit des L.Pifd sich 
anschliefsend, dafs dem letzten X. Pini der erste X. variegaim 
unmittelbar folgte. 

Vorzugsweise häufig findet man die Raupen im Freien von 
Mitte Juni ab bis Mitt^ JulL Das Einspinnen der Frnhgeneration 
erfolgt dann gewöhnlich Mitte Juli, das Schwärmen Ende dieses 
Monats nach 14tägiger'Ruhe. In obigem Falle hatte sich daher 
die Schwärmzeit der überwinterten Cocons genau um eine Gene-* 
ratioiis- Periode verzögert. Au& der Schwärmzeit Ende Juli geht 
eine Raupengeneration hervor, wdche bis Mitte September firÜkt, 
und dann zur Ueberwinterung sich einspinnt. Nicht selten habe 
ich aber auch von dieser Wespe einzelne Individuen noch Aoha§ 
September, theils im Freien gefangen, theils gezogen, deren Eier 
vielleicht überwintern. 

An Parasiten habe ich aus ihr gezogen: 

1) Tacfuna ittdusa^ n., häufig. 

2) Tachina bimaculatay n., nur ein Mal. 

3) Mesochorus Laricisy n. 

4) Campoplea: argeniaius^ 6rhst» 

5) Tt^hom sciUulatus, n, 

6) - Lüphymm^ n. 

7) - TeftihredinuMy Schbrg- 

8) Exenterus orioius, n. 



tt. 



Ltfp^tmi. 141 



LOPHYRUS PINI, Lin. 

TTetbchen: blafsgelb, der Kopf, drei Flecke auf demTho- 
rax und die Mitte des Hinterleibs schwärzlich; Füh- 
ler 19— 20gliedrig, braun mit gelblicher Basis, 

Männcken: schwarz, die Unterseite des ersten Hinter- 
leib-Segments weifsfleckig, Beine gelblich mit schwar- 
zen Schenkeln, Hinterflügel mit schwarzlicher Spitze. 

Haupe: mit rundem, braunem, schwarz gezeichnetem Kopfe, 
domwarzigem, gelbbräunlichem KÖrp er und zwei schwar- 
zen Flecken über jedem Bauchfufse (Tab. III. Fig. 24. 
Tab. IV. Fig. 1) 

Sjrn ff« Teniltredo pectUwla major , R e izius. 

Mouche a «ctV^ a aniennes barbues, la gramdc 

Degeer. 
^ TetOhrodo dorsata^ Fahr. 

Klug 1. c. p. dl). 

W^ihcheni tänge 4— 4|, Flügelspannung 8f Lin. Die 
Grandfarbe ist ein schmutziges Blasgelb, welches jedoch, na- 
mentlich amVorderlappen bisweilen reiner und lebhafter wird. 
Der Kopf ist dunkelbraun, welche Farbe häufig in ein hellere« 
Rothbraun bis zur Rostfarbe übergeht. Der obere Kopfrand 
ist in der Regel heller, etwas in's Rötfaliche gefärbt, ebenso die 
ganze innere, dem Thorax anliegende Seite des Kopfs. Von 
der gelblichen Grundfarbe sind: ein Fleck zwischen und die 
giase Gegend unter den Fühlern, mit Einschlufs der Mund- 
theile, aufser den braunen, an der Spitze schwärzlichen Man- 
dibeln, die beiden Grundglieder der roth- braunen, bisweilen 
rogtrothen 19 — 20g]iedrigen Fühler und ein Fleck zwischen 
den Augen und der Mandibel-^sis. Der Brustrücken trägt 
drei grofse braunschwarze Flecke. Der Tordere, in der Form 
eines sphärischen Dreiecks, nimmt die Mitte des Mittellappens 
ein und dehnt sich häufig mehr oder weniger, zuweilen bis zur 
gänzlichen Schwärzung seines Feldes aus. Die Flecke der Sei- 
ienlappen sind länglich eifSrmig, an ihrem hinteren Ende recht- 
winklig nach Innen gegeneinander gebogen, zuweilen den Vorder- 
rand des Schildchens schwarz färbend. Auch sie erweitern sich 
bisweilen bis zur völligen Schwärzung ihrer Lappen. Das Schild- 
eben ist gelb, gröfstentheils mit schwarzem Hinterrande. Wird 
dieser Rand breiter, so schickt er häufig eine vorspringende Spi^e 
nach der Mitte des Vorderrandes hinauf, wodurch zwei gelbe, 
schwarz lunschriebene Felder entstehen, die dann oft als zwei 
matte verwaschene Flecke auf dem schwarz gewordenen Schild- 
ehen erscheinen. Ein gelbes Schildchen mit schwarzem Mit- 
lelfleckist mir noch nicht vorgekommen, wohl aber wird das- 



selbe bisweilen g:anz schwarz. Die Brust hat die Grundfarbe 
des Körpers, yariir^. aber häufig mit schmutzig braunem bis glän- 
zend sch;warzem Mittelfleck. Der Rücken des schmalen schwär« 
zen Metatho'rAx hat ito6isteris jederseits eincii weifslictieri* oder 
rÖfhiichen, m^hf oder min ideir aiis^^deliriten Flecken. Ajuf dem 
Bauchrüciten sind die mittle'ren vier Segmente einfarbig 
braunschwarz, 'meistfens ist auch di^ Mitte ies zweiten' und des 
Wiebenten Segments noch schwärzlich,, die übrigen Abände- 
liingetl habe ich unter den beschriebenen Varie'taten erwähnt. Der 
'ganze Bauch, wie auch die Füfse, haböh'bei der Staüimärt die 
Grundfarbe dies Körpers, die Basis de^ Afterklappen. Ein 
Fleck auf der Aufsenseite ' der Hinter'h^üfteh, so ;^ie die dem 
Körper anliegende Seite der Schenkel sind schwarz , welche 
Färbung sich bisweilen ausdehnt -und aioh auf der Inneir^elte 
der Schenkel sichtbar wird. Die spitzen- der Tärsenglieder 
und der Tibien des hinteren Fufspaaros sind fast unmerklich 
dunkler, röthlich, und nur bei^AbändeHüigen, wie ich sie unter 
Far. 8. beschrieben, auffallend dkml^el gefärbt. Die Flügel sind 
rauchgrau, glasb^l, 4ie Hint]erf lüg el ejtwas g^tri^bt^i;. \ P.af Rea- 
der ist.braun, da&.Flüg el mahl rötfilich -gelb.. . .. , :..»,. 

Manschen:. Länge 3, Flügelspannui^g 1^ Lin. ^ff.deitt 
fast ganz schwarzen JS[öf7?er. sind nur der Anhang und die.F^^i^^ 
spitzen, so wie das Flügelsohüppchen röthlich-gelfaü |D^ 
erste Segment des Bauchxückens li^t an seinen, n^cji der 
Bauchfläche umgeschlagenen .Enden, jed^seits einen grofsen we|i(fr* 
Jüchen Fle9k. Die Aft er klappe hat l)isweilen einen rpth-^brau* 
nen, bisweilen einen weifslichen Schein, kommt, aber auch..gaD4 
schwarz vor. Die Schaamtheile selbst sind röthlich. . Ab^Wt 
derungßn habe ich unter No. 7. beschrieben. Die Behaarung 
des Kopfs und der Bru^t ist hier stärker als bei den Männf:^!^ 
der übrigen Arten, nur die des X. nemorum^ vir^ und JLarfffß 
kommen fhm hierin beinahe gleich. Die Beme sind bis. zu i^e^ 
Knien überall glänzend schwarz; diese, die Tibien undTjirseii 
sind gelb, mit . eineija bräunlich-rothen Schein ^,den Spity^pn d^ 
letzteren, b.espnders des letzte^ Fufsp{^^s. . Due Vord|3Jr,fL«Lg,el 
sind. gl^heU, ungetrübt, mit brauntE^i, A^ejf «i uj^d brav^^^l^po^ 
Flügelmahl. Die Hinterflügel sind, an, der, Spitze i^ckwfM;;^ 
Uch-rauchfarben. ..: i .. . 

Klug a. a. O. beschreibt folgende Vafüeiäten dieser gewohiH 
liebsten, besonders bei uns oft in ungeheuren Mengen jersfchein^m 
den Blattwespen-Art: ........ 

. Far. 1. Die durchaus herrschende Farbe ist ,ein lebhaftei; 
Goldgelb, mit leichten Spuren schwärzlicher Fiedle auf defB,Th!QK 
rax. Dies ist unstreitig die merkwürdigste und wohl auch, selten- 
ste Abart,: die ma^ leicht für eiue besondere Art halten konnte«, 
wenn nicht ihr :KÖr perbau und da^ . pasein . der cbarafCtefiatt« 
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fHien di-ei Rückeii£l6cko, dielOgUedcigen V.ühler« zusam- 
nien mit der £i^hninf , dass sie mit deiA iX; Firn in Gesi^scfaaft 
feApidön ivurde^ < zur Vcreinigunf < dieses < w«ibtichen Lopkryirua . niit 
dem' gewöhnlitbett'iXk'iuP^m' rtethen. Biaisg^b . sind .'^n ihm der 
- Bauch. «i»d <lie B'a^is der Tibien und •Fu'fsgliedeni ' 

jHiai». 2^ ..£in an^eBehni <felbe».Goiorit^ 4md »kleinere, aber 
scharf begrenzte Flecken der Oberseite. Der Hixt einrücken 
'hatt einte «cbwarzenMittelfle6k^ «iiid; der Fleck des Hinterlei- 
.be^i besteht deutlich aus drei ganaen ilnd -einer viei^eh«. zu 'beiden 
Selten schräg anfwärts abgebrochemen ."Qüerbiilde. Diese Abände- 
rung, die zugleich etwas kläiner ist, 'Ottsteht mit der gewöhnlicheil 
mis den nänüiehen Larriea^ . . ' • 

'•' ' FVir^ 3* >:'£s sind nicht drei^.sfHidemvier schwarze Fkcke 
^aof dem< TAoraa:c,/.we£l sich jauch einer auf deii Rückens chiid- 
■ch € IL findet»'" ; :-•'.." -n ;; •;• 

* ■ 'V^^-4.- iDie Flecken deä T'horaoc.ffind desRjookenschild- 
•chens haben sich V^rbttud^, und? .diese Theile, isammt dem Me:- 
tatliOTax erscheinen eintebig. schwarz^ . t -.r' • i i. -. 

Ente g]>bi^e Menge ;T«uBeöi>acdiitun^lrä haben -mich- i^^ 
dafs' die Abireichungen in der ^'^ärbiuig: desi KÖrpersy ' oder einzel- 
ner Theile, stets den Gltedcirn-'ein.uhd.derselben'FainiUe gemein- 
^schaftlkh 2ukommen; und daüs 'diese' seilen, .wönigstieiisi nie bedeuv- 
>lend|) Unter sich vairüreit JSokhe, g Anaen Familien gemeinschafi. 
■Mlih zustehenden' = AlMlndetungeh des ■ Ookkits dürften- «daher für et- 
^vfm «Aehr'isdst zafiülig-, gewisser maikeu) als Racen^Ghairactese. au 
l^ietiwbbted sein,: zumal daidie Abwcidhinigen, wie ich^aus eigenen 
Beobachtungen entnommen habe, auch' auf die JS'achkonnnenschaifit 
sich Übertragen*;. -Difese-RacBn-Charactere treten nicJrt .allein im 
▼ollkommnen. Zustande deä «Insekts, iaondem auch hit Larvenstande 
sehr bestimmt herror/'. So faiabe ich Familien tob L, Pini ^eimv■ 
den, deren Glieder "iüi Ranpenstande durch^ehens einen h^Ugeibett 
umg^eckten Körper icmd ungefleckten: brauneft.Kofif hatten. An- 
'derc^Raupeirfamilien zeigten dutcbgehens eine dunklergrüneRückei^ 
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fläche und Kopfzeichnttng, an noch andöven trat die eigen^äm^ 
liehe Rückenfläche und Kopfzeichnung, an. noch anderen die eigen- 
ihümliche^ Reihe schwarzer Flecke an den Seiten des Körpers, 
allgemein henror. Die, aus solchen verschiedenen Raupen henrot- 
gehenden Wespen hatten dann auch stets irgend ein characterisÜ- 
schcs,- vom Normalen abweichendes Kennzeichen unter sieb« Als 
Beleg nur folgende: 

f^ar, 5; Am 26. Juni 1834 fand ich in der Umgegend Beiüiis 
auf ein und derselben Kiefer mehrere Familien Lophyren-Räupen. 
Die Raupen einer Familie waren besonders' grofs, gelb mit rothem 
Kopf, sonst ohne irgend ein. Abzeichen, selbst die gewöhnliche 
Reihe schwarzer Flecke über den Bauchfüfsen fehlte. Mehrere 
andere Familien, mit ersterer auf einem Aste fressend, hatten die 
gewöhnliche grünliche Färbung mit Kopfzeichnung/und schwanor 
Semicolon-Reihe. Letztere spannen sich, ohne Ausnahme, im Moose 
des Zwingers kleine, schmutzig weifse Coconis, wahrejld ^Uie.Raii- 
p«i der ersten Familie sich theils am Gesträuch, theils an den 
Wänden des Zwingers, in grofse, blaugraue Cocons einspannen. 
Diese schwärmten nach vierzehntagigerPnppenruhe. Die .weihlichen 
Wespen hatten durchgehends ein schwarzes Sc hildchen, grofsen 
schwarzen Brust fleck und auch äufserlich schwarze Hinter- 
schenkel {Vor. 5.). Die Männchen waren normal gefärbt md 
kamen in vreit geringerer Menge aus. Die. Cocons der npKOiail 
gefärbten Raupen lagen bis zum 5. Juli 1835, die meisten schwänz- 
ten erst am 24. Juli, und es fand hier der seltnere Fall statt, 4afii 
sich mehr Männchen als Weibchen entwickelten. Beide Geschlecli- 
ter waren durchaus normal gefärbt 

Var, 6. 7. Familien aus der Umgegend Berlins zeigen gemein- 
hin die Yon Klug als normal beschriebene Färbung. Aufser d« 
von ihm beschriebenen Varietäten, habe ich aus hiesiger Gegend 
noch weibliche Individuen mit schwarzem Brust fleck, 'andece 
mit schwarzem Schildchen, welches zwei gelbe verwaschene 
Flecke zeigt, aufzuweisen (Vor, 6.). In einer Familie aus dar 
Hasenhaide, in einer anderen aus der Umgegend von NeUr 
Stadt-Eberswalde weichen die Männchen durch ihre licht- 
braune schwarz gestreifte Bauch fläche von der normalen Fär- 
bung ab. Bei erstem haben, die letzten Bauchsegmente, wie 
die Basis der Afterklappe, eine fast weifse Färbung {Flor, 7.^ 

Auffallender sind die Varietäten, Wekhe ich aus den Cocons 
der entfernteren Provinzen erhielt. Die ausgezeichnetsten lieferte 
mir eine Sendung aus Ii[interpommern, welche ich der Güte 
des Oberförsters Herrn Tieiz zu Balster verdanke. Bei den mds- 
ten weiblichen Wespen sind die Bauchsegmente des «Hintetlei* 
bes schwarzbraun gerandet. Die Ränder breiten 'fiilcH'bisweflen 
so ans, dai!s,.die;gan^ Bauchfläche dunkelbrauner. erscheint. Die 
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Grundfarbe Ist ein reines Goldgelb. Unter $ich variiren sie. 
folf endermafsen :. 

Far, 8. Das Rückensohildchen rein goldgelb. ^ Die 
Flecken der Mitt6l.< und Seitenlappen klein, scharf begrenzt 
Der Kopf, wie die überall rein blauschwarzen Fühler, bis auf 
den Vorderrand der Oberlippe einfarbig schwarz. Die Brus,!. 
«nit glänzend schwarzem Mittel fleck, die Bauchsegmente 
des Hinterleihea mit glänzend schwarzer Basis. Die Bmne rpth« 
braun mit an der Innenseite glänzend ^hwarzen Schenkelj^. 
Die Schenkel des zweiten und dritten Fufspaares sind auch auf 
der. Außenseite in der Mitte schwarz. Die Tarsenglieder 
aller, die Tibien des zweiten und dritten Fufspaares habpn dun*, 
kelbranne Spitzen. Flügelmahl rothbraun. Ein diesem sehr 
ähnliches Weibchen aus der Umgegend Berlins, unterscheidet sich 
nur durch die einfarbig gelbe Bauchfläche und ein goldgelbes 
Fleckchen zwischen beiden, Fühlern, so wie dadprch, dafs 
der hintere Hacken der schwarzen Flecke . auf den Seitenlappen, 
diurch eine gelbe Linie vom Hauptfi^ck getrennt ist, wodurch jedem 
Seitenlappen 2 Flecke erwachsen. Unter der greisen Menge 
Ton Varietäten, welche ich in meiner Sammlung besitze, sind 
dieses die einzigen, an welchen die Grundglieder. der Fiihler nicjit 
aujffallend gefärbt sind. 

War. 9l Das Rückenschildchen ist glänzend schwarz, 
Biit zwei kleinen zirkelrunden goldgelben scharf begrenzten Flek- 
ken, welche in der Mitte nahe beisammen stehen. Der Brust* 
rücken ist schwarz. Nur der Mittellappen ist schmal gelb 
umschrieben; Kopf« Beine und Bauchrücken sind normal. 
Die Bauchsegmente mit schmaler, an den Seiten breiter schwär* 
zer Basis. Die Afte r klappen sind schwärzlich rauchgrau mit 
einem gelben Mittelfleck. Brust mit einem schwärzlichen Flecken. 

Var> 10. Am Kopfe ist.i^ur der Vorderrand der Oberlippe 
und die zwei ersten Fühlergli^d^r gelb. Die Mittel- und 
Seitenlappen schwarz,, schmal gelb umschrieben. Schild- 
chen, schwarz. Am Bauchrücken ist das zweite und sie- 
bente Segment, wie die dazwischenliegenden, schwarz, jedoch 
mit gelben Seiten. Brust mit mattschwarzem Mittel fleck» 
Beine wie bei F'ar.S. Bauch überall, auch die Afterklappen 
eiiif arbig chocoladenbraun, nur die eigentlichen Bauch segmente 
mit schmaler gelblicher Basis. 

F€ir, 11. Brustrücken bis auf die Vorderlappen glän- 
zend schwarz. Bauchrücken schwarz, nur das siebente und 
achte Segment gelb, ersteres mit schwarzem Mittelfleck. 
Uebrig^ns normal. 

Far, 12. Auf dem Bauchrücken ist nur das dritte^- 
vierte und fünfte Segment schwarz, das Schildchen 
schwarz, mit zwei grofsen Terwaschenen bräunlichen Flecken. an 
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seiner Basis. Die Grundfarbe ist ein trübes Hellbraun« Diese 
Varietät macht einen interessanten Uebergang zur folgenden, die 
aber auiS der Umgegend Berlins herstammt. 

Vor. 13. Fast so groDs als das Weibchen des X; mewwmm . 
De^ ganze Hinterleib einfftfbig dunkel cÜocoladenbraun. Nur 
das letzte Bauchrücken-Begmont läfst noch etwas von der 
schmutzig gelbliohten Grundfarbe durchblidcenk Der 9rusträcken 
ist bis auf die Vorderla]i]>en schwarz. K^pf normal. Brust 
mfit grofsem schwarzen Mittelfleck. JMm«^ wie bei Var,%^ jedodi 
mehr chocoladenbraun. 

For. 14. Ebenfalls aus der Umgegend Beilins. Die Grund- 
fatbe des RSrp^rs ist ein lichtes Rostroth, welches besonders 
am Kopfe, an den Fühlern, am Brulst« und Bauchrücken lebhaft 
ist. PiXCL Kopfs hat nur die Gegend um die Nebenaugen emen 
schwärzlichen Schein. Die Zeidmung des Brustriickens Ist 
normal, auf dem Bauchrücken aber ist das zweite bis fünfte 
Segmei|t dunkler rostroth gefärbt. Die ganze Unterseite ist 
einfarbig blafs rÖthlich-gelb, ebenso die Füfse* Auch die Form 
des Hinterleibes wdcht darin von der gewöhnlichen ab, dafk 
die gröfste Breite desselben schon in's dritte Segment fallt, von 
vro er sich allmählig zuspitzt. 

F'ar. 15. Merkwürdig genau stimmen mit den aufgeführten 
Bahiet^schea. Wespen andere überein, welche ich eb^ifalls aus 
einem Revier Hinterponunems , von jenem jedoch über 20 Meile« 
entfernt, ertiielt. Bei den meisten sind nur die beiden letzten 
Segmente des Bauchrückeas gelb, die Bauchsegmente 
mit schwarzer Basis. Ein Weibchen hat die meiste Aehnlichkeit 
mit Far, 13., nur ist das erste Segment des Bauchrückens 
schmutzig gelb, das letzte hat einen gelblichen Schein. Die Bauch- 
Segmente haben schmutzig gelbe Querwische. 

Durch die Güte des Herrn Dr. FintehmmH zu Möglin, erhielt 
ich eine Anzahl Lopkyren ^TöTmchen, die sich durch ihre OröCu^ 
und durch ihre äufsere Bekleidung mit einer rostbraunen Wolle 
auszeichneten. Es entschlüpften ihnen nur weibliche Weq>ea, 
die ohne Ausnahme der von Klag beschriebenen F'ar. % an- 
gehörten. 

Far, 16. Endlich besitze ich noch eine Abänderung^ deren 
Kopf, Fühler und Thorax-Flecke von rostrother Farbe sind, 
wie an Fiar. 14. Am Bauchrücken ist nur die Mitte des 
dritten, vierten und fünften Segments braunschwars, so 
dafs beiderseits ein breiter gelber Seitenrand bleibt. 

JDte Cocons des £r. Pim zeichnen sich durch ihre Stärke und 
derbe Beschaffenheit der dicken Wände aus. Sie sind bis 5 Linien 
lang, bis 2 Linien dick, jedoch sind die Puppenhülsen der Männ- 
chen bedeutend kleiner. Die Form ist regehnäfsig cylindrisch mit 
kuglicht abgerundeten Enden. Die Farbe ist bei den, unteim 
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Moose eingesponnenen Exemplaren gemeinbimein trübes Br^va 
Bei den an den Bäumen klebenden Hülsen, ist diß Farbe entweder« 
ein reines seidenglänsendes Asdigmu, od^ ein sohmtitsugf s WeiCS|. 
bisweilen mit einem fiebeui in's Gelbliche. Rein weif se^ so wäe^ 
rostrothe Cocons, letztere meist mit einer wolliges< Au£ienfläi:;bei 
gehören zu den Seltenheiten. Der Deckel wird von der iWespe 
scharf ^[ind 'vollkommen kreisrund, der Längenachsit. <1^ Po^öns» 
concentrisch, abgeschnitten (S. Tab. IIL; Fig. 2iv), iin^iingegen 
Fig. 22. ein Cocon vorstellt, aus welchem^ eioa SdihtpfMrespei 
ausgekcmimen. Fig. 20. ist &xi ,Loph, Coccoif .aus ^welohemf sieh* 
eine Fliegen^Made herausgefireiausen, Fig. 19.' und 23. sind solcbev 
in denen sich Füegenmaden verpuppt habei. 

Die Raupe hat einen rothbraunen, meist sohwarsfleckigen 
Kopf, einen gelblich- grünen^ ungestreiften, mit feinen Domen 
besetzten Leib. Dicht über der Basis der BauehfüHsie steht 
jederseits eine unterbrodiene Reihe rein schwarzer; scharf be-^ 
grenzier Punkte. . .i 

Ihre Länge beträgt 1 — i\ Zoll, ihre Dicke lUoiie. An 
dem rothbraunen Xo^e steht auf dem Kopf Schilde ein schwär- ' 
zer fünfeckiger Fleck, welcher die Ränder desselben*, nie völlig 
erreicht, sondern auch bei der ausgedehntesten Zeich|iung U^imer 
noch einen schmalen brauqen Saum übrig läüst. Wo di|^ Z^^c^i;- 
nung weniger ausgefjihrt ist, beschri^ikt sich di^ ji^i^wai^e, Farbe 
immer mehr auf die Spitze des Kopfschi^dphens, Uebe^ dem 
Flecken des Kopfschildes steht ein anderer i^cbwarzer.Dqp- 
pel.fleck auf beiden Schädelhälften in der Fonn eines Pa^ 
ches jnit convexen Seiten« ersteren dachartig überi^eok^d. Afiqh 
diese Flecke erreichen weder den Innenrand der Sjcbiide^Utep, 
noch die Schädelnath, und es ist ein wesentliqhc^.Ch]^?lkter diei^r 
Raiq>«a, dalls unter allen Verhältnissen ^e {^ätbe des Kopfes 
stets braun bleiben. Der Anhang, wie die Mftndibeln, sind 
ganz schwarz. Die Grundfarbe des Leibes ist meistens ein 
hdles Gelbgrün , welches häufig, in Grüngelb, bisweilen in ein rei- 
nes aber blasses Gelb übergeht Seltner ist die ganze Rücken», 
fläche bis. zur Hälfte der Seitenansicht dunkelgrün; yon.derF^rbe 
jähriger Kiefern -Nadeln, in diesem Falle dann ^ewohi^ch mü 
einem noch etwas dunklem Randsaume; die untere Hälfte, der Seir 
ten und die Bauchfläche hingegen sind alsdann heller Ge)bgrüiL 
DieBrustfüfse sind schwarz geschildet Der hier sehr .berYDCr 
tretenden Dornreihen und Dornwarzen,, so wie der. stets 
schwarzen Semicolon-Reihe über den Bauchfüfsen habe ich 
bereits ausführlich, bei der. allgemeinen Besdureibiung der Lopkyr 
rmi -Raupen gedacht. Letztere bleibt auch der J^anre während 
ihrer oft überjährigen Ruhe innerhalb des Cecona, und gii^:3eül 
Mittel zur bestinunten Erkennung des Insekts auch in diesem Zu- 
stande ab. Fast ohne Ausnahme trägt das ers^e So^metot^ ifekl 
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fiherund vordemSügma» jederseits einen kleinen schwarzen Fleck. 
Bisweilen finden sich solche Flecke auch auf den letzten Se f. 
menten« und zwar einer auf jeder Seite eines Segments, etwms 
über der Mittö seiner Seitenansicht Ein einziges Mal habe 
ich in Pommern ^e Familie dieser Raupen mit ganz gelbem Kor- 
per gefunden ^ an welchem diese Seitenflecke, von besonderer 
Gröfse« aiif jedem Segmente vorkommen. Die Afterklappe «trug 
hier ebenfalls eiifen grofsen schwarzen Fleck. Ich habe diese stA- 
tene Varietät (Tab« IV; Fig. 1.) abgebildet. Einer anderen Varie- 
tl^t mit heIl*rothbra«nem Kopf und blafsgelbem Körper, ohne 
irgend ein anideries Abzeichen, selbst ohne die Semieolon-Reihfti 
habe ich schon früher gedacht Mitunter wird der Rücken dn- 
zelner Individuen schmutzig dunkelgrün« Ganzen Familien scheint 
diese letztere Abweichung nicht zuzustehen. Direkte Beobachtun- 
gen haben mir mit Bestimmtheit erwiesen, dafs Abweichungen in der 
Gröfse und Färbung der Raupen nicht auf sexuellen Unterschieden 
der Individuen beruhen, dafs überhaupt im Larvenstande kein än- 
fserer sexueller Unterschied vorhanden ist. 

Entwickelüngs-^ Periode und Frafs der Raupe. 

Von dän, den \\^ter über unterm Moose oder der Streu, ge- 
wöhnlich nibht weit vom Stamme entfernt liegenden Cocoiis, ent- 
wickeln siich ein Theil während des Monats Apri], ja ich habe be- 
reits Mitte- März einzelne Wespen gezogen. Die aus dieser 
Schwärhizeit hervorgehende Brut, frifst im Mai und Juni die vor* 
jährigen Nadeln der Kiefer, spinnt sich Anfang Juli in der Hohe 
meist an den Nadeln junger Triebe ein, und schwärmt gröfstenthdhi 
nach vierzehntägiger Ruhe bis gegen Ende Juli. Die aus dieser 
zweiten Schwarmzeit hervorgehende Brut, frifst im August und in 
der ersten Hälfte des September sowohl die vorjährigen, als< dies- 
jährigen Nadeln, begiebt sich in der Mitte des Monat September 
unter das Moos oder die Streu, spinnt sich hier ein, raht den 
Winter über als Larve im Cocon und entwickelt sich im nächsten 
Jlini nach neunmonatlicher, zuweilen erst nach überjähriger 
oder mehrjähriger Larvenruhe, der in allen Fällen eine nor 
sehr kurze Puppenruhe folgt, zum vollkommnen Insekt. (Siehe 
die allgeuL Naturgeschichte dieser Gattung). Kleinerentheils blei- 
hea die Raupen erster Generation, welche sich ebenfalls Anfangs 
Juli einspinnen, bis zum kommenden Jahre oder länger im Cocoa 
▼erschlossen. Die, bei welchen dies der Fall ist, schwärmen dann 
iheils im April des folgenden Jahres, also nach neunmonatlicher 
Larvenruhe theils erst im Juli nach zwölfmonatlicher Ruhe, b 
diesem Fall spinnen sich die Raupen der Frühbrut nicht an da 
Bämnen, sondern im Moose ein. 

Aus den meisten der, den Winter über unterm Moose gesam- 
melten Cocons entwickeln sich die Wespen theils im Juni« theiJs 
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in der ersten Hälfte des Juli, nach mindestens neunmöitai lieber 
Ruhe. Ihre Schwarmzeit fällt alsdann mit der Schwärmzeit deije- 
nigen Wespen zusammen, welche als Raupe schon in demselbenFriih^. 
jähre gefressen hatten und nach vierzelintägiger Ruhe schwärmten^ 
Die vereinte Brut beider beginnt dann gemeinschaftlich denHerbst- 
frafs, welcher dadurclv nm so gefähriicher und in die Augen faL 
lend^ wird. Im V^hältnifs zu ihm ist der Frühfrafs so unbedeu- 
tend, dafs er den früheren Beobachtern, wie überhaupt das Statt-^ 
finden einer doppelten Generation völlig entgang^i isi- - ^ 

Als normal wurde bisher eine neunmonatliche Larvenruhe ange*- 
nonunen. Das Insekt durchläuft dabei seine Metamorphosen iü 
einem jährigen Zeiträume, von welchem zwei bis drei Wochen 
dem Eizustand, zwei Monat dem Larvenzustand im Freien, bei« 
nahe neun Monat dem Larvenzustand innerhalb des Cocons, einige 
Tage dem Puppenzustand, eine kurze Zeit dem voUkommnen Zu- 
stande angehören. In diesem Falle findet also nur eine jährliche 
Generation statt. 

Einer vierzehntägigen Ruhe sind namentlich die Nachkommen 
deijenigen Raupen unterworfen, welche im Frül^ahre gefressen 
und im Juli sich eingesponnen hatten, ohne sich in demselben 
Jahre zum vollkommnen Insekt zu gestalten. Mit Ablauf 
einer neunmonatlichen Ruhe fällt dann die Schwärmzeit in den April, 
die Frafszeit in das Frühjahr, und wir sehen von den, Mitte Juli 
schwärmenden Wespen, noch eine zw^te Generation ausgehen. 

Merkwürdig bleibt es hierbei immer, dafs die Raupe, im Vor- 
gefühl ihrer beschleunigten Entwickelung sich nicht, wie gewöhn- 
lich im Moose, senden am Baume einspinnt. Direkte Beobach- 
tungen haben mich überzeugt, dafs die, dem Lichte, der Wärme 
und "der Luft exponirtere Lage, die Ursache der beschleunigten 
Metamorphose nicht ist In dem bei L, Pini Var, 5. aufgeführten 
Beispiele, hatte ich die Cocons der beiden Familien, von denen 
die eine im Moose, die andere in den Nadeln sich eingesponnen, 
augenbli< klich nach dem Einspinnen abgenommen, und völlig glei- 
chen äufseren Verhältnissen ausgesetzte Dennoch schwärmten 
sämmtliche Glieder der einen Familie nach vierzehn Tagen, wäh- 
rend die der anderen Familie erst nach einem Jahre schwärmten« 
Aehnliche Fälle sind mir häufig vorgekommen. 

Die jährige, überjährige und mehrjährige Ruhe der Larve 
kann nicht als aufsergewöhnlich betrachtet werden, da sie häufig 
bei der Mehrzahl gleichzeitig gesammelter Cocons eintritt. Bei 
allen diesen Abweichungen bleiben aber stets zw^ Schwärmzeiten, 
im April und im Juli, so wie zwei Frafszeiten im Mai, Juni und 
im August, September, von denen die letztem stets die verbreite- 
tem sind, normal. S. hierüber die Einleitung. 

Die Raupe des Z. Fini lebt in der Jugend gesellig, in Fami- 
lien voa fünfzig bis achtzig Stück, meist ziemlich gedrängt neben 
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einander «itzend, dio N«delii skeletüread. SpSter vereinzeln lie 
sieb immer mehr und mehr, fressen dann auch die Nadeki ganz, 
jedoch nicht bi& zur Scheide ab. Man hat daraus eine mindore 
Schädjichi^fdt.der Rau|>en ableiten wollen, indem man angab, die 
befressenen Bestände erhielten sich dadurdi, dafs zwischen den 
Nadelstümpfen i^ich neue Knospen entwickelten. Allerdings trdbt 
eine junge krälüge Kiefer, wenn ihr Höhenwuchs am jüngsten 
Triebe verletzt wurde, zwischen den unter der Verletzung stehen- 
den Nadelbiindeln neue Knospen hervor, jedoch nur dann, wenn 
die Nadeln seU>st gesund bleiben. D&c Verlust der Blätter zieht 
auch den Tod des ganzen Blattbüschels nach sich. Es kom- 
men femer, auch: an den kräftigsten Kiefern, die, in solchen 
Fällen hervorgetriebenen Knospen, nicht zur weiteren Entwiok»- 
luQg, sondern fallen mit dem Blattbündel im dritten Jahre unfdil- 
bar ab. Kndlich ist d^e Knospenbildung sähst eine zu seltene, am 
älteren und nicht vollkonunen gesunden Nadelholze gar nicht statt- 
findende Erscheinung, als dafs sich darauf die Genesung ganzer, 
durch Verlust der Nadeln kränkelnder Bestände, auch nur theil- 
weise gründen kann. Was denFrafs der Kiefem-Blattwespenlarve 
in sdnen Folgen minder schädlich machen kann, ist die Vorliebe 
der Raupe für ältere Nadeln, wodurch, wenn die Menge derselben 
nicht zu grofs ist, die Nadeln der jüngsten Triebe häufig verschont 
bleiben. Ist aber ihre Zahl sehr grofs, so werden nicht alkoi 
sämmtliche Nadeln verzehrt, sondern auch die Rinde der Triebe 
benagt, wodurch der Frafs dieser Raupe den Kiefern nachtiieiliger 
wird, als der der Spanner- und Eulen -Raupen. 

Kränkelnde Bäume zieht die Raupe dem gesunden Holz6 vor. 
In Schonungen mit schlechtem unterdrückten Unterwuchse, finden 
vrir sie stets auf diesem, während kräftige Samenbäume häufig 
verschont bleiben. In gesunden Schonungen hingegen ziehen sie 
sich gerne auf die Samenbäume, wenn diese durch plötzliche 
Freistellung krankhaft wurden. Ihr liebster Aufenlhalt sind Vor- 
hölzer mit krankhaftem Kiefern -Gestrüpp, wo sie am häufigsten 
an den Feldrändern sich zusammenziehen. Uebersteigt jedoch ihre 
Menge das Gewöhnliche beträchtlich, so finden wir sie über alle 
Bestände der Reviere verbreitet, deren Süd- und West -Seiten 
gewöhnlich zuerst und am meisten angegriffen werden. Die kräf- 
tigen Schonungen bis zum 15— 20jährigen Alter bleiben in der Regel 
bis zuletzt verschont, wenigstens dringen die Raupen selten in größe- 
ren Mengen in's Innere solcher Orte ein, wenn auch die, den angefal- 
lenen älteren Beständen zunächt stehenden Ränder etwas leiden. 
Die Stangenorte, wie die mittelwüchsigen und die haubaren Orte^ 
sind den Anfallen gleichmäfsig ausgesetzt, doch sind auch hier 
kränkelnde Bestände, und Bestände auf schlechtem Boden in höhe- 
rem Grade befallen. 

Die Raupe des Z. Ptm ist die einzige dieser Gattung, welche, 
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fdr sich aUein, schon verwflttend aafi^treten ist, und ganze Reviere 
entnadelt hat, die übrigen Arten ventiögen wohl einzelne Pflanzen zu 
verletzen und in Gemeinschaft mit jenen zu schaden^ allein aber, 
sind ihre Beschädigungen noch nicht fühlbar geworden. Z. Pim 
verhält sich zu den übrigen Arten der Gattung, wie sich BobM" 
chus ociodäkuuus zu den übrigen Borkenkäferarten verhält. 

Nach den, Ton MÜttet (a. a. O. S. 60.) bereits zusammenge- 
gtellten Nachrichten zeigten sich die Afterraupen 1781 in Vorpom- 
merschen Forsten in solcher Menge» dafs man auf der Quadrat- 
mthe 900 Cocons fand. In den Jahten 1782—1765 breiteten sie 
sich von da über Pommeiti und die Churmaric Brandenburg aus, 
wo sie sich bis zum Jahre 1780 erhielten« Von da ab scheinen 
die Afterraupen bis zum Jahre 1818 in ihrem Vorkonunen ziemlich 
beschränkt gewesen zu «ein, und nur 1786 in einigen Forsten der 
Neumark, 1787 in dem Garzischen Stadtfotist inPonunem, 1792 in 
der Kurmark, 1795 in den Kieferforsten der Umgegend Berlins, 
1811 und 181t im ehemaligen Grofeherzogthum Würzburg, jedoch 
ohne bedeutenden Schaden anzurichten, gefressen zu haben. Im 
Jahre 1819 und 1829 breiteten sie sich über einen grofsen Theil 
von Fl^anken und Sachsen aus und verursachten hier grofsen Sdia- 
den. Sie waren die Veranlassung zu MüHers gediegener Schrift 
über den Afterraupenfrafs. Seitdem schdnen sie bis zum Jahre 
1833 ziemlich allgemein auf die gewöhnliche Zahl beschränkt ge- 
wesen zu sein^ in welchem Jahre ihre Menge Strieder bemerkbar 
wurde, die im Jahre 1834 fast in aUen Kiefemforsten diesseit der 
Elbe beträchtlich wuchs, in vielen Gefahr drohend würde und ge- 
wifs einen weit gröfseren Nachtheil gestiftet haben wurde, wenn 
nicht der Morgen des 9. September der Verheerung plötzlich ein 
Ziel gesteckt hätte. Zufällig, befand ich mich grade in der Nacht 
vom 8. auf den 9. September auf einer Reise zur Besichtigung des 
Frafses von Lt, Pihiy welcher in einig«! Hinter-Pommerschen For-« 
eten stattfinden sollte. Die Nacht war kühl, am Morgen sank die 
Temperatur bedeutend, tief liegende Wiesen waren mit leichtem' 
Reif bedeckt. Im Königlichen Pütter Revier, war die Nacht und. 
der Morgen zwar kalt, jedoch ohne Reif gewesen. Dort wären 
die Afterraupen, trotz alier Vorkehrungen schon zu grofsen Men- 
gen angewachsen ' und übet die Stangen - und haubaren Orte ver- 
breitet, deren Laubschirm theilweiäe bereits lieht und röthlich 
vrurde. Von den fressenden Raupen bildeten £. Pini die Haupt- 
masse. Nächst ihr fand sich L, ^miJis ungefähr zu 4 pC, L,pni- 
Hdt$s zu 1 pC, L. varieffaius zu | pC, L, Lands, virens in ein^ 
zelnen Exemplaren, X. socius in einzelnen Familien auf deih Un- 
terwuchse vor. In Gesellschaft mit diesen Afterraupen fand sich 
auch die Raupe des grofsen Kiefemspinners, jedoch in geringer 
Anzahl. Am häiAgsten war sie in den Stangenorten, wo ich von 
Jeder Stange durchschnittlich ein, von manchen drei bis vier Exem- 
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pUre erhielt. Schon bei der ersten Besichtigung deg Kaupdnfira- 
fses« am Abend des 9. September fiel es mir auf, an den Stämmen 
eine Menge Raupen Jangsam und wie ermattet aufwärts kriechen 
aü gehen, ohne dafs eine verhältnifsmäfsige Anzahl abwärtg kro* 
4)h«i. Am 10. September, nach einer milden Nacht, hatte dies der« 
mafsen zugenommen, dafs wir an einem Mittelbauholzstamme, in 
der Brusthöhe eines Mannes, üb^ 300 aufwärts strebende Raupen 
zählen konnten, während am Fufse des Stamms die Raupen so 
dick gehäuft lagen, dafs man mit einem Tritte Hunderte zerquet- 
schen konnte.' Jetzt konnte man audi erkennen, dafs es ermattete^ 
von d^ Gipfeln herabgefallene Raupen waren, welche, dmiselben 
wieder zu erklimmen, sich, gröfstentheils vergebens, bemühten. 
Dabei waren dieselben gegen andere, an den Schonungsrändem 
fressende Raupein auffallend schlaff und weich, von blasser Parba 
Auf den Nadeln des Unterwuchses in haubaren Orten fand^i wir 
viele todte, von den Wipfeln herabgefallene Raupen hängen. Von 
^er grofsen Menge gesammelter Raupen des Z. PM waren &e 
meisten schon bis zum 13. September todt, nur ein sehr kleiner 
Theil kam zum Einspinnen und zur Entwicklung im nächsten Frih« 
jähre, während die von h. simiUs, vari^atus, paUidus und X41- 
rtds gesammelten Raupen sich ohne Ausnahme einspannen und; im 
folgenden Frühjahre, mit Ausnahme der von Schmarotzern b». 
wohnten, schwärmten. Nach einer gefälligen Mittheilung durch den 
Oberförster Herrn Beclaolä^ wurden die Cocons den Winter iibei^ 
überall nur einzeln unterm Moose, in einer, zu der vorhanden g^ 
wesenen Raupenmenge, unverhältnifsmäfsig geringen Anzahl gefun- 
den. Im Laufe des Winters erhielt ich aus den meisten Revieren^ 
in welchen L. Firn ge&essen hatte, die Nachricht, dafs der FraCi 
in der Mitte September plötzlich geendet habe, und sehr wenig 
Cocons zu finden seien, ja aus einigen der entferntesten Pommer- 
sehen und Ost-Preufsischen Reviere wurde mir sogar der 9. Sep- 
tember speciell als der Tag bezeichnet, an welchem die Raupen 
krank geworden und eingegangen seien. 

Wenn nun hieraus mit Gewifsheit hervorgeht, dafs der, durch 
viele Provinzen verbreitete Frafs der Kiefern -Blattwespe durdi 
eine nur wenige Stunden anhaltende niedrige Temperatur unter« 
brechen und grofse Raupenmengen plötzlich vernichtet wurdei^ 
so ist es nicht weniger interessant und beachtenswerth, dafs die- 
selben Temperaturverhältnisse, welche auf Z. Firn tödtlich ein- 
wirkten, an andern eben so zärtlichen Raupenarten, wie £,. poM" 
dus, variegaius etc, ohne nachtheilige Einwirkung voriibergingei, 
was wohl nur darin meinen Grund haben kann, dafs die vemkh- 
tete Raupenart in einem Entwicklungsstände sich befand, in wel- 
chem sie den Einflüssen der Kälte mehr expouirt war. Dies müs- 
sen namentlich die, einer jeden Häutung zunächst folgenden Tage 
sein, wo das neue, zarte, au der Luft Koch nicht völlig erhärtete 



Lopfyn$$. 153 

Kletd, die Kalte nicht In dem Maafse von den Inneren^heüen ab- 
zuhalten vermag als später. Namentlich mufs kurz vor jeder Häu- 
tung der Körper am unempfindlichsten sein, da er hier von einer 
doppelten, der alten und der unter dieser bereits gebildeten neuen 
Haut umgeben ist. 

Einen bösartigem Character als der eben erwähnte, hatte der 
von Muller beobachtete Raupenfrafis. , Bei der ersten Entdeckung 
Anfangs September hatte das Uebel namentlich an den, den Feldern 
cunä^cJist liegen^n Beständen, bereits einen hohen Grad erreicht. 
Im Hörblacher Gemeindewaldc fielen zu dieser Zeit; vom 10. bis 
20. November (? soll wohl September heiüsen) die Raupen zu 
Tausenden von den Bäumen, sammelten sich in Haufen, nicht sel- 
ten von der GrÖfse eines Menschenkopfes und marschirten in ge- 
drängten Schaaren zu den, ihrer Nadeln nicht beraubten Stämmen. 
Die' Rinde der Stämme schien gelb zu sein, eine Afterraupe war 
fest an der anderen, und sie hingen meistens in solchen Menge an 
den Aesten, dafs man die Nadeln nicht sah, und einen Sandregen 
zu boren glaubte, was durch den herabfallenden Koth verursacht 
wurde. Als an einem anderen Orte die meisten Stämme entnadelt 
waren und die Raupen keine Nahrung mehr vorfanden, wanderten 
1^ nicht nach den gegen Nordost und Westen angrenzenden Be- 
ständen, sondern nach Süden, wo in ziemlicher Entfernung gesunde 
Kiefembestände lagen, die aber von den angefallenen durch einen 
Bach getrennt -vvaren. Zu Tausenden wimmelten die Raupen an 
den Ufern, stürzten in das Wasser und ertranken. So wogten sie 
In Schaaren Tag für Tag aus dem Innern des Bestandes ilurem si- 
chern Tode entgegen. Alle ertranken, keine trat den Rückzug 
an. Der Bach schien in den wenigen Tagen, wo die Wanderun- 
gen am stärksten waren, lebendig zu sein; eine lange Strecke sah 
man ihn mit Afterraupen übersäet, und er war die Ursache, dafs 
die jenseits gelegenen Kiefemorte verschont blieben. 
, Diese dem übfiiZ&r'Schen Werke .wörtlich entlehnte DarsteL- 
Inng wird dem, welcher einen ausgedehntei^i Raupenfrafs noch 
nicht mit eigenen Augen gesehen hat, übertrieben scheinen, nicht 
aber denen, welche dies traurige Schaftspiel zu sehen Gelegenheit 
hatten. Es geht daraus hervor, dafs die Menge der Afterraupen 
in eben dem Grade anwachsen und denselben Schaden anzurich- 
ten vermöge, wie die übrigen, der Kiefer eigenthümlichen Rau- 
penarten. 

Vertilgungsmittel. 

Durchgreifende Mittel zur Vertilgung dieser Raupen besitzen 
wir keine. Folgende vermögen jedoch ihre Zahl zu beschränken. 

1) Raupengräben theils ziun Isoliren der angefallenen Orte, 
theils zum Fang der Raupen. Ist die Menge der Raupen nicht sehr 
grofa, 80 helfen die Gräben wenig, indem die Raupen alsdann nicht 
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wandern, sondern auf ein und d^öelben Baume ihre ganze Ihrafii- 
zeit' hinbringen. Bei grofden Raupenmengen hingegen, welche Tom 
Nahrungsiiiangel zum Wandern gezwungen werden, sind sie alünr- 
dings zweckmäfsig. Es wird zwar durch die schwärmenden Wes- 
pen die Brut weiter verpflanzt, die Zahl der Raupen aber wesent- 
lich Termitidert, wenn man die in die Gräben Gefallenen yemich'i 
t^n läfsi Zu diesem Zweck grabe man auf der Sohle der i Fuft 
tiefen lAid 1 Fufi^ brdteh RaupengrSben, deren WSnd^ senkre«^ 
abge^ochen werdei(k, alle 6—8 Ruthen ein tieferes FalllöcÜ, Ih 
wekheita Sich die, der Sohle des Örabens entlang kriechenden katt- 
p^n ansammeln und darin leicht zerquetscht werden köhn^n. 

fi) Anprellen der Stangenhölzer mit ^iner Axt. Es fallen« be- 
sonders in den Morgenstunden, die Raupen durch die pBtzli(^ 
Etscfaütterung in grofsen Mengen herab. Wie ich midi sisnMKk 
überzeugt habe, ist es leicht ausfuhri>ar, die herabfallenden RlM- 
pen auf tmt^rgehaltenen Laaken aüfeufan^en. Ein Maiin, welcher 
die Axt fühH und zwei Frauen, oder Kinder, welche das Ttleh wä 
der, deft Winde entgegengesetzten Seite des Baums äu^rgespwnl 
haltcfn, kdiiuto an einem Morgen bis gegen 9 Uhr, fast eineit Mor- 
gen i5— 25j&hriger Stangenorte abklopfen. Ist die Witterung un- 
freundlich, SO kann das GeschäfÜ; den ganzen Tag fortgesetzt wCät*- 
den, selbst bei gutem Wetter erhalt man den ganzen Tag übiir, 
TOn schWachcfn Stangen, die stark erschüttert werden kennen, cÄie 
grofse M«ige 'Raupen. Müiler schlägt vor^ während des Anprdt^ 
lens grOne ZackeU unter den Bäumen auszustreuen , auf freWtHb 
die heräbgefoilenen Raupen sich sammeln und ihit die^^ aus dän 
Walde geschafft werden können. Die^ dürfte aber bei weitem 
kostspieliger und zeitraubender sein, als das Auffangen der herab- 
fallenden Raupen auf Tüchern. Die Raupen durch Menschen ant- 
lesen, oder durch Viehh^den zertreten zu lassen ist gar nicht aus- 
führbar. Ersteres erfordert einen zu grofsen Arbeitsanfwaend, wo- 
bei dennoch, namentlich auf unreinem Boden, viele Raupen der 
Vernichtung «ntgehen. Das Eintreiben von Viehherden ist volfig 
nutzlos, da es unmöglich istj das Vieh, welches den Arbeitern stets 
auf dem Fufse folgen müfste, damit die Raupen nicht wieder auf 
die Bäume kriechen können, so gedrängt zusammenzuhalten, dafk 
dadurch der beabsichtigte Zweck nur einigermafsen erreicht würde. 
Zweckmäfsiger und leichter ausführbar dürfte es sein, die Raupen, 
wenn sie an den Bäumen wieder hinaufkriechen, was bei der Trilg- 
heit derselben nicht sehr rasch geschieht, durch Kinder zerquet- 
schen zu lassen. 

3) Das Aufsuchen der Cocons unterm Moose im Winterlager 
ist da, wo eine zusammenhängende Moosdecke vorhanden ist, die 
sich in Platten abnehmen läfst, abgesehen von dem wesentliches 
Nachtheile dco* Bodenentblöfsung überhaupt (s. Hariig^s Convers. 
Lex. 8. 791.) i wohl anwendbar. Die Cocons bleiben dann entwe- 
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der iii= der Moosdecke und kÖnneii mit dieser aus dem Walde ge- 
sekafft "werden, woraus, bei der Brauchbarkeit des Materials für 
den Lalidwirth, dem Waldbesitzer meistens keine Kosten erwach, 
aeu werden, oder sie bleiben auf dem abgeschälten iBoden entblöfst 
liegen, und können aufgelesein werden. Ist hingegeü der Boden 
nur mit abgefalleiiett Nadeln bedeckt, ohne Moosnarbe, so hilft 
das Streurechen wenig, indem die Cocons^* durch das Rechen mit 
der Erde gemengt, gröfstentheils liegen bleiben und schwierig zu 
finden und aufzusanuneln sind. 

• 4) In jungen Orten, So, wie in alten Beständen mit Unterwuchs, 
k<faineU auch die Jlaupen unmittelbar vernichtet werden, hament- 
lich in der ersten Zeit ihres FraCses:, wo sie noch in Familien 
Mtnnp^iweise beisamniensitzen. DieRäupat können sehr leicht in 
imtergehaltene Körbei abgeklopft, oder von den Arbeitern, die sich 
hieszu mit dicken Fausthandschuhen tersehen können, unmittelbar 
ser^etscht werden. 

5) Der Betrieb mit Schwein^ welcher bei den meisten glatt- 
leibigen Raupen so wesentliche Dienste leistet, war nach Mütter 
Ton gar keitiem Erfolge, sogar nächtheilig, da cBe Schweine we- 
der Raupen, noch Puppen, wohl aber die nützlichen Mäuse ver- 
tilgten, i 

NiLctt Müller wurde bei dem AfterraupMfrafse dar fränkischen 
Waldungen noch als zweckmäfsig befunden: 

6) Das Umschütten alter Stamme haubarer Orte, von denen 
die Raupen häufig in den Abend- und Nachmittagstunden herab- 
fielen, mit trocknem Sande, wodurch die Raupen vom Wiederbe- 
steigen der Bäume abgehalten wurden, und leichter durch Sam- 
m^, oder durch Viehbetrieb vernichtet werden konnten. 

7) Das Ausstreuen grüner benadelter Kiefemäste, auf welchen 
aich die Raupen in Menge sammelten und vernichtet werden konn- 
ten. Wurden die Raupen durch Abschütteln von den Wedeln ent- 
fernt, so '^aren diese zum erneuten Fang tauglich, nicht aber, 
wenn die Raupen an ihnen zerquetscht wurden. Wahrscheinlich 
scheuen die Raupen den Geruch der zerquetschten Brüder. 

8) In jungen Schlägen wurden die Blattwesp^n durch Kinder 
abg^sen und die Nadeln, in welche Eier abgelegt waren, aus- 
gerupft und vernichtet. Leuchtfeuer thaten keine Wirkung. 

Feinde*). 

Unter allen, der Vermehrung dieser, dem Walde so schädli- 
chen Insekten entgegenwirkenden Verhältnissen äufsem ungünstige 



^) Ueber die Ausführung der zur Raupen Vertilgung nöthigen Vor- 
kehrungen, so -wie über die Mittel, dem naupenfrafse in der Entste- 
hung vorzubeugen, a. Hurtig, forsü. Conv.»Lezic. S. 888. Art Vertu- 
gungslehre. 
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Temperatur und Wittarungs-Einflüsse die durcbgreifcndsten Erfolg 
In plötzlicher Vernichtung grofser Raupenmengen, namentlich daDB, 
wenn sie zu einer Zeit eintreten, in welcher der Raupenkörper in 
einem, gegen ihre Wirkung empfänglichen Entwicklungs-Stadio 
befindet, während dieselben Erscheinungen zu anderen Zeiten 
schädlich vorübergehen, wie ich dies bereits bei dem erwähnte! 
Raupenfrafs des Königl. Pütter Revieres belegt habe. 

Das im natürlichen Zustande den Winter über unterm Moose 
ruhende Cocon ist vor allen Witterungseinfiüssen geschützt, vid- 
leicht dafs es von lange anhaltendem Schlack-Wetter leidet; Nässe 
oder die höchsten Kältegrade, allein wirkend, schaden dem be- 
deckten Cocon nichts. Wie man aus einigen Bemerkungen Mußen 
•schliefsen möchte, überwintern bei ausgedehntem Frafse einzehie 
Cöcens auch an den Nadeln und in den Ritzen der Rinde über 
der Erde. Gewöhnlich ist dies nicht, wie ich aus eigner Erfaiinuig 
weifs. Ist es aber der Fall, so sind diese, der Witterung Pr^ 
gegebenen Cocons, nach Müllers Beobachtungen, auch bei gerin- 
ger Kälte dann dem Verderben ausgesetzt, wenn die Witt^nmg 
rasch wechselnd nafs und trocken, kalt und warm ist, während 
anhaltende, bis 16'' R. steigende Kälte allein, die Larve innerludb 
des Cocons nicht zu tödten vermochte. •'-■ 

Regnichte oder kühle Witterung wirkt während der Schwarm- 
zeit der Wespen in so fern günstig, als sie die weitere Veribrd- 
tung des Raupenfirafses, durch Ueberfliegen der weiblichen Wes- 
pen in unangegriffene Bestände, nicht aber die Begattung und das 
Ablegen der Eier verhindert, welche letztere ebenfalls- gegen Wii- 
terungseinflüsse, durch die sie lungebende Nadel, ziemlich gesichert 
sind. Dem Raupenleben sind warme xmd trockne Frühjahre wU 
Sommer vorzugsweise günstig, feuchte und kühle Witterung, na- 
mentlich wiederholter rascher Wechsel der Temperatur und des 
Feuchtigkeit. Zustandes hingegen nachtheilig. Bei trocknen Wet- 
ter gehören schon einige Kältegrade zur unbedingten Vemichtong 
der Raupen, die bei nasser Kälte noch unter einigen Wärmegiades 
erfolgt *). 

Unter den Feinden der Blattwespe aus der Classe vierfüfsiger 
Thiere stehen nach Müllers Beobachtungen die Wald- und die 
Feld-Mäuse oben an, von denen die Cocons unterm Moose auf- 
gesucht und ihres Inhalts beraubt werden. Unter den, den Win- 
ter über gesammelten Cocons erhält man stets eine Menge solcher, 
die an einem Ende geöffnet, und hier wie mit einer Zange zusam- 
mengedrückt sind, so dafs die Oeffnung selbst unregelmäfsig schmal 
und lang ist. Ich vermuthe, dafs dies von Mäusen entleerte Co- 
cons sind. 



*) Ueber den Einflufs der Witterung auf InsektenTermclunug 
im Ällgemeineo. Vergl. Hurtig Qonv, Lex. p. 878. Art. VcmaeliniDf 
der Ixuekten. 



Das Eichhörnchen soll sich nicht minder thStig im Auf- 
suchen der eingesponnenen Afterrtfbpen gezeigt haben, als die 
Mäuse. Fressende Raupen hingegen nmunt es nicht an. lHuller 
fknd im Magen eines solchen Thieres über hundert Larven. Es 
soll alle andere Nahrung verschmähen, so lange es dieser Kost 
noch habhaft werden kann. 

Auf die Hülfe der Mäuse und Eichhörnchen dürfte beim Rau- 
penfrafls der Blattwespen nur da zu bauen sein, wo die angefalle- 
nen Nadelholzbestände entweder in der Nähe von Laubholzbestän« 
den, oder von Feldern und Wiesen belegen sind, oder durchschnit- 
ten werden. In unseren grolsen zusanunenhängenden Kiefmnfor- 
sien ist die Menge dieser Thierchen zu gering, als dafs ihr Wir- 
ken einen durchgreifenden Erfolg zu äufsem vermag. 

Unter den Vögeln zeigen sich die Spechte und spechtar- 
tigen, die Holzheher, der Kukuk, derNachtschatten, die 
Meisen, Grasmücken, Drosseln und Schwalben, als Ver- 
tilger der Afterraupen, Cocons und Wespen, mieden. aber, nadi 
MüOera Angabe, die von Raupen sehr stark befallenen Bestände. 
Namentlich schien die Nahrung auf die Gesundheit der NestvÖgel 
nachtheilig einzuvdrken. 

Einen geringen Nutzen spricht Mutter den Spinnen und 
Ameisen zu* Unter- den Käfern waren : 
. CaUisoma sycophanta und inqmsiior, 

Carabus coriaceus und violaceus, 

CidndeJa s^ivaiica, 

Siaphylinus nuuviUosus 
nur in geringer Anzahl vorhanden, und ihr Nutzen nicht beträcht- 
lich. Sie tödteten die auf dem Boden kriechenden Raupen. 

Wichtige, von MüUer nicht, von mir aber häufig beobachtete 
Feinde der Afterraupen, vde überhaupt aller glattleibigen Raupen, 
sind die Wasseijungfem (Ae^ma, LibeUula) besonders häufig in, 
Revieren, die an Flüssen oder Seen liegen, oder von diesen durdi-y 
schnitten werden. Beim Raupenfrafs des X« JPini m einem Neu- 
märkischen, an der Oder belegenen Reviere sah ich diese nützU- 
dien Thiere in : grofisen Schaaren Jagd auf die in den Wipfeliji; 
fressenden Raupen machen. 

jimophüa sahtäasa und 

Pompilus viaticus fanden sich bei dem von Mütter beschrie- 
benen Afterraupenfrafs nur in geringer Menge und stifteten kei- 
nen erkennbaren Nutzen« 

An Schlupfwespen nennt er uns folgende Arten: 

1) Ichnewn. rapiormSß hin., ein ächter Ichneumon, daher ohne 
hervorstehenden Legstachel. Ist vielleicht ein Cryptus gewe- 
sen. Nach Bechsiem aus Noctua pituperda und Bombix 
Manacha. 

2) Ichneumon ampunctaior^ Schrank^ utFw^a (^EpMabea^ 
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insUgatftrs Orhßi, i^tiiet zu grofs fdr eine LqfV^^rtfft-Ranpe. 
8ie ist bis jetzt gezogen worden aus: Bcmbuip amiflua und 
ckrysQurhoea aus B> Emwniae und Kbairix, 

3) Ichneumon p^tpatmn, Lin,, ist ein PteramaJus und bis Jetzl 
. nur aus Schmetterlingspuppen, namentlich aus PapUio Br^a- 

sicae, Crataegi, Urticae, poljrchloras ^ Amiope gezogen 
worden. 

4) lehmntmon TetakredmuMj Scharfenb*^ ist eine von mir 
«Unfalls aus X. paüLduB häufig gezogene Sdüupfwespe der 
Gattung I^ypho» angehörend. Auch Sckoifenberg hat sie 
aus derselben Blattwespenart erhalten. 

5) Ichneumon equiuaorius, Pan», ist ein achter Ichneumon, 
welchen Panzer aus den Baupen der Noctua pimperda ex» 
halten hat. 

6) Ichneumon sugiliatoriusj Lim,, ist ein ächter Ichneumony 
von Beckstein aus B, monacha gezogen« 

7) Ichneumon sitobileUae ist eine Pimpla, schon von Limti, 
femer von Beckstein aus den Larven von Tortrije stroMUma 
und turumana gezogen. Beckstein will sie zwar auch aus 
B, Monacka gezogen haben, dies ist aber gewife eine Ver- 
wechselung mit der ähnlichen Pknpla stercorator, welche 
ich als einen Feind des Kiefemspinners kennen gelernt habe. 

8) Ichneum» gravidator, Lin.^ ist ein Codrus. Nach Bedmtmn 
aus J3. Monacka, 

9) Ickneum, otndorumy Lin.^ und eine diesem ähnliche kleinere 
zehnte Species. Erstere ist eine Pteromaline, der Gattung 
TSleas Scop* angehörend. Die Arten dieser Gattung sind 
theilweise aus Spinnereien! , iheils aus den Eiern der Baum- 
Wanzen und aus Eichen -Gallen gezogen worden. 

Wir erfahren von diesen Schlupfvvespen , die der Verfasser nur 
namentlich aufführt weiter nichts, als dafs sich lehn* raptorins, 
Pimpla compunctaior und Pteromalus puparum besonders thätig 
gezeigt hätten. Er beobachtete sie im Aufsuchen der Puppen in 
den Ritzen der Borke und sah sie dieselbe anstechen, indem sie 
mit ihrem Stachel, gewöhnlich am Ende der Puppen, so lange 
auf einen Punkt bohrten, bis dieser nachgab und eine Oeffirang 
entstand. Gegen Ende Mai waren von 600 Puppen 38 durch 
Schlup^vespen verdorben. Daraus geht schon hervor, dafs der 
Beobachter andere Insekten, als die benannten, vor Augen gehabt 
habe, denn weder bei Ickneumon, noch bei Pteromalus puparum, 
kann man, selbst nicht während des Eierabiegens den Legstachel 
sehen. 'Wahrscheinlich sind es die beschriebenen, aus den Lth 
j^ruS'Cocons so häufig hervorkommenden, von MÜGer gar nicht 
erwähnten Oryptus- und STorrwiMS-Arten gewesen, welche ihre Eier 
auf die beschriebene Art in die Blattwespen- Cocons ablegen, was 
ich selbst häufig beobachtet habe. 
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Die Schlap^espen No. 4—8. hat lüuüer zwat öfters fetrof. 
fen, aber nie so beschäftigt gesehen, als die zaersi erwähnten. 
Daraus scheint hervorzugehen, dafs er sie auch ni(^i gezogen hat 
Ist dies nicht der Fall, so steht, aach in dem nach Obigem sehr 
zu bezweifelnden Falle, dafs die Bj&stimmung der gefangenen 
Schlupfwespen richtig gewesen ist, noch die Frage, ob ihre Larve 
in Blattwespenraupen gelebt habe. Dazu kommt, dafs aufser 
Tryphon Tenthredinum weder ich, noch irgend ein anderer Beob. 
achter eine der genannten Schlupfwespen aus Jjoipkyms gezogen, 
und dafs von allen Schlupfwespen, ^ von Anderen bisher aus 
Lopfyrus gezogen wurden, MÜtlmr nur die einzige Species er- 
halten hat. Trotz der Achtung, welche wir fiir die, wirklich ge- 
diegene Arbeit des Verfassers heg^i, können wir daher doch 
nicht umhin, an der richtigen Bestimmung der aufgeführten Schma- 
rotzer zu zweifeln, zumal da auch die Beschreibung der Blatt- 
wespen, aufser der des L,'Bim, ihn mehr als tüchtigen Beobach- 
ter , wie als Entomologen erscheinen lassen. 

Interessant und isolirt dastehend, ist die Beobachtung kleiner 
Schmarotzer in den Eiern der Blattwespe. Mutter sah, dafs meh- 
rere Arten kleiner Schlupfwespen (ob es Teleas ovuicruni, Lin, 
gewesen sei, müssen wir ebenfalls dahingestellt sein lassen) den 
Ueberzug der Eier untersuchten und an den dünnen Stellen mittelst 
des Bohrstachels ihre Eier ablegten, alsdann geschwind etwas 
rückwärts gingen, die Oeffnung mit dem Munde überfuhren, wahr- 
scheinlich um sie wieder zu verkleben* 
An Zweiflüglern hat Müller : 

1) Musca camaria^ 

2) - coruina^ 

3) - morio, 

4) -> wmnioriay 

5) - fern, 

6) Nemotehts mger^ 

7) Asüus ater im Raupenfrafs, namentlich im Frühjahre und 
in jungem Beständen gesehen. Wenn er auch die mit den Tadd- 
nen so leicht zu verwechselnden Fliegen hier gesehen hat, so ist 
es doch fest bestimmt, dafs die sub 1 — 5 nie als Schmarotzer in 
Raupen leben, noch als Fliege räuberisch sind, was bei No. 6. 
vielleicht bei No. 7. gewifs der Fall ist 

An Zweiflüglern habe ich folgende Arten aus tt. Pitd gezogen : 

1) Tachina himaculata fi., sehr häufig. 

2) - gilva n,, einzeln. 

3) Musca stdbulans^ hin. 
An Schlupfwespen hingegen: 

4) Cr^ius leticosHciicus, fi» 
6) - flavilahris, «. 

6) JPhygadeuon JHeromim^ n. 
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7) Fhorgadmwn pugnax, n. 

8) Mesochorus Laricisy n, 

9) Can^oplea; argentattsSj Grhst, 
lö) - reiecius^ n* 

11) TiyphoH Lopkyrum^ n. 

12) - Temhredimim, Schhrg. 

13) «- haemorrhoicus, n, 

14) - cdlcaior, Grhaf. 

15) Ejcemerus margifuaorms. Fahr. 

16) - €Tioh$^, •*• i 

17) - adspersus, ff. 

18) Metapius scrolnculaius, n. 

19) Totyjm» absol4Hts, N. ab. Es. 

20) Eülophus Lophxrumy n. Äp.*). 

10) LOPHYRUS SIMILIS. n. 

TFeihchen: gelblich: mit schwarzem Kopf und Fühlern; 
drei Flecke auf dem Thorax und die Mitte des Hin- 
terleibs schwärzlich. 

Männchen: schwarz mit braunem und schwarzem Bauche; 
Oberlippe, Taster und Beine braun; Fühler kürzer 
als der Thorax, 22 — ^24sirahlig, mit einfachem Endgliede 

Larve i mit glänzend schwarzem Kopf, schwarz und hoeb- 
gelb geflecktem Körper. (Tab. IV. Fig. 9.) 
Hartig^ forstliches Convers.-Lexicon. 2. Aufl. p. 987. 

jyeihchen: Dimensionsverhältnisse gleich dem der 
Kiefern-Buschwespe, mit welcher sie überhaupt zum Ver- 
wechseln ähnlich ist. Gegenwärtig, da mir eine gröfsere Reihe 
Ton Exemplaren zur Vergleichung zu Gebot steht, finde ich ^er- 
dings einige Unterschiede von jener Art, die jedoch einigen Va- 
rietäten derselben ebenfalls zustehen, so wie einzelne Varietäten 
des Z#. similisy der Stammart des L. Pifd näher stehen. 

Die Stammart des L, simtlis ist folgendermafsen gefärbt: der 
£oßf ist bis auf den schmalen Yorderrand des Kopfschil- 
des ganz schwarz. Weder der Oberrand des Kopfes noch die 
Wangen sind abweichend gefärbt. Die schwach gesägten Fühler 
sind rein blauschwarz, nur ausnahmsweise sind die beiden Grund- 
glieder kaum merklich heller gefärbt. Am noraa: trägt die Brust 
ohne Ausnahme, auch bei allen Varietäten hindurch einen glänzend 
schwarzen Mittelfleck. Auf dem Brustrücken ist das Schild- 
chen gröfstentheils rein gelb, nur zuweilen wird es röthlich braun, 
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^) Fühler des Männchens gezweigt, des Weibchens nenogliedrif» 
K o rp e r sehwarz, Fühierschaft und Beine, aufser denSchenkelii,weiCk 

Lebt zu &0 — 60 in einem Cocon des X« Pini beisammen. Oft- 
Preafsen, Pommern, Umgegend Berlins, Mdglin. 
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sehr selten schwarz. Die Flecke der Mittel- und Seiten- 
lappen sind kleiner als bei L. Pini. WtUerieib und Flügel sind 
von denen des X. jPw» nicht verschieden. Erstver durchläuft 
alle Abänderungen, wie sie auch dort vorkommen. Die Beine sind 
im Ganzen etwas dunkler schmutzig gelb; ein Strich an der Au- 
fsenseite der Hinterhüften und die Äufsenseite sammtlicher 
Schenkel sind glänzend schwarz, welche Farbe an den beiden 
letzten Schenkelpaaren weiter verbreitet, auch auf die Innenseite 
derselben sich ausdehnt, doch so, dafs Basis und' Spitze rund 
herum frei bleiben. Die Tibienspitzen des zweiten und drit- 
tel Fufsp aar es, so wie deren Tarsen sind dunkler tbth'braun, die 
einzelnen Tarsenglieder an der Spitze noch dunkler." 

An Abändenmgen zählt meine Sammlung: 

Far. 1. Das Schild eben des ' TÄorßjr geht aus dem Rofth- 
braunen allmählig in's Schwarze über. In diesem Falle sind dann 
auch häufig die ersten Segmente des Bauchrii;c'ken'S ganz, oder 
theilweise schwarz. 

Far. 2. Z^-ischen den Fühlern steht ein gelber Fleck. Zu- 
gleich wird der Vorderrand defe K op f s c h i 1 d e s etwas breiter gelb. 

Flor. 3. Der gelbe Fleck zwischen den F^tihlem und' der 
gelbe breite itand des Kbpfschildes fliefsen zixsammen, so 
dafs die ganze Gegend unter den Fühlern, wie die Ober- 
lippe und die Basis derMandibeln gelVist' Bei dieser selt- 
nen Varietät, die ich nur einmal besitze, sind äufch die Grund- 
glie^der der Fühler deutlich braung^lb giefarbt • Diese Abän- 
denmg ist von der- Fhr.' 8. -des X. Pini in Nichts verschieden. ' 

JP^. 4. Der Äop/ ist einfarbig schwarz. Die beiden ersten 
Fählerglieder haben Jedoch einen röthliclien Schein. So ahn- 
lieh wie ■ . 

das- Münnth^n dem männlichen L: Pini in seiner Gröfse 
und Gestalt ist, so sehr weicht es in seiner Färbung ab. An dem 
schwaarzen XojRf« sind die Oberlippe und die Frefsspitzen 
braimroth. Die Fühler sind so lang als der Thorax, und zählen 
22 Strahlen mit einem^ Endgliede. Oft sind nur 20 Strahlien we- 
oentiich- verlängert, wo dann die Spits^e aus drei, wenig getrennten 
Gliedwn besteht. Dem .Hirfi/erM6e fehlt der weiföliche Fleck auf 
der Unterseite des- ersbkn Bauchrücken -Segments, dahingegen ist 
die Grundfarbe der Bftuchsegmente ein bräunliches Roth, 
die Segmente' mit, an der Basis des Bauchs breiter, nach der Spitze 
hin schmaler sthwaiPzer verwaschener Einfassung. Die Genita- 
lien sind rbth^ die Afterklappe roth mit schwärzlichem An<% 
flug an den Seiten. Die Beine sind überall einfarbig braunrotfa, 
etwas heller als das Roth der Bauchfläche; kaum kann man die 
Spitzen der hinteren Tibien etwas dunkler nennen. Die 
Hüftglieder sind glänzend schwarz mit röthlich brauner Spitze. 
In der Flügelbildüng und Färbung findet kein Unterschied 
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%vfiBchen fiesem i^Qd d^m männlichen L.. Pini statt. Das Flu- 
.gelmahl dürfte lu^ etwas dunkler nennen können. 

Far. 4. (ün Männchen dieser Art unterscheidet sich von den 
Uehrigen, unter sich in keinem Stücke Tariirenden, so auftauend, 
dafs ich es unfehlbar für eine beson<^ere Species halten \nirde, 
wenn ich es nicht mit den Uebrigen aus ein und derselben Rau- 
penart, bei deren Sortir^ug eine Verwechselung unmöglich ist, geaco- 
gen hätte. Es hat die auffallendste A^hnlichkeit mit dem männ- 
lichen JL Larichy von dem es sich jedoch durch die gedrungnere 
Gestalt, durch den Jcurzen breiten Hinterleib, so wie durch 
das dunkle braunrothe Flügelmahl sehr bestimmt unterscheidet 
Von der Stammart unterscheidet es sich durch seine längeren 
Fühler, an welchen man 24 Strahlen und ein Endglied zahlt, 
durch, seine bis auf die Spitze der Afterklappe ganz schwarze 
Bauch fläche und durch, bis an die Knie, glänzend s<^wane 
JBßiney die aber übrigens die rothbraune Farbe der Stamijiart ha- 
ben, wodurch sich diese Abänderung vom männlichen L,. Pud im- 
terscheidet. 

-., Das Cacon hat vollkommen die GrÖfse, den Bau und die 
Festigkeit derer des L,Piniy unterscheidet sich aber von die- 
sen und allen Uebrigen bestimmt durch eine schmutzig gelbliclie 
F^jrbe (Isabell-Farbe), welche auf der Innenseite und an den 
Schnltträndern des Cocons; nach dem Ausschlüpfen der Wespe, 
yeiner imfi'Jebhafter. ist. 

Die Raupe erreicht eine Länge von 1->1^ Zoll, eii^e D i (^k^ 
von i Linie. Der £o^ wie die Brustfüfse sind gULnsend 
schy^arz. Die Grundfarbe des Körpers ist ebenfalls ein reines 
Schwarz, die Zeichnungen imd Flecke sind hochgelb. Die 
schmale schwarze Rückenlinie ist in der Mitte durch eine 
schmutzig, weilse Längslinie getheilt, und zwar so, dafo in den 
.Einschnitten zwischen zweien Quenrunzeln, die heljie Farbe iich 
in das Schwarz der beiden Hückenstreifen hineinzieht. Zunacbst 
dieser schmalen Rückenlinie verläuft an beidß9 Reiten des Rückeis 
ein breites gelbes Band, welches dadurch, dafs auch in i hm die 
Vertiefungen der Querrunzeln schwars sind, aus schmaleii, dnreh 
schWarze Striche getrennten Qaerbinden^ zu^anim.engesetzt ist, ton 
denen sechs auf jedem Segment, steheiu .^oi^. diesem gelben, in die 
Quere schwarz gestrichelten LangsUi^n de bis :;u denFufiwur- 
zeln ist der Körper schwarz mit rundlichen, gelben Fleckeit 
von denen besonders die Umgebung der Luftlöcher, so irie 
di^e Dornwarzen lebhaft eigelb gefärbt sind» Die Dornen der 
Dornwarzen sind ebenfalls gelb. Die Bauch fläche, wieder 
gröfste Theil des ganzen ersten Segmeirts, sind blafiigelb w^ 
ungefleckt. Varietäten dieser Raupe sind mir noch nie zu Getkä^ 
gekommen. 

Diese Afterraupe steht unter allen, der Gattung Loj^y-me tf- 
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gehörenden Arten so isolirt da, clafs ihr nur die des JL. ne- 
tnorum, an deren Körper ebenfalls die eigelbe Färbung, jedoch weit 
beschränkter auftritt, zur Seite gesetzt werden kann. 

So nahe, wie sich L, similis und Pini im vollkommnen Zu- 
stande stehen , so entfernt sind sie von einander im Larvenstande, 
und es bleibt immer eine interessante Erscheinung, dafs zwei 
Insekten, die in manchen Varietäten vollkommen gleich gebildet 
und auch in den Stammarten nur dem Kenner unterscheidbar 
sind, in allen übrigen Zuständen so ganz verschieden sein können, 
wie dies hier der Fall ist; während wir einen anderen Fall nach- 
weisen werden, wo aus zweien, sowohl in ihrer äufseren Erschei- 
nung als in ihrem Verhalten völlig gleichen Larven, zwei ganz ver- 
scliiedene Wespen hervorgehen, vne dies bei L, Laricis und virens 
stattfindet. Es mufs dies vor dem, von manchen Entomologen 
so dringend empfohlenen Zusanunenwerfen nahe verwandt schei- 
nender Arten warnen. 

Die Raupe fand ich, zuerst in der Mitte Juni 1834, einzeln auf 
Kiefern-Stangenhölzern von 30— 40jährigem Alter in der Umgegend 
Berlins. Sie spannen sich Ende Juni ein, und schwärmten in der 
ersten Hälfte des Juli, nach vierzehntägiger Ruhe. Nicht wenig erstaunte 
ich, als ich im Herbste desselben Jahres diese bisher völlig unbe- 
kannte Raupe, bei der Besichtigung des ausgedehnten Frafses von 
L0, Pifd im Königl. Pütter Forstrevier unfern Stettin, in grofser 
Menge vorfand. Ihre Menge vnirde von meinen Begleitern, vrie 
Ton mir, einstimmig auf 4 — 5 p. C. der Gesanuntmasse angespro- 
chen. "Wir fanden sie sowohl an deü Stämmen des haubaren Hol- 
zes auf- und abkriechend, als auch in Stangenhölzern, von denen 
fast jeder Stamm, durch Anprellen mit einer Axt 1—3 Raupen die- 
ser Art unter gröfseren Mengen von Z. Pini lieferte. In Schonun- 
gen habe ich sie weder hier, noch an anderen Orten gefunden. 
Dieselben Temperaturgrade, welche bei jenem Raupenfirafse (s. 
lt. Pint) so nachtheilig auf das Leben der Kiefem-Blattwespe ein- 
gewirkt hatten, gingen an L. similis ohne Nachtheil vorüber. Wäh- 
rend von den gesammelten Raupen jener Art nur wenige Procente 
zum Einspinnen, gar keine zur Entwicklung kamen, gmg mir von 
Lr. similis nicht ein einziges Exemplar verloren, bis auf eine ge- 
ringe Anzahl, aus denen sich Tachinen-Larv^en entwickelten. Ent- 
weder sind daher die Raupen des X. similis weniger gegen Wit- 
terungseinfiüsse empfindlich, oder, was mir w^ahrscheinlicher, sie 
waren an jenem Morgen, welcher L Pini vernichtete, in einem Häu- 
tungszostande, welcher sie vor den nachtheiligen Wirkimgen der Kälte 
schützte. Die im Pütter Reviere am 9. September gesanunelten 
Raupen spannen sich schon wenige Tage darauf ein. Eine einzige 
Raupe lieferte vor dem Einspinnen eine Tachinen-Made. Die Co- 
cons überwinterten. Am 28. April bohrten sich einige Tachinen- 
Maden aus, welche am 25. Mai schwärmten. Andere bohrten sich 
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vom 6. bis 16. Mal heraus und schwärmten nach monathcher Pup- 
penruhe; sämmtHcheFliegen-Maden lieferten Tachina bimaculata^n. 
Ichneumonen habe ich nicht gezogen. Die ersten Wespen schwärm- 
ten den 18. Mai, die letzten Anfang August, die meisten Ende Juni. 
Daraus geht hervor, dafs X. sindlis in Beziehung seiner Entwick- 
lungsperioden von L. Pird nicht abweicht. 

11) LOPHYRUS RÜFÜS, Klug, 

Weihchen: Körper verlängert, fast walzig, röthlich, meist 

einfarbig; Fühler 23gliedrig. 
MHtmcJten: Körper fast linear, schwarz glänzend, die er- 
sten Bauchsegmente und dieBeine roth. Die25str«li- 
ligen Fühler fast doppelt so lang wie der Thorax. 
Raupe: dunkel graugrün, mit schmalen blasseren Striemen 

und glänzeml schwarzem Kopf. 
Synon. LtCphyrus Piceae, St Farg, 

Mouche a scie a ani. barb,^ rousses, Degeer. 
Tenihredo pecUnata rufa, Retzius. 
sectsriferaj Fourcroy. 
Pini rufa, de Villers, 
Kl. L c. p. 33. n. 3. 
Weibchen: Länge 4, Flügelspannung 87 Lin. Det 
Körper ist langgestreckt cylindrisch. Die Grund färb e ist über- 
all ein gelbliches ^oth. Am Kopfe sind nur die Augen und Ne- 
benaugen, so wie die 23gliedrigen, stark gesägten Fühler und 
die Spitze der Mandibeln dunkel rothbraun. Der Thorax trägt 
gemeinhin nur die Grundfarbe des Körpers , bisweilen jedoch sind 
die Flecke des Mittel- und der Seitenlappen in der ge- 
wöhnlichen Form vorhanden und deutlich zu erkennen, jedoch von 
einer nur wenig dunkleren Färbung. Die Aufsenränder der 
Seitenlappen, da wo sie sich zur Flügelbasis hinabsenken, sin^ 
wie der Hinterrand des, bisweilen rein gelben Schildchens, 
glänzend schwarz. Auch ist die Mittelnath des Vorderlap- 
pens deutlich schwarz. Das Vorderbrustbein ist migefärbt^ 
dieBrust trägt selten einen schwachen, dunkleren, wenig verbrei- 
teten Schein in der Mitte. Der Metathorax ist schwarz mit 
gelben Rückenkörnchen. Die rothe Farbe des Hinterleibet 
ist auf dem Rücken bis zum fünften oder sechsten Segment ge- 
meinhin etwas dunkler. Häufig ist das erste, bisweilen auch das 
zweite Segment schwarz, oder dunkel kastanienbraun. Atch 
die Bauch fläche, deren Grundfarbe meist etwas gelblicher als 
die des Brustrückens ist, hat mitunter einige schwärzliche Quer- 
wische. Die rothen Beine haben blassere Hüften und Schen- 
kelringe, auch die Tibien sind an der Basis blässer, die Af- 
terklauen aber braun. Die Flügel sind gelblich rauchfarb^ 
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getrübt, besonders die Spitze der Unter flu gel. Das Geäder 
ist braun und zart, die Randader und das Flügelmahl gelb. . 
"Par. 1. Drei Flecke auf dem Bxustrüoken sind deut>. 
üdi zu unterscheiden und scharf begrenzt 

Vor. 2. Das Sc bilde hen ist fast geldgelb. 

Das Männchen: Länge 3|, Flügelspannung 7| Liib 
Der Körper ist langstreokiger als bei jeder anderen Art. Am 
schwarzen Kopfe sijid nur die Frefs spitzen braunroth.. Die 
Fühler, welche viel länger als d^K Thorax sind, und einen meist 
ganz graden Stamin haben, zählen 23— 2& Kammstrahlen. Der 
ganze TJiorax und der Hinterleib srücken sind schwarz^, fast 
gar nicht behaart. Ein wesentlicher Character liegt darin, dafs 
auch die Geschlechtstheile schwarz sind. Die Bauch, 
fläche ist nie ganz roth» mindestens ist die- Afterklavppe und 
deren nächste Umgebung schwarz , welche Faibe sich in den mei- 
sten FäUen bis zur Mitte des Bauchs verbreitet,, so dafs nur. die 
Basis, und diese häufig nuc in der Mitte, braunrot erscheint.' Die 
Beine sind einfarbig braunroUi, kaum kann man die Tibien et- 
was blässer nennen. Nur die Basis der Hüften lud die After - 
klaue, nicht aber die Klauen selbst sind schwarz. Die Flügel 
sind glashell, wenig getrübt, die Spitzen der Unter f lüg el. sind 
schwärzlich rauchgrau gefärbt. Geäder und Flügelm^hl sind 
braun, letzteres völlig undurchsichtig. 

Unter grofsen Mengen männlicher Individuen habe ich noch 
keine andern Abänderungen als mit mehr oder weniger roth ge- 
färbter Bauchfläche gefunden. 

Das Cocon ist v^rhältnifismÄfeig' grofs, bis 4 Linien lang, 1| 
Linien dick. Die Schale ist sehr dünn, der Bau häufig unre- 
gelmäfsig mit Furchen und Eindrücken. Die Färbung ist 
ein helles Gelb, an welchem etwas Roth mehr oder weniger durch- 
leuchtet. Die Wespe schneidet den Deckel exceritriscH, ünregel- 
mäfsig, nicht selten mit zwei Kreisschnitt«n spiralföimig ab. 

Die Raupe wird beinahe einen Zoll lang und 1 Linie dick. 
Der Kopf ist kreisrund, glänzend schwarz. Die Färbung des 
Körpers ist ein schnmtzigeSy grünliches Dunkelgrau« "welche Farbe 
diie^ ganze Riie kenfläche, bis auf einen schmalen ungefärbten 
Rückenstreifen einnimmt. Dicht über den Luftlöchern hat die 
Rücken färbe einen dunkleren. Sa^um, welcher beiderseits durch 
licktere Streifen begrenzt wird, in deren unterem die Lufdächer 
stehen. Unter den Luftlöchern sind die S eitern dunkelgrünlieh 
^rau gefleckt« die Bauxjhfüfse und der Bauch sind hell -schmut- 
zig gelbgrün. Die Brustfüf^se sind schwarz geschüdet. Die 
schwarzen Dornen sind nur vermittelst der Loupe erk^mbiar. 
Unstreitig ist dies diejenige Raupe, welchevDc^eer die22füfsige, 
grüngravliche, ungefle^kte, schvarzköpiige Fichten- 
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afterraupe iieunt, irrthümlicher Weise sie der Wespe des L. 
pallidus zugesellend, wohin sie unbedingt nicht gehört 

Aus überwinterten, unterm Moose gesammelten Cocons, zog 
ich im verflossenen Jahre die Wespen erst in der Mitte des Sep- 
tembers. Aus Raupen, welche familienweise zu 15—30 Stück zu- 
sammen, in der letzten Hälfte des Mai und in der ersten des Juni, 
auf jungen Kiefern gefressen, und die sich Ende Juni eingesponneA 
hatten, erschienen die Wespen (130 Stück) ohne Ausnahme erst 
Anfangs October desselben Jahres, also nach dreimonatlicher 
Ruhe. Im Jahre 1834 zog ich aus Raupen, welche zu dersel- 
ben Zeit gefressen hatten, und die sich am 15. Juni einspannen, 
die Wespen in der letzten Hälfte des August, also nach sechs lAi 
achtwöchentlicher Ruhe. Im Herbste habe ich noch nieRaupen ge- 
funden und es scheint als wenn bei L. rufns stets nur eine Gene- 
ration stattfinde, deren Raupen im Mai und Juni fressen, deren 
Wespen im August, September oder October schwärmen und de- 
ren Eier überwintern, wobei einzelne Larven im Cocon überwin- 
tern und erst im Frühjahre schwärmen, oder längere Zeit ruhen. 

An Parasiten habe ich gezogen: 

1) Tachtna himaculaia häufig, ' ' 

2) - gilva sehr selten. 

3) Paniscus ohlongopunctaius , n. merkwürdig wegen der 
Ho rnf lecke iu den Cubitalzellen , welche sonst nur bei Ophimi 
vorkommen. 

12) LOPHYRUS PINETI. Mus^ Kl, 

Körper verlängert, kaum walzig; Färbung roth; Brust- 
rücken ungefleckt; Flügelmahl etwas gelblich; Füh- 
ler 20gliedrig. W. 

Weihchen: Länge 4 — ij, Flügelspannung S}Lin. Der 
Körper weniger walzig als bei der vorigen und folgenden Art, 
besonders der Hinterleib in der Mitte dicker, mehr dem des weib- 
lichen L. Pifd ähnlich. Die Grundfarbe ist überall ein schS» 
nes gelblieiies Roth, besonders am Hinterleibe rein und leuchtend* 
Am Kopfe stehen die Nebenaugen im schwarzen Fleck, der 
sich nach dem Hinterhauptsrande etwas ausdehnt. Die 20gliedii- 
gen Fühler sind rostroth, mit wenig hellerer Basis. Am Tkmmx 
trägt die Rückenfläche drei schwärzliche Flecke auf Mitte 1^ und 
Seitenlappen, der Metathorax ist aber einfarbig roth, niekl 
schwarz, wie bei der folgenden Art, das Vorderbrustbein ist 
dunkelbraun, die Unterseite derMittelbrust bräunlich. Der 
HifUerUib ist durchaus einfarbig, besonders schön seidengläiisend, 
fast orangefarbig. Die Beine sind wie der Hinterleib gefiiH 
Flügel nüt gelblichem Schein, Mahl und Randader deutlicher 
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gelb als bei L. söcius, weniger als bei L, ru/u^/ und das Ran dl 
mahl im Vergleich mit letzterem fast ungefärbt. 

Wohnort: Kamthen. * ... 

13) LOPHYR13» SOCIUS, Klug. 

WeihcTien: Körper verlängert, fast cylindrisch, röthjüc^* 
Brustrücken dreifleckig; Hinterleilb einfarbig; Feh- 
ler [19gliedrig. .1 
ilfäfificAeii:' schwarz; Kopfschild, Oberlippe, Taster,,. 
Bauch und Beine rothi Fühler kürzer als der Thorax, 
20— 21strahlig mit einem Endgliede. 
' ttitupe: blafsgrün, stark domwarzig, mit breiten schwarzgrü- 
nen Längsstreifen; dunkelrothem , nach dem Munde hin ' 
verschmälerten Kopfe ^ und meist ganz schwarzem Kopf-\- 
Schilde. (Tab. IV. Fig/ 3.) 

ilf. Klug. 1. c. p. 40. n. 9. 
^ Hariig forstl. Conv.-Lex. p. 992. 
'tFeihchen: Länge 3f, Flügelspannung 7| Liu. Das 
langstreckige cylindrische Weibchen macht einen sehr interessan- 
ten Uebergang von L. pallidus auf L. rufus. Die Gliederung deji* ,^ 
Fühler, die Zeichnung des Kopfs und de$ Bruststücks stimmen. ge- 
nau niit jenem überein, während die ganze Kö'rperfo^m, die Grund- , 
färbe des Körpers imd der einfarbige Hinterleib auffallend mit L. , 
rufiis übereinstimmen. 

Die Grundfarbe ist ein bestunmtes, auch an trocknen Exeni- . 
plaren bleibendes, bräunliches Roth. Am Kopfe stehen die Aeu- 
gfel im schwarzen Felde, welches sich, wie bei L. pallidus, 
jedoch seltner, in einer schmalen Linie, nach dem oberen Augen- 
rande hin erweitert. Die 19gliedrigen F'ühler sind rostroth "bis 
braunroth, mit wenig hellerer Basis. Die Mandibeln sind nur 
wenig dunkler gefärbt./ Per Brustrücken ist mit den diei ge- ' 
wohnlichen schwarzen Flecken hezeichoet, von welchen die der 
Seitenlappen sich fast über ihr ganzes Feld ausdehnen. Das 
Vorder-Brustbein ist dunkelbraun, die Brust trägt häufig ei- 
nen ^dunkleren .Mittel fleck, der. wie bei -4. pallidus an den 
Seiten dunkler gerandet ist. Der Hintexrand des Schildchens 
ist vne der Metathorax schwarz, letzterer auf der Rücken-, 
fläche in dier Mitte roth. Der Hinterleib ist oben und unten 
einfarbig roth, nur bisweilen haben die mittlem Segmente auf 
dem Bücken einen dunkleren, nicht scharf begrenzten Schein. An den 
rotl^en Betn^n sind die oberen Zweidrittheile derTibien und die 
Tarsen etwas blasser als die Grundfarbe des Körpers, die Klauen 
aber sind, schwarz. An den wenig und gleichmäfsig getrübten 
Flügeln ist das Geäder braun, das Flügelmahl ungefärbt. 

Vor. 1. Der Brust fleck hat dieselbe dunkle Färbung, wie 
die Flecken des Brustrückens, der Hinterleibsrücken und die 



168 Lophyvus. 

Afterklappen sind dunkler als gewöhnlich. Mitunter kommen 
auch Weibchen mit ganz ungefieckter Brust vor. 

Männchen: Länge 3, Flügelspannung 7 Lin. Im Ver- 
hältnifs zum Weibchen ist das Männchen gröfser als alle übrigen, 
da es demselben in der Gröfse nicht viel nachsteht, ja, es kom- 
men sogar Männchen vor, welche gröfser sind als Weibchen mitt- 
lerer 6röfse. Die meiste und eine auffallende Aehnlichkeit hat 
das Männchen mit dem männlichen Z. frutetorum, von welchem es 
sichnur durch das röthlicheKopf Schild, Oberlippe undJFrefs- 
spitzen unterscheidet. Die 20strahligen Fühler sind kürzer als 
der Thoraoc, An diesem ist der Vorderlappen schmal röth- 
lich gerandet, mitunter fehlt dieser Rand gänzlich. Der Bauch- 
rücken ist bis auf die Schaamgegend ganz schwarz« diese 
und die Bauch fläche sind braujuroth, mitunter sogar mehrroth- 
braün, etwas fettglänzend. Dieselbe braunrothe Färbimg haben 
auch die Beine^ an denen nur die Basis der Hüften und die 
Klauen schwarz, die Tibien bis auf die rothe Spitze, so wie 
die Tarsenglieder Islässer sind. Die Oberflügel sindglashell 
mit lichtbraunem Ge ad er und ungefärbtem, bisweilen etwas gelb- 
lichem Flügelmahl. Die Unterflügcl sind wenig bräunlich 
getrübt. 

Far, 3. Ein einziges Exemplar von sehr geringer Körper- 
gröfse, es mifst nur 5 Linien, zeichnet sich nicht allein unter 
den Männchen dieser, sondern aller Arten dadurch aus, dafs die 
Brustlappen, d. h. die Seiten des Mittclbrustbeins, ei- 
nen helleren röthlichen Fleck haben. Die rothe und gelbe Farbe 
der Körpertheile ist reiner und lebhafter als bei den übrigen 
Männchen. 

!>«$ Cocon ist von dem des Z. rufiis w«iig verschieden. 
Die Raup e^ so grofs, wie die des L. paÜidys, hat einen 
glänzend kastanienbraunen Kopfy der etwas höher als breit, am 
unteren Theile etwas schmäler als der kuglicht abgerundete Schei- 
tel ist. Fast inmier ist das Schild und der Innenrand der 
Hirnschale, von den Augen bis zum Scheitel schwarz» dieSchä- 
delnath hingegen ungefärbt. Die Wangen sind schwarz, nur 
an den Seiten des Kofschildchens bleibt ein. brauner Fleck 
zurück. Bei ganz ausgeführter Zeichnung zieht eine schwarze 
Binde, von den Augen aufwärts steigend, um den Hinterkopt Die 
Mandibeln sind schwarz^ die Frefsspitzen schwarz geringelt. 
Die Oberlippe bleibt stets braun. DieGrundfarbe dos Kor* 
pers ist ein blasses Saftgrün, welches aber durch die breiten 
dunkelgrünen Längs streifen sehr beschränkt wird, so dafs did 
Raupe dunkel erscheint. Der Rücken streif Lst doppelt» der 
Seitens treif selu: breit: er wird durch eine schmale belle Li- 
nie, von der Grundfarbe des Körpers begrenzt, in welcher die 
Luftlöcher liegen. Unter dieser Linie sind die Seiten dunkel« 
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grün gefleckt, die Bauchfiifse und die Bauchfläche aber tra- 
gen die helle Grundfarbe des Körpers. Die Brustfüfse sind 
schwarz geschildet. Die Dornspltzchen sind sehr grofs und 
schwarz, schon dem unbewafifneten Angp erkennbar, besonders häu- 
fen sie sich auf der Afterklappe und geben dieser ein fast 
schwarzes Ansehn. Auf der letzten Querrunzel jedes Segments 
steht in jeder der beiden Riickenlinien ein schwarzer Sammt- 
fl^ck mit Dornspitzchen. Dadurch, dafs die Einschnitte der Quer- 
runzeln ungefärbt sind, sind auch hier die Längslinien durch 
feine, helle Querstriche unterbrochen. * 

Die Raupe lebt, wie ich mich beim Baupenfrafse im Pütter 
Revier überzeugt habe, gesellig in Fanülien von dreifsig bis vierzig 
Stück. Sie spannen sich erst gegen Ende September ein, die 
Wespe entwickelte sich Ende April des folgenden Jahres. Wahr« 
scheinlich findet daher, wie bei den Raupen des X. Pini und pal- 
Jidus eine doppelte Generation statt. 

Der Körperform der weiblichen Wespen nach, schlief sen sich 
hier zwei Arten an, die mir bisher in unseren Gegenden in 
keinem Zustande zu Gesicht gekommen sind, die sich jedoch, von 
L, elongatulus weifs ich es durch die güti^fi Mittheilung des 
Herrn Dr. Erichson gewifs, auch bei uns, jedoch selten, finden. 

Die Beschreibung der yollkommnen Wespen lautet nach Klug 
folg^endermafsen : 

14) LOPHYRUS ELONGATULUS, Klug. 

Tf^eibcheni länglich. walzig, unterhalb blafs-gelb, ober- 
halb, wie der ganze Kopf, schwarz; Fühler ISgliedrig. 

Männchen: minder gedrückt, verlängert, schwarz, mit rÖth- 
lichem After und weifsen Beinen; Fühler 18 strahlig, 
fast kürzer als der Thorax. 

Klug 1. c. p. 35. n. 9. 

f,GrÖfse des TFeihcliens: Länge 3 Lin., Breite 6 Lin. 
' Mimnchens: - 2} - - 5 - 

„ Der Kopf ist an dem Weibchen dieser allerdings besonderen 
Art glänzend schwarz. Weder die Kinnbacken noch die Wur- 
zelglieder der Fühler sind anders gefärbt, nur die Frefs- 
spitzen und die inneren weichen Theile des Mundes 
sind weifslich. So ist auch der Rücken des TJioracc und des 
HifUerleibes einfarbig glänzend schwarz. Brust, Füfse und 
Bauch aber sind gelblich weifs. Die Flügel sind weifs , hell, 
arbenspielend, mit schwärzlichen Nerven, und ebenso wnschrie^ 
enem Flügelmahl.** 

„Da& Männchen unterscheidet sich fast nur durch eme etwas 
nger gedehnte Form vom männlichen Z^paiUdus^ so wie durch 
•len bräunlichen After. Von den anderen Männchen der Gat- 
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tung zeichnet es sich durch ganz weifse Füfse^ wasserhelle, schil-- 
lemde Flügel, wie sie das Weibchen auch hat, und Fühler, die 
nicht so lanu als der Thorax sind, aus." 

Zwei weibliche Exempläi*^';' aus der Sammlung des Herrn Dr. 
Erichson zeigen folgende Abweichungen: 

F«r. 1. Die Segmente des Hinterleibsrückens haben' 
vom dritten ab, eine helle rothbraune Basis, so dafs die Spitze 
breit schwarzgürtlich erscheint. Die Vorderlappen sind schmut- 
zig blasgelb. 

Far. 2. Kopf und ThoraoTy mit Einschlufs der Vor der läp- 
pen imd der ganzen Brustfläche (Mittelbrustbein) sind 
schwarz. Der Hinterleib ist aber schwarz, unten schmutzig blafs- 
gelb. Die eigentlichen Bauchsegmente haben einen verwischt 
schwärzlichen Vorderrand. 

Wohnort: Schweden. 

15) LOPHYHÜS POLITUS, Kbig. 

Körper verlängert, schwarz glänzend, mit weifsem Bauch' 
und Beinen, Fühler des Weibchens iSglicdrig, des Mann- 
chens sehr grofs 23 strahlig. 

Kluff 1. c. p. 40. n. 10. 
„Gröfse des Weibchens: Länge 3 Linien, Breite 7 Linien. 
- Männchens'. - 2| - . 6 - 

„Das Weibchen dieser Art, die sich vor allen anderen auffallend 
auszeichnet, und nur mit dem X. elongalulus^ von oben gesehen, zu 
verwechseln wäre, hat, wie dieser einen, mehr als gewöhnlich schlan- 
ken, dabei aber besonders glatten und glänzend schwarzen Kör- 
per. Die schwarze Grundfarbe ist auf der Oberseite nirgends, 
durch einen anders gefärbten Strich, oder Punkt, unterbrochen. 
Auch die Fühler sind schwarz, und kaum läfst sich die Spitze 
des zweiten Gliedes, in welches die eigentliche Fühlergeifsel mit 
ihren besonders deutlich sägeförmig hervorgezogenen Gliedern ein- 
gelenkt ist, weifslich nennen. Auch die Unterseite ist schwarz, 
und nur der Bauch und die Füfse sind einfarbig weifs, oder hell- 
gelb. Die Flügel sind grofs, etwas schwärzlich gefärbt, Farben 
spielend, mit schwärzlichen Nerven, und ebenso umschriebenen,- 
schwach bräunlich gefärbtem Flügel mahl.*' 

„Ein schlankes Männchen mit besonders grofsen und breitim 
Fächer f übler n gehört zu diesem .Weibchen , mit dem es m 
Rächsicht der Färbung beinahe vollkommen übereinstimmt. Nor 
ist es matter schwarz, und hat überdem ein weifs gerandetes 
Kopfschildchen und einen weifsen Schulterflerk auf jeder 
Seite, vor der Einlenkung der Flügel. Die Farbe des Bauchs 
ist ein Weifs, welches in's Gelbliche, oder Röthliche fallt, und an 
den sonst weifsen Beinen möchte die inwendige Seite der Schen- 
kel einen schwärzlichen Schatten haben/* 
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II. Untergattung. Monocteniis , Da/ilb, 

Fühler der Männcben einfach gekämmt, Enddornen der 
Tibien spitz, nur die des letzten Tibien- Paares an der 
Spitze weich. Jr. hmceolata in die Schulter gemündet, aber 
ohne Querader, sondern in der Mitte zusammengezogen. 
Mundtheile nur darin von den hophyren abweichend, 
dafs die Kiefertast^r, |)esonders aber deren letzten 
beide Glieder, länger, die Lippentaster etwas kürzer und 
dicker sind. Auch ist das Kinn nicht so scharf ^ipischrie- 
ben, nach der Basis hin etwas erweitert. Kiefertaster 
6|, 4, 2, 1, Legstachel, wie bei Lophj-rus. 

LOPHYRUS JÜNIPERF, Lin. 

Glänzend schwark, Seiten des Hinterleibs mehr oder 
weniger. Knie, Tibien und Tarsen braungelb, letztere 
mit braunen Spitzen, Flügelmahl an der Spitze blafsgelb. 
Männchen mit schwarzen Hinterleibs seiten. 
Raupe: 20fiif8ig (?), braunköpfig, grün mit schwarzen 
Punkten. 

Synon. Tenthr, pterophorus^ Sulz. 
Klug p. 81. 

Länge 2^, Flügelspannung 6Lin. Körper kurz, gedrun- 
gen, walzig eiförmig, Fühler kürzer als der Thorax, 16gliedrig, 
stark gesägt. Die Grundfarbe ist ein glänzendes Schwarz, wel- 
ches auf dem Hinterlcibsrücken nicht selten in ein dunkles Braun 
übergeht. Am Kopfe sind die Taster braungelb. Der Thorax 
ist bis auf die weifsen Rückenkörnchen schwarz. An der Ba- 
sis des Hinterleibs steht jederseits, in der Umgebung des ersten 
Stigma ein weifs lieber Fleck, aufserdem beim Weibchen die 
Seiten des Hinterleibes mehr oder weniger breit und nach 
der Spitze hin braungelb gefärbt sind. An den Beinmi sind die 
Knie ziemlich weit hinauf, die Tibien und Tarsen braungelb, 
die Spitzen der Tarsenglieder braun. Die Flügel sind klar, 
Geäder braun, Randmahl gelblich, an der Spitze fast durch- 
sichtig, an der Basis braim, Randader gelblich, Schüppchen 
schwarz. 

Ausgezeichnet sind die Männchen durch ihre Fühlerbil- 
dung. Beim männlichen It, Juniperi steht der eigentliche Füh- 
lerstamm nicht grade aus, sondern ist nach Innen umgebogen, 
so dafs seine etwas herabhängende Spitze nach der Mundgegend 
des Kopfes hingekehrt ist. Jedes Glied sendet ^nicht zwei, sondern 
nur einen Kammstrahl aus, die sich durch die Biegung der 
Geifsel fächerförmig gestalten. 
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l}as Cocon ist noch gänzlich unhekant. 

£He Raupe will Zinke auf Kiefern und Wachholder gefun- 
den haben. Sie soll ^Ofufsig (?) braunköpfig, grünleibig und mit 
schwarzen Punkten besprengt sein. Zinkes Angaben sind auch in 
Becksteins Werk übergegangen. Wir müssen es dahin gestellt 
sein lassen, ob die Beobachtung der Larve und die Bestimmung 
des Tollkommnen Insekts richtig sind. Eine Verwechselung mit 
L. ruf US, deren Raupe schwarzköpfig ist, findet hier gewiCs nicht 
statt, auch ist die Wespe ziemlich genau characterisirt. Dahinge- 
gen ist das Insekt, welches Müller in seinem Afterraupenfrafs 
nach des'ProfessorZoscAo'e Beschreibung im zwei und zwanzigsten 
Stück des Naturforschers S.94. als Tenthredo Juniperl, Lin, auf- 
führt, nichts anderes als Ltoph, rufus in allen seinen Zuständen 
erkennbar geschildert. Klug vermuthet, dafs der Zrtmt^sche 
Tenthr. Jumperi überhaupt nichts anders sei als lt. rufus* 

Beide Geschlechter sind in der Nähe von Königsberg in der 
Neumark gefangen. 

2) LOPHYRUS OBSCURATUS. n. 

Glänzend schwarz, Vorderknie, vordere Tibien, Ba- 
sis der Tarsen bla£sbraun, Tarsen und Hintertibien 
bis vor die Basis schwarzbraun, Flügel getrübt, Mahl 
und Randader undurchsichtig braun. M. W. 
Gröfse und Körperform der vorigen Art, von jener be- 
sonders durch das einfarbig braune Mahl und Randader» 
durch die dunklere Färbung der Beine y namentlich der Hinter- 
beine, imd der, bis auf die weifse Umgebung des ersten Hin- 
terleibs-Stigma, einfarbig schwarzen Hinterleib constant vcr- 
schieden. 

Herr Dr. EricTisan fing diese Art, beide Geschlechter, in 
Menge auf Wachholder in hiesiger Gegend. Da sich unter allen 
kein einziges Exemplar von der normalen Färbung der vorigen 
Art vorfindet y so wird die Selbstständigkeit der Art um so ge- 
wisser. 



Genus IV. CLADIÜS, //%^r. HYLOTOMA, 

Fabr. PTERONUS, Jurine. LOPHlRüS, 

Latreille. TENTHREDO, Panz. 

Tab. n. Fig. 16—31. 

JVespe: Flügel mit einer Radial- und vier Cubital-Zellenv 
die Scheideadern zwischen der innersten und zweiten Cubi- 
tal-Zellc unvollständig, die rücklauf enden Adern der zweitci 
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und dritten Cubital-Zelle entspringend. Lanzettförmige Zelle 
in der Mitte zusammengezogen. Fühler neungliedrig, borsten- 
förmig, bei einigen Männchen pectinirt, meist rauhhaarig und mit 
warziger Oberfläche. 

Maxillen mit häutigem innem Dap^en ohne Zahn, das vierte 
Glied der Kiefertaster sehr kurz (Fig. 19.) 

Larve 20riifsig, das vierte und eilfte Segment lufslos. 
Körper etwas niedergedrückt, mit stark hervorstehender Haut- 
falte, überall lang behaart. Maxillen hornig- häutig, mit ge- 
sondertem, aber nicht gestieltem Kaus,tück. Kiefertaster 
fünfgliedrig. Spinn warze in der Spitze der Zunge geöffnet. 

Fuppe: in unregelmäfsigem, dünnem, durchscheinenden Sei- 
dencocon in der Erde. 

Eier: in Blattrippen. 

Ueber den £i-, Larven- und Puppenzustand. S. die beobach- 
teten Arten Ct albipes und eucera. 

Das vollkommne Insekt 
Tab. U. Fig. 16-2^. 

Der Kopf der Ciadien ist etwas über doppelt so breit als 
lang, von vorne gesehen, breiter als hoch, elliptisch, mit wenig 
heraustretenden Mundtheilen. Seine Breite kommt der der Brust 
ziemlich gleich. Zwischen den Fühlern ist die Stirn kantig er- 
hoben, die Fühler stehen aber nicht an den Seiten der Leiste, 
sondern in ziemlich tiefen Gruben neben derselben. Ueber den 
Fühlern wird die Leiste sehr breit, aber sogleich durch einen 
Eindruck in der Mitte in zwei erhabene schmale Leisten getheilt, 
welche sich in einer Zickzack-Linie bis zu den äufsern Nebenaugen 
hinziehen, hinter welchen sie in einer Vertiefung enden. 

Die Oberlippe (Tab.U. Fig. 2, 17.) ist mit dem Kopfschilde 
verwachsen, am Vorderrande tief eingebuchtet^ bei C/adius eucera 
mit wolligem, fast zähnigen Rande. Der Anhang ist hornig, halb- 
kreisförmig. Die Mandibeln haben gröfstentheils nur einen 
Zahn in der Mitte, unter welchem der Innenrand mit vielen klei- 
nen stumpfen Zähucheu besetzt ist (Fig. 18.). Bei Ctad. eucera 
fehlen diese Zähnchen, wogegen zwei wirkliche Mittelzähne vor- 
handen sind (Fig.lTc.)* Am unteren Frefs- Apparat (Fig.i9.) 
tritt zvdschen den beiden Angeln ein eiförmiges horniges Kinn 
auf. Die drei Lappen der Zunge sind kurz und stumpf. An 
den Kiefer- und Lippentastern sind die drei letzten Glieder 
häutig. Der innere Lappen der Maxillen ist häutig und endet 
in einer häutigen stumpfen Spitze. Allein bei Vladius difformis 
ist die Spitze verlängert zugespitzt, aber nicht hornig. Der äu- 
fsere Lappen ist gipfelständig, scheibenrund. 

Die neungliedrigen borstenförmigen Fühler zeichnen sich in 
mancher Hinsicht von denen der übrigen Blattwespen aus. Ge- 
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meinhin sind sie etwas zusammengedrückt, an der Basis hoch, 
allmählig in eine feine Spitze auslaufend, überall mit Haaren be- 
setzt und daher rauh. Die Basis der Haare ist etwas verdickt, 
wodurch die Oberfläche der Fühlerglieder ein unebenes warziges, 
daher auch glanzloses Ansehn erhält. Nur bei Cl eucera ist die 
Behaarung schwach und die Fühler erscheinen ebener und etwas 
glänzend. Bei den Männchen ist die Behaarung an der einen Seite 
besonders stark und dadurch ausgezeichnet, dafs die Haare nicht 
anliegen, sondern fast senkrecht auf ihrer Basis stehen. Die bei- 
den ersten Glieder der Fühler sind klein, das dritte ist das längste, 
bei den Männchen einiger Arten ist es kurz vor seiner Basis, an 
der Unterseite etwas verlängert (Fig. 22.). bei anderen Männchen 
wird diese Erweiterung zu einem wirklichen kurzen Fortsatz (Fig. 22.), 
bei noch anderen läuft aufserdem auch die Spitze dieses, und der 
nachfolgenden drei oder vier Glieder, auf der Oberseite in gebo- 
gene, nach der Spitze der Fühler hin an Länge abnehmende Kamm- 
strahlen aus (Fig. 20.) 

In der Bildung des J7torax un j des Hinterleibes unterschei- 
den sich die Ciadien nicht wesentlich von den Lophyren^ nament- 
lich zeigen die Männchen eine auffallende Aehnlichkeit im Bau 
dieser Theile mit denen von Loph. rufus. Die Form ist im All- 
gemeinen etwas gestreckter, der Hinterleib walziger, bei den 
Männchen besonders schmal und fast zugespitzt. Das erste Hin- 
terleibs-Segment ist seiner Länge nach auf dem Rücken ge- 
spalten, der Spalt weicht aber nur wenig von einander und läfst 
eine kaum bemerkbare, meist dunkel gefärbte Blöfse frei. Der 
Legstachel der Weibchen (Fig. 25.) ist besonders stark gebaut, 
von ansehnlicher Höhe und Länge. Der Eileiter ist ungetheiH, 
derbhornig, mit vorspringenden und etwas erhabenen scharfen Hin- 
terrändem der einzelnen Abschnitte. Die Gräten sind nicht 
allein an ihrer Schneide, sondern auch in die Quer mit starken 
Sägezähnen besetzt, hierin also mit der Gattung Lophyrus über- 
einstimmend. 

Die Beine sind schlank und schmächtig, die Enddornen 
an allen Tibien gleichförmig hornig, mit scharfer Spitze, der in- 
nere Dorn der Vorder-Tibien meist kürzer als der äofsere. 
Die Klauen haben einen nach der Spitze gerichteten starken 
Mittelzahn. 

Die Flügel führen allgemein eine Radialzelle und vier C«- 
bitalzellen, von denen die innerste sehr klein ist, und von der 
zweiten durch eine enti^eder unvollständige, oder durch eine 
vollständige, in der Mitte aber farblose Querader getrennt 'ist 

Die rücklaufenden Adern entspringen der zweiten ooi 
dritten Cubitalzelle. Mit Monoctenus haben sie das gemein, daß 
die area lanceolaia in der Mitte zusammengezogen ist. Das Un- 
ierrandfeld (area mbmarg.) ist durch eine einfache Qnerader 
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in zwei Zellen getränt Die zweite Cubitalzelle trägt in der 
Mitte einen kleinen punktförmigen Ilomfleck, der übrigens bei 
vielen anderen Gattungen sich ebenfalls vorfindet. Ein Weibchen 
meiner Sammlung, dem des Cladius diffbrmis sehr ähnlich, ab«r 
etwas grÖfser» mit blasseren Hinter tarsen und braunschwarzen, 
kürzeren, besonders aber breiteren, stark zusammengedrückte^ 
und abgesetzten Fühl er gliedern, unterscheidet sich aufserdem 
durch nur eine Querader (zweite) im Cubitalfelde, auch ist in 
beiden Unterflügeln nur eine Mittelzelle vorhanden. Sollte 
dies nicht Monstrosität sein, was ich kaum vcrmuthe, da der 
Cubitus an der Stelle, wo die dritte Querader stehen müfste, nicht 
yne bei 67. diffhrmis geknickt ist, sondern gritde ausläuft, so 
mauste die Art in eine besondere Section gestellt werden (ilfo- 
neura brevicornis). 

Die Färbung ist mit Ausnahme von Cl eucera ein glänzen- 
des Schwarz, die Taster, Beine und dasFlügelschüppchen 
sind verschieden weifs oder bräunlich-weifs, oder röthlich gefärbt. 

Sectio 1. Cladius s. str. 

Fühler des Männchens unterhalb gehörnt nach oben in 
fünf Kanunstrahlen auslaufend. Der innere Lappen der 
Maxillen spitz, aber häutig. 

1) CLADIUS DIFFORMIS, Pänz. 

Schwarz. Die Beine von den Knien ab, schmutzig wßifs, 
die letzten Tarsen der Hinterbeine bräunlich, Flü- 
gelschüppchen weifs." * 

Länge 2^— 3Linien, Flügelspannung 6 Lin. Körper 
schwarz, glänzend, schwach mit weifslichen kurzen Härchen be- 
setzt, Fühler etwas länger als Kopf und Thorax. Beim Männ- 
chen entspringt, aufser den vier nach oben auslaufenden Kanrni- 
strahlen, an der Basis des dritten QUedes, auf dessen Uilterseite 
ein kleiner Fortsatz (Tab. III. Fig.. 30.), welcher dem Weibchen, 
wie die Kammstrahlen fehlt, wogegepi bei letzterem sich die Spitze 
deijeoigen Glieder, die beim Männchen die Kanunstrahlen tragen, 
unbedeutend nach oben erweitert; so dafs die Glieder schärfer 
abgesetzt erscheinen,, als bei dem Weibchen der folgenden Arten. 
Thonuv und Hinterleib bis auf die weifsen Rückenkörnchen ohne 
Abzeichen. Beine schwarz, vom Knie ab gelblich oder bräun- 
lich-weifs, mitunter ist die Spitze der Hinter-Tibien, im- 
mer sind die drei letzten Tarsen glie der derselben etwas bräun- 
lich. Flügel mehr oder weniger raachgrau mit schwarzem Gea- 
der, röthlieher Randader und- weifsen Flügelschüppchen. 

F'ar, 1. An einem sehr kleinen Weiibehen meiner Sammlung, 
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welches sonst völlig mit den übrigen übereinstimmt, liind nicht 
allein die Scheideklappen des Legstachels, sondern auch die 
denselben anliegenden Ränder der letzten Hinterleibssegmente 
milchweifs CL lacteus). 

Die Wespe. Anfang Mai und Ende Juni häufig auf Rosen 
in Gärten. 

Die Larve nach Herrn A, Bruäi Beschreibung in den nA- 
nalen der Pariser entom. Societät I. 308. wird bis 5 Linien lang, 
trägt zwanzig Beine, und zwar aufser den sechs Brustbeinen, 
vierzehn Bauchbeine am fünften bis zehnten und zwölften Segmente. 
Jedes Segment, aufser den drei letzten, trägt jederseits eine kleine 
mit büschelförmig gestellten grauen Härchen besetzte kegelför- 
mige Erhöhung; aufserdem ist der ganze Körper mit Quertei- 
hen solcher grauen Haarbüscheln besetzt. Die Farbe des Leibes 
ist ein blasses Grün, der Kopf hingegen ist rostfarben, die Au- 
gen stehen im schwarzen Felde. 

Die Larven fressen im Juni auf der Unterseite der RosenblSt- 
ter, am Rande derselben, verpuppten sich in der Gefangenschaft 
gegen Ende Juni zwischen den Blättern der Futterpflanze in einem 
doppelgehäusigen dichten Cocon von Spinnmaterie, und entwickel- 
ten sich nach dreizehn Tagen, am 8. Juli zu Wespen. 

Sectio 2. Trichiocampus. n. 

Fühler des Männchens ohne Kammstrahlen , das dritte 
Glied auf der Unterseite wie bei der vorigen Abtheilung gebildet. 
(Tab. n. Fig. 21)- 

2) CLADIUS ERADIATUS. n. 

Schwarz, nur die Knie, Tibien und Tarsen bräunlich- 
grau. M. 
Länge 3 Linien, Flügelspannung 7 Lin. In der Form 
und Farbe des Körpers vom männlichen C?. albipes bis auf die 
Bildung der Fühler und Fexhe der Beine kaum verschieden, das 
dritte Fühlerglied trägt aber auf der Unterseite einen deut- 
lich vorspringenden Höcker. Die Beine sind schwarz, allein die 
Knie, Tibien und Tarsen grau, mit leichtem Anflug vonBnuni« 
demnach viel dunkler als bei CL difformis^ mit dem das mir 
unbekannte Weibchen sehr wahrscheinlich viel Aehnlichkeit hat 
Taster schwarz, die Endglieder braun. Flügel dunkel-raudi- 
grau mit schwarzem Flügelmahl und Geäder, Randader 
nach der Basis zu und Wurzel braun, Schüppchen schwan. 

3) CLADIUS ÜNCINNATA, Mus. Klug. 

Tiefschwarz, Beine rostroth, Hüften, Sehen kelriage^ 
Basis der vorderen Schenkel und die letzten Tar- 



senglieder schwarz, Flügel schwarz, an der Spitze 
rauchgrau» M. I*ä^ge 3, Flügelspanjigau 6} Lin. 
Ein einzelnes Männchen , von gewöhnlicher ICorperform , fing 
ich im tfuni im Gärten, ein anders Männchen iBäd^' äictf iii hiesi- 
gem fentomol. Kabinet. .'fo.M! 

4) CLADIUS EUCERA, Mus. Klug. 

Gelb, der Köpf, aufkeV d^r röthlicheh tPnterseite der 
Fühler und den gelben 'Tastern, der Prothorax^ 
aufser dem Hinter i'ande des Hftlskräg.ens, drei mit- 
unter verflossene Flecke auf dem Bmstrücken, dasSchild^ 
chen, einFleck.auf der Bmst sind, isohvrarz;. die Spitzen 
der Tarsenglieder bräunlich« Flügel gelb, mi braunc^iii 
FlügelmahL Länge 3tf—3J Lin. . , .., i 

Synon» JVemat. grandia, Sß> JFarg. - i 
Der Fühlerbildung nach gehört ,67. eucf^a. in diese, Eweite 
Abtheilung, wenn gleich der Bau des Jfylotqmen ähnlichen Korr 
pers, die abweichende Färbung, mehr noch der abweiohendi^ Qlia 
dw Mundtheile, dessen ich bereits; /gedacht habe, diese: Art Yoa 
äUen übrigen Ciadien scharf scheidet. 

BoucM, Naturgeschi der Ins« p. iüfk besehreibt dift SUuipe 
folgendermafseui .•»'..; 

JDie Law je ist 20rüfsig, walsig, hinten. vers^toälfr1^,<d«nk;elt 
gelb,, manchmal in's Grüne spielend, weifisrbers^g. Die Borr 
sten mit kurzen, fast anliegenden Stacheln* besietzt, si^ haben 
schwarzbraune Spitzen» Der rnndliche flache Kopf ist; schwang« 
braun, mit gelbbraunem Munde. Das KopfschUd ist halbkreisi^ 
Lefze ebenfalls halbkreisig, vom ausgerandet; Oberkiefer 
stark, aufsen gewölbt, innen hohl, am Ende schief abgestuzt und 
vierzähnig. Unterkiefer länglich, innen mit kleinem länglichen 
Fortsatz, aufsen mit kurzen keglichen fünfgliedrigenTasjternt 
Lippe fast viereckig, an der Spitze gerundet nnd^kAu:^ de ein- 
gliedrige Taster tragend. D^ Prothorax hat auf, dem 
Rücken zwei entfernt stehende schwarz^ Flecke, eben so die bei^ 
Aea letzten Hinterleibs-Abschnitte. Die übrigen Ab-* 
schnitte haben aufser diesen Flecken noch zu jeder Seite einen 
kleineren. Sämmtliche Flecke bilden vier Reihen. Am Meso- 
und Metathorax steht an den Seiten, zwischen den schwarzen 
Flecken, ein schwarzer Wisch. .. Die Beme sind kegÜch, mit 
bräunlichen Gelenken und starker rothbrauner Klane. After«- 
decke schwarz. Länge 6 Lin. Sie lebt im September auf Pap- 
peln, besonders auf Paptdus balsatnifera und düntßta. 

Sehr wahrscheinlich gehören femer hierher, oder zur folgenden 
Section, die von Le Fei de St, Fargeau als Ifitmaiiis pec^oraUsj, 
hicohr, paHipes aufgeführten, |n Deutschland nopb picjiit entdeck: 
ien Arten. - ^ r.j . 

12 
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TSictiö ^. Priophötu^^tatr. ' 

,;,; paSi4TMt?>fF;ühlerglie4.i€4iifach, beim IVlämiehj^ S^^fP: 
chen, ohne Höcker an der Unterseite, der^i^ne^e h^J^r^ 
pren der Maxillen stumpf. 






.,,. ,., S) ChkmVS, M^W^, Muß, Klug. 

. ^Sdn/r2tfz;.B.eine "weifs oder bräunlich -weifs, mü sohwiürz- 
lichep Becsis d'äv.Hüiten'tmdSchenkelmitte. .Tibien- 
s p it k e niid kTarfl fejDi- det . Hinterbeine braun. 

Länge '3-^9|^in^ Flügelspannung 8 Lin. Körper 
glSn^eüd ' Ib^aüiiS^h^ari», ' mii' kurzen ^eifälichen SeitendörncheB 
überall besetzt. Kopf kiilz 'und fafst tsö * breit wie der Thorax, 
Fühler fast -So laÜg Vfie^der Leib. Die Ta'ster mit weifslichea 
^der ^ilKiiiAch ^ ^öif^n ändgiiedem. ' O b er 1 i p p e eingebuchtet, 
ifbe^ glattüattdig^;- M>a&ifibel'n eidzähnig^ unter dem MittelaaliB 
gezIih^lM^^CFi^. 8.) "Ti^M^yni!« ttiit weifsen R'ückenkörncht»^ 
Monfsi'i^e ^er JäMet^h' t^i9x\si% seWarz^ Legstachel mit {6- 
kerbtem Eileiter (Fig. iO,) 'Beine schmächtig, brä«nlichü weift, 
^ftmie^* '"' tekA M^elfs ; B a s i s der H u f t e n* mehr oder. Wieniger 
schwarz, Schenkel in der Mitte, besonders an ihrem .Hintct« 
imdl''V6]Ml^^-i^'R^<&, mehr oder Weniger braunschwarz^ Spitze 
dz^f llfiiier'^Tiliien nnd die Hinter^-T^rseii brävn. mAh d» 
¥^rdereto Tii;rs«n isind nur die äui^rsten Glieder etwus britmu 
lieh; ' FUi^l mehr ode^ wemig^er tauchgrau, mitunt^ fafit wasser* 
&Mr; ihit 'braubeni: OeSder und Flügelmahl, Flü^gelwurz«! 
4imd 'Rändader WMfsIich, Flügels'chttppoheh scbiwara^, mit 
Wfeif^ichem Rande. T*ab. HF. Fig. 16; 

' ' fifr. 1. B<slne last ganz weifs, mit blafsbrautien TibieB« 
und 'Tiirsenb'pitzen, Taster weif^, Fliigels<3htippchei 
i^öifi'^elraÄ<tef.'«Flügelmahl Wafs; 

^•- V^, 2.''Di^]xii!ieren Schenkel fkst^attfcy Spitzen der 
TitieA- tirid t*arrs*englledet*-8chwara. 

• ■ RdHp)s (Tab. in. Fig! 2^.) Durch die an dfen Seit^ des 
Körpers stark hefVörtreteiide Hatit falte erscheint dieser etwai 
niedergedrückt, wenigstens zeigt er sich stets etwas breiter als hoch. 
per Kf^ (Fig. 17.) ist vowi Prothorax ziemlich scharf abge- 
tletzt,']^dlich,' mit kurzen Borstenhaaren dicht besetzt. Seine 
Cirundfarbe ist braun; em dreieckiger Soheitelfleck, 4Gr 
Umgab uhg der Augeii und die Spitze der Mandib«lB 
(Fig. 29.) sind schwarz. Üer Anhang ist grofs und abgestutst 
herzförmig. Die Maxillen (Fig. 25.) sind häutig, aber noch 
dterch eiiie Hbtttgrate in ihrem Umfange gestützt Der innere 
I;spr^en, das Kiiti stück, ist zwar noch getrennt, aber wesigtf 
scharf als bei Lophyrua und Nemaius^ an seiner scharfen S^ 



ist es mit zvrSlf Ertiu^etJ;'e1eieN't^nbnBbrsteniri>ih'n'eU'tleletzt. 
Der äufsere Lappen ist derb hornig l'latninpfitj^itxigi' Die kl «L' 
fertastcr sind h&ittig, deiitllcii 'TiUif^'Ket^g.'""t>ie' Spinnge- 
fSfse öfliieB siaii in ^ie Spitstfe aBr''CfflWH^iJe;' Tt-eWhe iicht 
tief unter derselben 2fwei dj^gliedH^eL'ijt'f.'AtfrslW trSgt'B'Ä^ 
Körper bt dicht mit ziemlich langenHäaTifn^esefef, düifefi jcäti' 
mt seiner Oberfläche mit' kleinen Hiebt tfoSegtindefl'lterchefi'be-' 
deckt ist (Fig.-31.). ■DleFäifbuill i^t fein 'aÜhöHöiiSHSu/ \^elM^ 
auf der Hautfalle und BSocbseite ÖdlÄ'/lttH W*ilf"ff«fs .gtiiaiAiBf 
erscheint. Die Brustfüfae sind ohne deutliche Homicfa!l'd^i''dä^^ 
gegen ebenralls behaart. ,Dm ..yörlaUf^ Glied enveitert sich an 
seiner Spitze zu einem HaftballBn^dag letzte trägt eine einfach 
gekrümmte, hornige, scharfe Klaue. Die Bau^hfüfse fehlen 
au' vierten und eilften Segment ' ' '' 

.Oi£ f^espe Bchwärtöt" das erste jyfal Ahljuig Mai Q^e? fi'Mei 
A^iil', uud legt ihre £fef aft die TJhterseile ^et tät6cbblält«r 'In 
die Blatfrippen ab. . . - p 

Die Raupe fVil^t deti htü hlndurrh, stets auF der üntei^scite 
dir Blatter aif KirschbgWmen. So lange die Raupe tlcin ist',' be-' 
nagt sie nar die ünterfläclie, ' spä'tct Äkelottitt sie die Bläfter ganz, 
Sie Scheint mitunter' In svlcber Itlcn^e, dafs keiü gesundes Bktt' 
xa den'Bäamen bleibt. Ende Mki'läfst sie sieh fallen und spiniit 
gich dicht unter der Oberfläche deS Bodens ein leichles Gespinnst, 
iii 'Welchem sie meist %ia zdm k'onnnehden Frühjahre ruht. Nicht 
selten erscheint aber eüie zweite Raupen gcnerafion Ende Juni, 
1^'elcbe den Juli hindiitch frifit Sie entstellt aus der Früh-Gene- 
rafton, deren Wespen bereits nach' zehnlägigcm Nymphen zustand« 
sich entwickeln, wie dies auch bei Lophyrun der Fall ist. Try- 
fhon (Exentenis) htd^dUsi^ti^t eifrigsler Vcrfilger. 



CEW'ÜS' V* MEMATÜS, Jiirink- ■■ ■ . 
T£JVtHtl£DO, ^ut..' .. ■/'■;:: ' '■"■ 

T4l). III. Flg. 11— 24. • ■ ■ 

Wtipe. Flügel mit einer Radial- luid.zwei bis vier Cubi-, 
talzeUen, beide rücklaufeude Adern stefs der zweb^i^ Cubital- 
Zelle entspringend. 'Lanzettförmige %^'\\K ff?'pi;i8*^*'*' . 
Fühler neungliedr^, borstenforinig, Tibien-t)o.rti^.n .^j^te. , 
Maxillen hiit zabnförmigen Fortsatz <les iiineri^ Lappens. 
Larve: Ewafizigfiifsig,. d^ vierte ui^d eilfte Segment 
fofsltis. Körper behaart, init.lTaftwa^zen tiinter den Bau9h-' 
fiifsen. Maxillen hornig, vielzatmig, mit gesondertem, gestieltMi 
Kauslück. JKiefettastet rünlgliedrig. Spinnwarze an der. 
Spitze der Zvate. 



Puppef im einfachen dichiei^« aber nicht dicken Cocon in 
der Erde, oder In. Stengeln. 

£t«r/ in ^der. auf Blättern, oder Trieben. 

lieber den Eizustand dieser Wespen ist mir ^'enig bekannt 
g^e^Tiorden. Die Struktur des Legstachels scheint aber anzudeuten^ 
d^Si es meist weichere Pflanzentheile sind, in welche die Eier ab. 
gelegt werden. ]Bei mehreren Arten werden die Eier gar nicht 
yersenkt, soikdern ä)ifser)icb an die Bl^ttrippen abgelegt, z. B. 
zeilig bei J^^ntaüu veniricasusp haufenweise bei N^nuitM sep- 

t>ie Larve. 
Tab. U. ^'ig. 15—19. 

Sie unterscheidet sich von der der Ciadien durch einen wal* 
^ig,en Körper, mit wenig heiVörtretender Haut falte. Dahinge- 
gen ist die Haut hi^, wie dort, mit Haaren besetzt, die jedoch 
bisweilen sehr kurz, fast mikroskopisch werden. Eine merkwür- 
dige E^enthümlichkeit der iVflf/Mrfw5-Larven sind dieHaftwarzen 
auf der; ifauchseite , we}che schon von JDegeer beschrieben , wur- 
den. pi6se llaft^arzen sind eine blofse Erweiterung der Bauch- 
haut^ mit schmaler Basis und sacMötmig erweitertem, abgerundeten 
£nde. Tab. 131, Fig. 18. habe ich eine solche Haftwarze von der 
Seite gesehen, Fig. 19. schräg vcm oben gesehen, abgebildet. Die 
dimkler gehaltenen Theile sind schwielenartige Verdickungen der 
Membran, meist ton schwarzer Farbe, bestimmt zur Ausscheidung 
einer klebrigen Feuchtigkeit, vermöge deren sich die Raupen der 
glatten filatt^äche fester anheften können. Zwischen den beiden 
Schwielen ist die Membran etwas nach innen gefaltet, so dafs es 
scheint als sei hier eine Oeffnung, was jedoch nicht der Fall ist. 
Die Stellung dieser Organe ist stets in der Mitte des Bauchs, dicht 
liinter den Bauchfüfsen desselben Segments (Fig. 17.)* An den 
drei ersten und am Aftersegment fehlen die Haftwarzen immer, 
selten sind 6ie an allen übrigen Segmenten vorhanden , meist nnr 
am vierten bis achten, bisweilen nur am fünften und sechsten. 
Das ganze Organ kann in d^ B^u\ch zurückgezogen werden, beim 
Kriechen ab^, und bei plötzlichen Berührungen tritt es hervor. 
Nach JDtgeers Beobachtung ist alsdann die Absonderung des Safti 
besonders staik, der sich dm-ch einen starken üblen Geruch be- 
merkbar machen soll (s. Nem, Capraeae n. 32.). Besonders schSn 
und deutlich tVL si^hn, sind diese Baftwarzen an den ausgeblasenen 
Afterraupen der Sammlung, ^o isie in ihrer ganZeh Gröfse hervo^ 
^getrieben sind. 

Die Brustfüts*« hab'eh eine einfache gekrümmte hornige 
Klaue, und sind in ihrer Bildung nicht weiter ausgezeichnet 

Der Kopf ist gewohnlich gebildet, die Mundtheile nahem 
sich sehr denen der /^t>pA/reit- Larven. Die Mandibeln sind 



Kematus* iSl 

dick» haben eine breite vertiefte Kavfläche, deren ^habene 
scharfe Ränder vielfach gezähnelt sind. Die äVtfsere Seite' des 
Randes ist jedoch in eine Spiti^e- vorgeruckt, dreizahnig^. An den 
Maxillen ist das Kaustnck gestielt mit tellerförmiger, gezahnt« 
Spitze; der Stiel desselben ist aber dem Stiel der MaxiUen nicht 
gipfelständig inserirt, sondern entspringt unter der Mitte, am Innen- 
rande des letzteren. Auch der äufsere hornige Lappen st^ht 
an der Innenseite, dagegen setzt sich die Spitze des häutijg- hor- 
nigen Stiels unmittelbar in die fdnfgliedrigen Kiefertaster fort, 
die an ihrer Aufsenseite hornig-häutig sind (Fig4^)«' Qie Spind- 
gefäfse münden in die Spitze' der 2kmge. ■ -^ 

Die Larve lebt grÖfstentheils aufserüch an den Bl&ttem der 
JL'aub- und Nadelhölzer. Eine grolle Menge, und zwar die Arten- 
unter No. 41 — 47. leben auf den Rothtannen, No. 95. auf Lfirchen, 
so dafs man wohl sagen kann, die JITemolgw se ien f nr'die Roth- 
tännen das, vras die Lophxren der Kiefer sind.' Die auf Nadelhölzer 
angewiesenen Arten firessen sehr früh im Jahre die jungen Schöfs-' 
Hnge und deren eben erst entwickelten Nadeln, mitunter noch vor 
Ihrer völligen Entfaltung ab. 

Einige Arten leben in wirkliche GallwSchsen der Blätter uiid - 
Triebe, andere in der Mariaröhre letzlerer,. 

Das Cocon 

ist einfach, eiförmig, ähnlich dem der Lophyren-L&rven^ aber we- 
niger fest, mit mehr ausgesponnener Seide. Nur bei jV. SaHcis^ 
N. 20. erwähnt Degeer eines doppelhänsigen, dem der Hylaiomen 
ähnlichen Cocons. Es liegt meist in der Erde, seltner an der Erde 
unter abgefallenem LaubQ, 

Die Wespe 

(Tab. m. Fig. 41—14» 2d— 24.) 

stimmt in ihrem Körperbau mit den Arten der vorher beschrie- 
benen Gattungen ziemlich überein, bei einigen ist aber die Spitze 
des Hinterleibs stark zusammengedrückt, der Bauchrücken fast 
grätig (No. 44—46,). Meist ist der Körper etwas gestreckt, d. h. 
zwischen drei- bis viermal se lang als breit, doch kommen auch 
Arten vor, wo der Leib kürzer und brwter, eüörm^ ist 

Der Kcgpf ist im Verhaltnifs zum übrigen Körper meist klein, 
tiel breiter als lang, mit schmalem Scheitel. Zwischen den dicht 
beisammen stehenden Fühlern ist die Stirn kantig erhoben. 
Diese Erhebung erweitert sic!^ bis zur Breite der Nebenaugen, ist 
aber unter diesen ein- oder zweimal ^gedrückt, so dafs zwei, 
mehr oder weniger concave Flächen entstehen, von welchen die 
gröfsere unter den Nebenaugen, die kleinere zwischen der grö- 
ßeren und den Fühlern, mitunter fast zwischen den letzteren liegt. 
Die Oberlippe (Fig. 12.) ist mit dem kleines KopÜKhüd wenig 



verwachsen, ibeils grade abg^tutst, th^ils mehr oder weniger tief 
eingebuchtet, uri^ be| fladius. Der Anhang ist halbkreisförmig 
grofs, die Mandihehi. bed^kend. Die Handibeln sind meist 
stumpf -spitsfig, müi- einem einzelnen Zahn in der Mitte, zwischen 
welchem i^n 4 der Spitzfi die Schneide mitunter leicht gezähnelt 
ist Dpf untere Fre£s-Apparat (Fig.20.) ist von dem der CIO' 
dien sehr w^nig verschieden. £r weicht nur in sofern ab, als die 
Ki^fer^Ta^steirglieder nach der Spitze hin allmählig länger 
werden,, ;daß vißrte Glied nicht a^allend kürzer ist, der in- 
nftro Lapp?en in einen wirklichen homigep Zahn ausläuft. JDie 
Fühler sind neungliedrig, die beidei^ Grundglieder sehr klein, 
die .übrige^ ip jJbxex Länge imd Picke nach der Spitze hin allmählig' 
abnehmend,, in eine feine Spitze auslaufend. Gröflstentheils sind 
die Fiiililpr etwas znsasuneng^dräckt, und erinneni au die Fühler- 
bUdung d?r Clanen.-.. 

DieJgil^upig. des Tinwaoe und des Binierleihe^ ist innerhalb do^ 
bereit '^Ugedejut^U, Orenjf^n die gew^hnliclie und durch Nichts 
ausge^eictmet»' Daß .erste. Segment des.Hinterleilj^es ist vom zwei^ 
ten durch einen ziemlich grofsen Hai^tf leck getrennt Die At», 
ter^pitzchen des letzten . Segmente sind nicht selten lang, stab- 
förmig. Der Legstachel ist, selbst in nahe .verwandten: Arten^ 
sehr verschieden gebildet. Die Abweichungen lassen sich auf drei 
Hauptformen zurückführen: • . 

Die gewöhnliphe .ßildung des Legstachek ist von der der vor- 
genannten Gattungen wesentlich abw;eichend. .. Der Legstachel ist 
viel höher und schmäler, ungefähr. w4e die. Spitze eines gewöhn* 
liehen Tischmessers , Tpeisi \ bis 7 seiner Länge in der Höhe mes- 
send (Fig. 14.), zwölf bis zwanzig Mal gerippt, d. h. die Querab- 
schnitte, welche sich stets an den einzelnen Theilen des Legsiä- 
chels vorfinden, sind nur an ihren Rändern hornig, in der Mitte 
aber von einer weipberen h$ii|tigep, durchscheinendem Beschaffen- 
heit, so, dafs das ganze Organ weicher und wie durch Rippen 
gestützt er;scheint Aehnliche Bildungen ^den sich bei Tentkredo 
wieder. Abweichend gebaut ist der Legstachel von N. luieus^ Pz. 
dem ,der Lqphyren und Ciadien ähnlich, aber ohne Zahne an 
df)n Querrippep. Noch eigenthün^icher ist der Legstachel bei 
JV^. Populi, angusiaius und Verwandten gebaut. S. daselbst und 
Fig. 23-24. 

Diß Bein^ zeichne sich bei den meisten Arten dadurch aus, 
dafs die Aufsenseite der.Tibien eine von der Basis bis zur Spitze 
ziehende. Längsiurche tragen. Die Tibien -Dornen sind spitz, 
an ihrer Spitze nicht häutig, die Klauen tragen in der Mitte einen 
Zahn, Bei einigen Arten erweitern sich die Hin t er tibi en wie 
auch das erste Glied der Hintertarsen ungewöhnlich. 
(Tab. m. Fig. 13.) 

It der. Fjlügflbildmg stimmen, die hierher gehörenden , bei 



uns TodceiViHiieiideB.FtcflMni^X ätäSBL-Maremiy dafii Bttr dne Ra» 
diaLzallQ .vockafiden itt, .uttdt'4i6'rbeidA^jrÜBiolffifBiid«B 4^teii «&i 
mid idel:sQU)iM>Gid>ital-Ze3ieiiuierift;aiBi;i Ctaüiffigän-iktPiUe jSUM 

mAdi'Wker, vollqtäiidtf f^treiinte €lihiteLjgdlen lyonoheaAdflii, idüft Queri 
ader zwischen der innersten und zwekfap 1 Giihitoigftlto! ^vmd abei 
häufig undeutlich (Fig. 11.), oder schwindet auch wohl in seltneren 
Fällen ganz, Indien daan di£ beid^f^.r|ic]^Mifttiden Adern der 
ersten sehr langett'QÄiisu-ZeUe^nsenrt'sihayi^rese Unter^^ 
clnröhein^ al>^ < ate 'gi^i»itS»igi:>iöh]»e''ri^^ 
yerändeinngen kn ibrigteti K0i)i^i''tf »ü, 'hKi^ in ^ift^\(M''d«<i^selhen 
Art, ja sogar' aii Jen betd<9b F!6^^>^'«Md^^r^eIb^itlhaWlduunis. 
Anders verhält sich dies, wenn die normale Zahl der Cubital-Zel- 
len (4), durch V^^cl^imdfei^ ^tdritt^ qn^Yesfllnigung derselben 
mit der ji)veitep Cvbit^-Z^lle W.Ei?|S ypf^^ipf|\ y^«^ C^if. 21.). 
Fehlt in' letzterem l^aUeaucn ^e.jQti!?räd^(^|f(j^1^ei|^ j^r^f^ersten 
wid zweiten Ciibital-ZeQe, so sind nur zwei iüubitai-Zellen törhaB- 
den. Die VersoJiiedeBheiteii - in d^ Bildi|^g;JU|<|^ ^F^I ^^z 9^^^^~ 
Zellen sind daher, ia, Zi^hlen ausgedr^ffikt a. i^%ß!4. lb*XU 2.) 

3.-4/— c- 1: (2. S) 4. d. (^,%'^jrr:- ;.^-^^^y- 

n'und h bilden eine, c und d c^ö zWeiiS ^irijjj^^k.ii^ aber 
a und. 6, e und d upter sieb. * 
' Die lanzettfö 
zige!i ^Yt ist sie, 

Die U n t e x' f t ü g e 1: tragen o&ne Ausnahme zwei I^ittelzellej^. ! 

Endlich düi'f^p *wir. liiciht unerwäl^t lassen^ dfi|isWlM:<^ T<Mk 
lliretieiif mit ^wei 'R^^al^eÜen. ihrer ganzen librigen^J^oiT^rbildui^gy' 
selbst dem ubirig'eii FIügälge$:der k^acb» offenbar zu Äen/i^eifiaieit 

♦) Le Pel de St, Fareeau: Monoffr. TeAihr^''Parb'i&^ 
besehreibt eme NemaM^HC wSi '•^4ieii^ftaal^U^n»li•'dM'^0ÄHta)-^el-■ 
leoy deren zweite den ersten, die dritte den zweiten rucklaufenden Nerr 
aussendet. Sie mufs eine besqodere ^^ruppe bild^n^ und würde als: 

Pristiphoru varipii\"S t.^Far^r^' *^ 

iThorax aJfdo menque nigra, Peaes nigri alho 
variL Alae hyalinae^'' <^ - . .o 

von den übrigen Neinattn ausscheiden. • -^ '> ^ • ^ 

,.. Die. Gattung .Primpi^ara.) ■ ^£i% upf|iati iübviSQM samlatliche 
Nematen^ bei cfeneni durcb od^wipden ^may . o«l«»r y^<y tkj^AftrfM nn»r- 
ader im Cubitaifclde, nur drei' Cubital -ZeUeii' vorhanden sind. 'Unter 
diesen lassen sich dle'^enigen Arien oich( '^hHI ^^^ Ne//iatus Xj^nnf^n^ 
bei' denen die yerrti£gArte''Zeir«kziiKl' imCdÜitäl^de 'chiireb' Sehwiaden 





jlM Nemaim .(Lepiofns). ^ 

geftoreüi £flvatid*4ies ludnesdich di^Axtxn'T.sinaiai'fesiaciqm^ 
despect'a', ^^^.^^eaAgeeiuHM üad rupiy bestimmler T: ^'OML 
Xiug bcsobreibt sifrEnseioer zweiten FaiAilie (ßeUmdri», LmU^ 
unter den Artemaiii ]»6rsienfo]inigen.Fähleni; Dakßfokm iMhhM 
iheihrdse inieitfer gesöhderten Crattung {Dineitra') auf « • welieii» 
«ttoh idi angenommen habe, > : • ' -a . j . 

•' ' .?' X, Üijtci-ejätähg. Ntniatus. 

. ¥^;}ji^gel.inijb-mer.^ drd. bis vi^ Cabital-Zelle% 

j, , .. in e^^ijÄ^reni Fa]Ji^;4ie innerste mit der 2weiten durehr 
..M4PgfV4er ino^rst^n Querader vereint Tab, III. Fig. iU 

■ • ' I ' .' I . ? ■ . ■ • ■ • • ■ ■ . ■ ' • . . ! / 

: .>. : r Sectio 1. Leptopusj n. > 

Die Jahzettfö'rmige Zelle in der Mitte zusammengezö« 
geil,' in/die Selitiater geinündet. Tab. IV. Fig. 33. 

• 1) NfiMÄtüS HYPOÖASTRICUS, Mus. Kl. 

Olänzend schwarz, Taster und Beine lichtbraun. Hin« 

ter7TiJt))^j(ivnut weifsMchef Basis und schwarzer Spitze^ 

Hihter-Tärsen schwärzlich. W. 

Länge ^^L^.^en, Flugiplspß.nnung 6| Lin., Kopf mit fast 

gr'ader Oberlippe, Füjh)Ler ))orstenfönnig, so lang wie derHin- 

terieii). Thoraa: mit braunem Rande des Halskragens. Hinter' 

leih walzig, die letzten Bauch-Segmente bräunlich. Beine 

lichtbraun ^ Hüften an der Basis schwärzlich, Hinter-Tibien 

mit weifslicher Basis und schwärzlicher Spitze, Hi^ter-Tjarsei 

schwärzlich mit röthlicher Basis, Flügel rauchgrau, mit scWärx« 

braunem Geader und Randmahl; Wurzel und Schuppchen 

lichtbraun; vier Cubitalzellen , die rücklaufenden Adern der zwei» 

tßii.entspringeftd. , 

Einmal TcbjDw Mitte Juli auf Ed^ gelangen« 

Sectio % Nematus. 
Lanzettförmige Zelle gestielt Tab.in. Fig. S4. 

T r ih u 3 1. Craesus, Leach. 
' Das erste Glie^d 'der Hintertarsen ungewöhnlich breit und 
plattgi4di5dky Tab, EI. Fig. 13, 

2) NEMATUS SEPTENTRIONAUS, hin. (Mus. Kl) 

Schwarz: der Mund, die Schenkel und der Hinterleib 
theilweise ro,^h, Flügel mit brauner Querbinde. M. W. 
Länge 4^ Linie, Flügelspannung lOLin. Kärper cylin- 



dH^h, > %:&p^ niid ¥h^i»aät->i)Uldtib^ < F41Ü1 tf r ^rtiraft 12ii|er als 
Kopf iMd Thoraitr'l^oHMiföm^v bekn M^oiiieü Yon det^^pitze 
bis zum zweiten Gliede unten rostroth, die stark get>u<ifatete Ober- 
lippe« Anhai)ig;<'Bi^Bla''der Matl^ib^ln omIA Taster iroth, 
beim Weibchen dunldtor^ilBSil m;ly«»krli.' <Mivtt0ibrttstb<5iii dutth 
dU^i» tiefe Punkteagtaikidiok 4Hito^#li^*tdtli; daserstciiindzwdtey 
beim Weibchen auch die zwei oder drei letzten Segmei^t^ mit 
Einschlufs der G^i^juta^iei^ . .achwar^E. . yorder-J^üften und 
Schenkelrin^Jj^ifcl^kw/ HlliteJrhufteii^mit wäfser Spitze, 
deren Schenktflirinfewelftlioh'. S<ohenk<il roth, die hinter- 
sten mit scbwavzeiiiKjd^ni vor'dte're>'f ibidn' undTari^eA rost- 
iNith, mit weifeÜK^her^asis, Hiil^tirrtihiifefi schwarz mit -weifser 
Qasis, HintertalriBeftt schwara. l^üfi^al glashell, mit briiunier 
Qnerbind« hinter dem ' Mahl , Ran d^ der üttä Fitigelmahl 
bram, Schüppchen rethtfV ' : •■. * 

Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, dafs die in 'hiesigem 
Museo als N. septetUrionalis^ Liiu aufgestellte Ai^ mit dessen Diagn. 
nicht ganz übereinstimmt, ' Sie lautet : 
^ N, sept&mt*, Kopf und Brust Bcirw'alrz, Fühler sehwarz, 
>borsten£örmi|g , - beinahe > 8<^ lang' ^ wie der Leib ; Hirkerleih 
rostroth mit schwarzer Basis; Beine rostroth, Hinterti- 
bien mit weifser Basii^^ schwarzer erweiterten Spitze, H in- 
te rtarl^en schwarz, das Grundglied verdickt. JOeiiL 

Degeer II. %'S, ^202. tti 16. T. 37. Fig. 24—27, beschreibt »die 
L'arve folgendenhaftcin! Zvrakizigfüfsig, fkst einen Zoll lang^mit 
Tortret enden Haftwarzen zwischen den Bauchfüföen, Färbun'g 
meergrün; das erste, die letzten Segmente und dieBauchfüfse 
gelb, in's Orange. spieloAd, Brust füXse hingegcb grün; Kopf 
überall glänzend schwarz, Rückeiystrieme dunkler grün; aufser- 
dem ist der Körper durch Längsreihen glänzend schwarzer, 
etwas erhabener,. homartiger Flecke, von deneh in jeder Reihe 
auf jedem Segment nur einer vorhanden ist, besetzt; solcher Rei- 
hen finden sich auf jeder 3eite.des Körpers eine über, zwei unter 
den Luftlöchern,^ eine andere zwischen den Bauchfüfsen (wahr- 
scheinlich die schwarzen Kappen der Haftwarzen). Der Rücken 
des letzten Segments trägt ei&en grofsen glänzend 'schwarzen 
Homfleck. 

Die Raupen frassen zu Ende August mid Anfang September 
gesellig auf Erlen und Birken; kurz darauf gingen sie in die Erde,, 
wo sie in einfachen, länglich-ovalen, schwarzcsiGespiniisteni bis Ende 
Mai des folgenden Jahres ruheten. 



3) NEMATUS LATIFES, de Villaret. 

Schwarz; am Kopf nur die Taster, Mitte des Hin« 
terleibs (1^^6), die Vorder-Knle, die vorderen Ti- 
bien und Tarsen, Basia der Hinterschenkel roit« 



,, .. ^ « ^rXiM 9' .W9i£PV> l^iütg^jt '^geltitM V t «nJÜ rstuplibraiuief = > Q %fU 

wA Wfiftlirfu *ft*'HW/QÄ)f*»d:b^tofJWW'ftcsi5hlöditcrnjidmai^ 
den Flügeln fehlt die rauchbraune Qvi!9rl)i^de; ^^aiskr^geBi 
i^th]M4fhbff^u«(^» ''\ ', .rr'.^I-.!:! 1.: -r/r.-;.,;, .!»;.. v •:! •|f.-,. -:■•' 

,^ ;. .^txrd.Qi;«.qbenk^l,n^ ro&em KJftie. . .Flui;© 1. mit Quer- 

:. ^rixfBO' wnd Rp^rpe^pfÄrmdef. vorigen' Arten, auohin der 
Färb.fi,9g.miA 4iß^9:gV<^^ntti0ls.Äb97MiiJ9tinimend,rYO sep- 

umr^ abflrrdwch.diejg^n? sc^wfirzM WfldHJrjMiScttettkel^von 
X* t/fiftiM 4iMrp]}^ die r^chbrffwe Flü^elifoitide unterschiedoU 



T\r i b u s 2^ Nematus ^i str^ f 



.:;•'■;•:{. 



Das let^zte Glied der Hint^-Tarsen gewöhöKcfi: 

.1 •.. .' ■ '. !•'!■ .■■•'. ■ • . i '• ' ... •■;{'. ; • ^ ■. !; i<i r"j}/ 

■i4, Kpi'P^<^riiSQh^#Kz, xi)it,KqtbeqZ0ichnanfen,,Flügedtnalkl •; 
.' 'ii,f... ;:gan:^.Dder tjicalwßfcc bJwschwarjSi'.«, . tr. 

; Schwarz; Mund/ mu^ Bei nerpth., Hüften undSchenkel^ 

:•;< ..viüig^. an dec ^asi«,. H.interita^rfien nnd^Tibiensachivranp 

wenig erweitert, letztere mit rÖthlicher Basis. M..W. . •' 

Läifgeins'ft. Li«ien, Flügelspannung l)i« 10^ Lin. Ko'r- 

perform titw^ gestJc^cktev aU böi den toilgen Artien, die Hin-. 

terbeij|p.nut.wfinig erweiterten Tibi en und ersten Tarsen- 

gliedern, aber dem ganzen übrigen £(>rpe!r31iau&: nacb bestimmt 

2ur vorigen Abtheilung gehörig. Uebergangsform, als welche auch 

noch die folgehdeii Arten-^u'bkracliten sind. Der gatfze Körper 

ist schwarz, nur der. Anhang und die Tas^ter, mitunter die äu- 

fserste Spitzender Hüften undi Sehen kelrioge, das Uebrige 

der vdvderen B^n.e^.die>8cltfBkel und die Basis. d«r Ti- 



bien an den Hinterbeinen ^ind,To4h.'.^%e{röthli^brKfaiohgraUv 
nüi schwarzem Mahl ^nd Ran^dader,. rp^^r /Wj^r^el und 
Schjüppchen. :•:•:.•.?.:. 

7) NEMATUS LÜfclDA, i^ank (k/k^^^^ 

Schwarz; Anhäiig und Taster, iülSsJcragcn^ .Mitte 

des Hinterleibs itndBeine b]}ai]iir6th;.B\aj».is-vdei:HrüS. 

ten und Schenkelcini^e,' die Spitze der Hi^i^Qttib'ieli 

und die H in tertars«ft schwarz. M, )y. . j -iir. 

GrÖfse und KÖrpetiform der yorige&'Art, die Stirn stark 

gerunzelt. Am Munde. «ind nur^ der Anhangi'und'! die;T a^ter, mü 

Thorax hur dier HäisJcxa^en .braunkroth.". Ami schwarzenirJIlfi^ 

tMmbe sind das^ei^i^te bis: yierte, .oder into*' das .& weit« bts. 

vierte, oder nur das zweite und dritte Segjnent vötblioh^* 

kastanienbraun. Beink^ wie in derDiagh.' angegeben^ gefärbt; die» 

Hintertibien und das. erste Tarsenf^lied immer noch etwa»- 

stäxker gedrückt und breiter ate gewöhnlich; aber nicht auffallend 

erweitert. Flügel glasheU-, mit schwarzem Geäder und Rand«- 

mahl, braunrother Randader, W-u'rzel tmd Srchüppchein. ' 



• . 1 • ^ : ■ ' » 



8) NEMA^ÜS CABRULBOCARPüS. n. ' 

iSchwarz ; Basis 4 er M at^dl^e Ipi iii^d B ei n e röt|i,' B a s i 8 

, der Hüften und äpiti^, der H^n't'ertifciien sch^äfz, 

(Tarsen defect), if lüg61mahl blaiischwarz, Raüdhder' 

geibroth. w. • ; ■■'• ; '/-\",r'::! •;;.' vy'.'V;;;.^ 

Länge 4|, Flügelspannung 9 Lin. Hinterleib 'Breit^ 
etwas niedergedrücM, vom sechsten Segmente ä^b zugespitzt! 'l^iJh-^ 
1er schlank , borstenföiinig; so* laiig' 'vde'äer Hinterleib 'und 'halbe 
Thorax, die einzelnen Glieder an der Spitze etwas erweitert/ 
Oberlippe tief eingebuchtet, Kopf, un^ Thorax dicht und fein 
punktirt. Basis iler Mandibeln und'Täster braunroth, Tho- 
Tax und J9tnler?0t& einfarbig Schwarz, BaHichsegi^ieWfe mit 
briunHch- weifseh schmalen Rändern. IBßhitf braunroth, die vor- 
derenHüften fast ganz, die hintersten bis zur HKlfte scWarz, 
Hint-ertibien mit schwarzer Spitze (Hintertarsen ^^bei dem ein- 
zigen mir bekannten Exemplare abgebrochen); Flügisl glashell^ 
Gteäder und RandMahl blstnsehwarz ^ ersteres an der Flügel^' 
Basis, wie die Wurzel, Rand- und ünterrand'ader geMoth;^ 
Schüppchen schwätz;. Innerste Querader im Cubitalfelde' 
wasserÜar. 

Ein Weibchen vom Harz, durch die Güte des Herrn Saäcesem 
zur Ansicht erhalten. 

9) NEMATÜS ERICHSONIL n. 
Schwarz^ Anhang, Taster, Flügelecken Äea ^«1«:^ 



'ktftgens und hintere fiüjien röthlich- weift, FlngeU 
8c%tippchen, Mitte des Hinterleibs, Beine und 
Randader roth; alleHüften, die Knie, Tibieaspitse 
und Tarsen der Hinterbeine, wie das Flügelmahl blau- 
schwarz. W. 
Länge iast 5; Flügelspannung 9|Lin. Körper form tob 
]V, stpienirionalis. Hinterleib cylindrisch, etwas schmäler als &l9 
Brust Kopf wenig schmäler als die Brust, glänzend, glatt, feil 
teidenhaarig, Oberlippe kurz, fast grade abgestutzt, Anhang sehr 
grof!?, aim Vorderrande eingebuchtet. Fühler so lang wie der 
Hinterleib, borstenförmig, oben blauschwai-z, unten rothbraun, die 
beiden Grundglieder ganz schwarz, Anhang röthlich>wei£5, B a s i f 
mk scfawärzliehem Schatten, Taster röth. Thorax überall dunh 
leine, etwas brärniHche Härchen seidenglänzend, Flügel eokeE 
des Halskragens gelblieh^weifs, Rückenkörnchen schmutzig'- 
weifs. Am fast blauschwarz glänzenden Hinterlmbe sind die B a sif 
des' zweiten, des' dritten bis fünften, am Bauch auch das 
sechste Segmente roth. JBetn^ roth, die hinteren Tibiei 
Yoa der. Basis bis zur Mitte heller, röthlich-weifs, alle Hüften, 
die Knie der hinteren Schenkel, die Spitze der nicht er- 
weiterten H^ntertibienuiid die Hintertarsen sind blauschwan. 
Flügel klar, die mittlere Disc,oidalzelle und die, dieser anliegende 
Cubitälzelle mit matter gelblich -brauner Wolke« Flüge Ige ader 
und Randmahl blauschwarz, Randader gelbbraun, Schüpp- 
chen rothbraun, Unterrandader und Geader in der Flügd- 
'Wurzel blauschwarz. Die innerste Querader im Cubitalfelde 
fast ganz verloschen. 

. Ein einzelnes Weibchen vom Harz, durch Herrn Saxeaen zw 
Ansicht erhalten, 

10) NEMATÜS QUEBCUS. n. 

• Schwarz; Hinterleib roth, das erste und die drei letz^ 
ten Segmente schwarz» Rand der Oberlippe und Aft« 
hang weifsUch. Beine dreifarbig. W. 
Länge 3 Linien, Flügelspannung 6^ Lin. Der vorigea 
Art im Körperbaue, selbst in der Färbung sehr ähnlich, aber 
mit ganz schwarzen Fühlern; K^pf und Thorax schwarz mil 
feinen Seidenhärchen besetzt, ersterer puaktirt, mit zwei Ein« 
drücken auf der Stirn, Ton denen der untere dicht über den Füh- 
lern steht. Diese borstenförmig, etwas länger als der Hinterleib« 
Oberlippe mit fast gradem weifslichen Rande, Anhang weifs- 
lich, Kiefern rötlilich, mit schwarzer Spitze,, Taster röthlich« 
mit weifslichen Endgliedern. Thorax mit röthlichen Hinterecken 
des Halskragens^ Hinterleib so lang als Kopf und Thorax, walzif, 
mit etwas kantigen Seiten, schwarz, das zweite bis sechste 
und die Seiten des siebenten Segments roth, Afterspits- 
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G^hen kurz tind i^tmnpf. Beine roth, mit fichwäfrzlichev Basis 
der Hüften, helleren Sohenkelringen, hintere^ Tibien 
weifs, die mittleren mit brauner, die hintersten mit . ^cWarzer 
l^it^e; mittlere Tarsen braun, mit weifslicher Basis, Hinter- 
Tarsen und Spitze der Hinterschenkel schwarz. Flügel 
lipht rauchgrau, mit braunem, an der Basis blauschwarzen Fl ügel- 
mahl, brauner Randader, weifslicher Wurzel und rÖthUcheni 
Schüppchen. Erste und zweite Cubitalzelle mit kaum erkenn- 
barem Scheidenerv. 

Pie Wespe habe ich in der Nähe Berlins, Mitte Juni, in £1- 
clienbeständen gefangen. 

'^ 11) NExMATÜS FAUSTUS, Mus. Kl. 

.... Zinnoberroth, mit schwarzer Mitte der RückeQ- und 
.Bauchfläche. Hinterbeine ganz schwarz. W. 

Länge 3^ Linie, Flügelspannung 7|Lin. Körper «twas 
niedergedrückt., mit breitem Bauch. Eine der schönsten Blattwes- 
pen, die mir bis jetzt in die Hände gefallen sind. Nimmt man 
das lebhafte Zinnoberroth als Grundfarbe an, so zeichnen sich 
durch schwarze Färbung aus: dieUmgebung derNebenaugen, 
die Fühler aufser der Basis des dritten Gliedes, die Spitze der 
M^ndibeln und die Maxillen mit Ausnahme der Taster, drei 
ausgebreitete Flecke auf den Mittel- und Seitenlappen des 
Brustrückens,^ das Schildchen und die Hinterbrust, so 
dafs der Bri^strücken fast ganz schwarz erscheint. Von da 
:^el|t sich die schwarze Färbung auf dem Bauchrüken in einer 
gleichbreiten Strieme bis zum neimten Segmente hin, welches roth 
ist Auf der Unterseite sind dieVorder- und Mittelbrust, 
so wie die eigentlichen Bauch - Segmente schwarz, zwei Flecke 
an den Seiten des Mittel-Brustbeins und die Basis der Bauchmitte 
ausgenommen. Beine schwarz, die vorderen mit rothen Hüften» 
die vordersten mit rÖthUcher Spitzenhälfte der Schenkel. 
Vor4*er-e Tibi^n und Tarsen schmutzig weifs mit bräiuüich- 
grauen Spitzen der Tibien- und Tarsenglieder^ Flügel 
glashell, an der Spitze etwas getrübt, mit blauschwarzem Geä^ 
der und Rand mahl, weifslicher Wnrzel und rothemSchüpp- 
ch en. 

Ein Weibchen habe ich zu Anfang Mai in dem hiesigen Tkier* 
garten auf Rothbuchen gefangen^ 

12) NlEMATtJS MINUTÜS. ö. 

Schwarz; Untergesichi, Augenraad, Halskragen, 
Ränder derBauch^Rückensegmente, Bauch, Beine 
imd Flügelmahl ziimoberroth, Tibienspitze und Tar- 
sen der Hinterbeine schwarz. W. 
Länge 3j[., Flügelspannung 8 Linien. Körper verlängert. 



tetwas nfedetgefttÜcH, ÄiAk^fig;' Sfira wWig.^ingeärüclrt', .Röii^' 
Bchlldchen d.eutAch voh der tief eiiigebuchtet(&ii Oberiiplje g^sctUfe' 
den'; Filfiler äoK&iig; \de der ffinterleib'ttod Halbe Thorax i;^tJiJ 
stimihf boröfetiifotihig. Körper glatt, glänzend "schwarz. Am JCb;^ 
\^i das ganze tfht ei gesiebt bii^ zur Basis der Fühler, Her ift- 
i^ereünji Scheitelrand der Augen breit, der'äufsere Äu^ 
genratid zart roth gbrand^t; am Thoraar sind der gaiiz^ Halsl 
kragen' tind die Flügeiecken des Mittelbrustbeihä toi 
derselben Farbe; Rü.ckenkörnchen grau, KiopF und Btulflf 
mit silbergranen Härchen leicht besetzt. Hinterleib oben sch^an, 
jedes Segment vom zweiten ab an den Seiten breit, an dei 
Hinterrändem zart roth gerandet; Bauch Cläche vfnd Beine rotl^ 
Hüften und Schenkelrin'ge kaum etwas blasser, die verde» 
r^n Tibien und Tarsenglieder oberhalb .an der Spitze kaim 
merklich gebräunt, Spitze der Hintertibien undHintertar« 
ten schwarz. Flügel etwas getrübt, mit schwarzem Geadeti 
rothem Randmahl, Randader, Wurirel und Schiippobetf 
Von Herrn 5iures0fi am Harz gefangen. 

13) NEMATUS PALLICERCUS. n. 

Ro^gelb; Fühler, Wangen, Scheitelfleck, Brust-' 
rücken undMitte der Unterbrust, Rücken desHiil-^ 
terleibs; Spitze der Hintertibien und Hintertar«' 
8en schwarz; Mahl- und Randader gelb. W." 
So sehr diese Art mit der Torigen an Gröfse, Körperbau und 
in der Färbung übereinstimmt, so spricht sich doch die Verschieden- 
heit sehr bestimmt im stärker gerunzelten Kopf, in den leuchtend 
weifsen RückenkÖmchen und den langen stabförmigen blafsbratu' 
nen, dort kurzen und schwarzen Afterspitzchen aus. Aufserdem 
aeigt sich am ganzen Körper das blassere Roth in einer grdfi^* 
ren Ausdehnung, so, dafs am Kopfe nur die Spitze der Man dl« 
beln, die* Wangen, dasHinterhaupt^ die Fahler; ein dach« 
förmiger Fleck über denselben und ein grofs^ Stirnfleek, 
in welchem die Nebenaugen stehen, schwarz sind. Am Thorax 
sind der Halskragen, die Vorderecken des Mittelläp- 
pens und die ganze obere Hälfte der Seiten des Mittelbrust-' 
beins, jedoch nicht ohne schwärzlichen Schatten am Flügelrande, 
rothgclb. Der an den Seiten roth gerandete Hinterleibsrök- 
ken ist schwärzlich rostbraun, nur das erste Segment tief 
schwarz. Die blafsbraunen stab förmigen Afterspitzchen sind 
etwas länger als das zweite Glied der Hintertarsen. Bauch und 
Beine sind rothgelb, die hinteren Hüften aufser an der Basis, 
dieSpitze der Hintertibien und die Hintertarsen schwarz, 
die letzten Tarsenglieder der Vorderbeine bräunlich. Flu' 
gei wasserklar mit gelbem am hmenrande der Basis bläulich- 
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'"' GelbUcl-rotfe; PutUi, at^itliicltfe anfdenl'MftStfKAeit; 

Hinterrand des Sili'^!'*tTi>nbuhd'Hih'tfeHViftii-flt. 

' '' fcen sch-vearzj leWetet tttit'.Ma^s'en'$egt[(entf£ääer(it'Iäri(lii- 

■' ' 'rand der Sch(fiikei;'';pil)l.eb'' Wd Tarsett Öet'Bfctet- 

"'■'' beine schwarz.' "Vf.." ■"''"■-■--■"«•' ''■■ •- _•- - ^ 

■"-H - ■■•■■■ ■ Syii.^ y: i^aiM^'-'Si.'^ieri!.- '■■'■ - ''■■■'■'■ '■ 
Länge 4, FlügeUpannuifV SJ'ttt:' KÖV^'ertiTi; TBih^ 
letbildung und Afterepitzchen, wie tiiü 3er Mgerideir' Art, 
aber ^etwas ga^rungfoeTjun^ djak4B^-HiTVteE)eib| /F.iilil er, kürzer 
als dieser, Flügel täiie, ' GriiniFfarbe', wie rfort, ein gcToliches 
Ära<iiit-oth, Brust iiÜd B'-'a'i]<?6'äri^Bckl,' 'AWiÄojJf' sKttf nur die 
■fr*bl(^rrdie'3picze' dfr*W'aiidt'tt^«(lt'aAä tk;'kM(ei'''Fleck 
Über den Nebenaugen schwarz; am Thwacc -tVagfeii dW"Mittel- 
arld'att; Seitbill^'tlt!'ti's8g^b'i.^i^tffel matVvVä'nVFdes 
Sirhildche«s'iiiia-'HiÄ*fe'rriicken,.V!e der B^'*e''*H'Hfer- 
lüibsriicKen schWatii"i^tpfo' vom' zw'eilm Se^Wite'äb' sti 
d^*n.S'ei:Veh'una'A'dllWä'e^n.enfraiiaBrn eelbMbH-'TWfW''Äfä 
iersTitzch^n find Sche'iÄbil stK^faiV; Brine nn* M(t^ «iSt 
teljaöen Art; Hfirtfenuna S'cBHfcbbiirg'e jtdtfch 'tfii^!»*tf{ 
Fltigeimabl btflsafßr.'blaftbrauogelb; " / '" .■»■^iii'i 

■■"■■Omgegeitd Beifln% '. V '" ''f' "'' ' ' ''"''" '■'-■ '■r''";"'-''-: "' '■■* 

• ;;■;;;,; 15) TSrmÄlij^'-ME^ .\: 

:■ .: .t3eblkb-rodt; FäklciijStiEDfiletk,d:F«iJ'l««kie«iFd(pt 

'. ..\' Bnutrücken, Prust/l««fc, ßAMBUnd. Spitz« d<4 lliMH 

terleibrü«kenfi, die InttenrÜnderi aU«r/^fti]»d« ,4ja 

Hintertibiea und Tar»ea>s(^i(ws(v ElUigplUar. ^W., - 

• iSr«. ? :N< MstrioiSt-Sang.,:, .■ .1 -i-.-.-.C ,.: 

Länge ^, FlügelSp&nnung 7 .Lhi. K9irp«C,:?elp.'lang- 

■treckigt walzig; -Fühler SO laug.wie-dwn Uinteileibn/Aftec^ 

■pitzohes itabfönn^,. so lang wie- das dritte MSdviaite Gü^'deq 

Hintertareea . DiaGruudfarbe bt ein gdblicbos BrmiBMthi 

Am Koftfa sind das Hinterhaupt, die Umgebung dax NiOi 

benaugen, die Gruben,- in welche die Fühler venepkt.ßind, 

Kwei Punkte neben dem Kopfschildchen, einer zwischen Aea 

Fühlern, die Spitze der Mandibeln utid die Fühler schwäre. 

Am TAonHC ist das Vorderbrustbein schwarz gerandet, ein 

gid>elf6rmig getheilter Brustfleck glänzend achwarzj anf dem 

Rucken sind der Vorderrand des Halskragees, drei lange 

grofse Flecke auf Mittel- und SeitenVappea, .dei Hin- 
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lertänd deir&clkildcfan&tvr ünd'dOT'Hiiite^rriiotken idiwan; 
Am Hi-fti^rl^il>»rtic>keii iftiild <da« erste Se gilbe ni und die 
Basis des zweiten, so wie ein schmaler Längifleek ib dar 
Mitte des siebenten und achten Segments, d^e Afterspitzcheft 
und die weit hervorstehende Seh ei de ii schwarz. An den roth- 
braunenBeinen sind.die Bas^fs. der Hüften. und die jedes ein- 
zelnen Gliedes der Sche^kelringe, da: Innen- und Aa- 
fsenrand der Schenkel von der Basis bis zur Spitze, die 
Hintqrtarse^ und ;j^intertib^ien schwarz, letztere an der 
Basis und in der Längsfurcnc röthlich. Flügel, klar, mü 
schwarzem Geäder„ rostbraunem Mahl und Bandader, gelb- 
licher Wurzel und Scliuppclien. 
Umgegend Berlin's. 

16) NEMATÜS VENTRALIS, Panz. (Mus. Kl.) 

-•-''' *•'■■.'■.. • 

Schwarz; Mui^d, Unterseite derFühler, HinterleiK 
Beine und Flttgelmahl gelbroth| Flügel bis zum M^d 
braua. M. W. . 
Weibchen: Läage^ FlUgelsrpannung 6|Lin. Körper 
gedrungen, eiförmig, Stirn zieo^tich eben, Oberlippe tief einge- 
buchtet, Fühler so lang, wie der Hinterleib und halbe Thorax, be« 
simmt borstenfprmig. AmXJo^e sind der Rand der Oberlippe^ 
der Anhang, die Mitte der Mandibeln, die Taster, ein 
Fleck am Spheitelrande der Augen und die Unterseite der 
Fühler, .nach der Spitze hin auch die Seiten braunroth; TAo- 
rax glänzend schwarz, kaum dafs dieSeiten des Halskragens 
schmal roth gesäumt sind; Hinterleih gelblich -braunroth, das 
erste und die Basis des zweiten Rückensegments schwarz; 
Beine wie der Hinterleib gefärbt, Basis der Hüften schwarz, 
Spitze der Hintertibien und Hintertarsen, letztere auDscr 
der Basis des ersten Gliedes und dem Klauengliede braun; Flmgd 
rauchgratt, yon der Basis bis zur Höhe des rothgelben, an der Ba« 
sis schwarzen Flügelmahls braun, Geäder und Randader 
schwarz, Wurzel und Schüppchen dunkel -rostbraun. 

Männchen: um eine halbe Linie kürzer, Tom Weibchen fast 
nur im Allgemeinen unterschieden. Das sechste bis achte Hin* 
terleibs-Segment an der Basis, [mitunter auch auf dem 
Rücken, mehr oder weniger schwarz, Hintertarsen anliier 
dem Endgliede braun. 

Bei uns — nicht häufig » auch am Harz. 

17) NEMATUS BETULARIUS. n. 

Schwarz; Halskragen und Hinterleib gelblich -roth, 
Oberlippe und Anhang weifslich, Beine blaOi-branii- 
roth, Spitze der Hintertibien und alle Tarsen braai» 
ctie hinteren schwärzlich. W. 
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Länge 2^, Flügelspannung 6Lin. Körper gedrungen; 
eiförmig, Oberlippe grade abgeschnitten, Anhang breiter als 
lang, fast länglich viereckig, Fühler fast so lang als Hinterleib 
und Thorax, schmächtig, überall schi/rarzbraun, Oberlippe» 
Anhang, Mandibeln und Taster röthlich-'vreifs; Koff xmd 
Thoraa: glänzend, glatt, mit fein^i grauen Seidenhärchen besetzt» 
an letzterem sind aufser dem Halskragen auch die, diesem an- 
liegenden Flügelecken des Mittelbrustbeins, und die Sei- 
ten des Metathorax roth; Hittterleib kurz, gedrungen, walzig, 
nicht Tiel länger als Kopf und Thorax, überall blafsroth, nur die 
Spitzen der Scheiden schwarz; Seme blafsroth, an den vor- 
deren ist ein Punkt an der äufsersten Spitze der Tibien, und die 
Tarsen bräunlich, die Spitze der Hintertibien und dieTar- 
sen schwarz, Hintertibien etwas breit gedrückt, mit auffallend 
tiefer Längsfurche; i^t^g^eZ kaum getrübt, mit dickem dunkel- 
braunen Mahl und Randader, rö'thlicher Wurzel und Schüpp- 
chen. 

Herr Saxesen zog diese Wespe am Harz, aus einer im Juli 
auf Birken fressenden Afterraupe; das Cocan ist dem der Xo- 
pkyren ähnlich, doch weniger derb, von schmutzig blafsgelber 
Farbe, vollkommen elliptisch, mit losen Seidenfäden im Umfange^ 
üe Rantpe schwarzköpfig, grün, mit gelben Flecken an den Seiten. 

18) NEMATÜS LEUCOTROCHUS, n. 

Schwarz; Mund, Halskragen, Bauch und Beine gelb- 
lich. roth, Hüften und Schenkelringe weifs, Tibien- 
spitze und Tarsen der Hinterbeine schwarz« W. 

Länge 3^, Flügelspannung 8 Linien. Körper etwas ge- 
streckt, eiförmig, glänzend und glatt; Kopf und Thorax schwach 
behaart, Stirn runzlich, Fühler kürzer als Hinterleib und 
Thorax, Oberlippe grade, Anhang grofs, fast viereckig. Am 
Kopfe sind Oberlippe, Anhang, Basis der Mandibeln 
und die Taster; am Thm'ax der ganze Halskragen röthlich^ 
gelb, vor dem Schildchen die Senkung der Flügelgruben, 
mitunter die Seiten des Schildchens und die des Mittel- 
brustbeins dunkel -kastanienbraun; HimerJeib oben glasend 
schwarz, an der Spitze und unten gelbroth; Beine rothgelb, Hüf- 
ten und Schenkelringe weifs, erstere äuDserlich an der Ba- 
sis schwarz, die äufsersten Spitzen der vorderen Tibien 
und Tarsenglieder braun, Spitze der Hintertibien und 
die ganzen Hintertarsen schwarz; Flügel kaum etwas gelb- 
lich, mit schwarzem Geäder und Randmahl, rothgelber Wur- 
zel und Schüppchen, die innerste Querader im Cubital- 
felde ungefärbt. 

Von Herrn Saxesen am Harze gefangen. 

13 
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B, Körper yorberrschend röthlich-gelb, mit schwarzen Zeidi- 
niingen. 

19) NEMATUS FÜLVUS. n. 

Gelblich -rostroth; Oberseite der Fühler, Scheit^l- 
fleck, dreiFlecke desBrustrückens, Hinterrand 
des Schildchens und 6ine unterbrochene schmale Rfikn 
kenstrieme des Hinterleibs schwarz, Tibienspitse 
und Tarsen der Hinterbeine rostbraun. W. 
Länge4, Flügelspannung 8| Linien. Körper verlängert» 
cylindrisch, vom sechsten Hinterleibssegmente ab stumpf zugespitxt» 
Fühler schmächtig, borstenförmig, so lang als Hinterleib und 
KopE Grundfarbe des Leibes gelblich -rostroth, der Bruit- 
tücken fast röthlidi; Xo^yf zwischen Fühler und Nebenaugen drci^ 
mal tief eingedrückt, dadurch runzlich, Oberlippe eingebuchtet, 
Fühler auf der Oberseite, die beiden Grundglieder ganz, 
Spitze der Mandibeln, Umgebung der Nebenaugen^ 
drei breite Striche auf den Mittel- und Seitenlappen des 
Brnstrückens, der Hinter rand des Schildchens und des 
Hinterschildchens schwarz. In der Mitte der Bauchrük- 
k-ensegmehte sieht an der Basis jedes einzelnen Segments tm 
halbzirkelförmiger schwarzer Fleck, die sich nach, der Spitze de* 
Hinterleibs zu allmählig verengen, am Aftersegment nur noch ai- 
gedeutet sind; letzteres trägt zwei verlängerte stabförmige After- 
spitzchen; die Färbung des Bauchs ist etwas heller als die 
der ganzen übrigen, einfarbig gelblich -rostrothen Unterseite. Die 
Beine werden von der Basis nach der Spitze allmählig bestinunter 
rostroth, dieSpitze derHintertibien und dieHintertarsen 
sind rostbraun, an den vorderen ist die äufserste Spitze der 
Tarsenglieder mit einem feinen schwärzlichen Punkt bezeichnet; 
Flügel wasserklar, Mahl, Randader, Wurzel und Schüpp- 
chen wie der Körper gefärbt. 

Ein Weibchen von Herrn Saxesen am Harze auf Rothtamiei 
gefangen. 

20) NEMATUS SAUCIS, hin. (Mus. Kl) 

Gelb; Fühler, Stirnfleck, Brustrücken, Mitte der 
Unterbrust; Mahl und Rand ad er schwarz; Unter- 
randzelle gelb. M. W. 
Weihchen: Länge 4^, Flügelspannung lO^Lki. Kdr- 
per dicker und eiförmiger wie bei den ersten IVematen:, Fühler 
etwas länger als der Hinterleib. Grundfarbe, ein lebhaftes Rodi- 
gelb. Am Kopfe sind Fühler und Spitze der Mandibeln, 
eine unten gezackte Qu er binde zwischen den Augen, über def 
Fühlern, und ein mit dieser in Verbindung stehender Scheitel- 
fleck schwarz. Am Metathorax sind der ganze Brustrük- 



ken und ein Fleck in der Mitte des Mittelbrustbeins, am Me- 
sothorax nur das Hinter schilderen schwarz. .Httaerleib. 
und Beine einfarbig röthlich-^^lb, Tibienspitze und Tarsen 
der Hinterbeine rostbraun, die vorderen daselbst etwas rostfarben; 
Flügel etwas gelblich mit braunschwarzem Geä der, Rand mahl 
und Randader, die breite Unt«rrandz eile bestimmter als der 
übrige Flügel röthlich-gelb gefärbt. Die zweite rücklaufende Ader 
steht mit der zweiten Querader im Cubitalfelde in Verbindung. 
, Männchen: Länge 4, Flügelspannung, 8 Lipien, Führ 
1er so lang wie der Körper, Kopf, Fühler, und Man dibel- 
spitze schwarz, Untergesicht, A/Vangen, .|)isweiien avch der 
äufsere Augenrand, gelb; Schildchen jederseits mit einem 
kleinen gelben Fleck; alles Uebrige.wiQ beim Weibchen, Glieder 
der Hintertarsen mit blasserei: B^is. 



21) NEMATUS LUTEA, Ptos. (Mus: Kl) 

Gelbroth; Rücken der Fühler, Seiten des Hinter- 
brustrückens und Brustfleck schwarz, Afterspitz- 
chen sehr lang, stabförmig. W, 
Länge 4 Linien, Flügelspannung 91 1'üi. Kor|>'er walzig, 
glänzend, rothgelb, fast gelbroth. ICopf lind Thorax weifslich 
l»ehaart. Am Xo^e sind die borstehförmigen Fühler etwas län- 
ger als Kopf und Thorax, dunkel ^rostroth, der Rücken bis über 
die Hälfte hinaus schwarz. Spitze der Mandibel'n schwarz. 
Oberlippe tief gebuchtet, fast zweispitzig* Auf dem B r u B t r ü k- 
ken sind nur die Seiten der Hinterbrust, und die tiefenEin- 
schnitte yor den w«ifslichen Rückenkörachen schwarz; auf der 
Brust ist die Spitze desVorderbrustl>eins und einFleck 
in der Mitte dels Mittelbrustbeins schwarz. Der lange cylindrische 
Himerleih ist einfarbig, das letzte Segment ist gröfser als ge- 
wöhnlich, mit schwarzem glänzenden Afterein druck und <ein 
Paar stabförmigen Spitzen an den Seiten, welche beinahe die 
Länge des ersten Mittel -Tarsen «Gliedes erreichen. Von oben ge- - 
sehen zeigen sich die Scheiden der dicken, hornigen, stark ge- 
zähnten Säge sehr dick und gewölbt. Heine einfarbig, Hinter- 
tarsen kaum etwas^ dunkler. Flügel rauchgrau, nach der Spitze 
hin etwas klarer; Geäder dick und schwarz, Randmahl, 'Rand- 
ader' und 3 chüppchen rothgelb, ersteres an derßasis schwarz. 
CubitalzeUen yollständig getrennt. Die zweite Cubital- und die 
erste Humeral- Zelle mit Homfleck in der Mitte. 
Mitte Juni auf Erlen. 

Bei sänmitlichen bis jetzt aufgeführten Arten ist das Flügel- 
mahl entweder ganz blauschwarz, oder es zeigt sich doch wenig- 
stens eine Spur dieser Farbe an der Basis oder am Rande; diese 
fehlt gänzlich bei den folgenden drei Arten. 

13* 
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^) NEMATUS ALBIPENNIS, itfi». El. 

Röthlichgelb ; der Kopf aufser dem Munde, der Brast- 
rücken und die Unterseite der Mittelbrust schwarz, 
Flügelmahl und Geäder gelb. M. W. 
Länge 2| — 3Linien, Flügelspannung 6|fLin. Die Grund- 
farbe ist bei beiden Geschlechtem ein schönes röthliches Gelb. 
Am schwarzen Kopfe örägt diese Farbe jedoch nur die gebuchtete 
Oberlippe, der Anhang, die Basis der Mandibeln und 
die Taster. Die schwarzen Fühler sind etwas länger, wie der 
Hinterleib, borstenförmig. Brustrücken schwarz, nur die FlÄ- 
gelseiten der Seitenlappen, beim Weibchen auch dieSeitei 
des Hinterrückens gelb, Spitze des Vorderbrustbeiii 
und ein grofser Fleck auf dem Mittelbrustbein, fast bis 
unter die Flügel reichend, schwarzgelb. HimerJeib und Beme 
einfarbig gelb. FWgel glashell, Randmahl, Randader, Wur- 
zel und Schüppchen gelb. Cubital- Zellen geschieden. 
Anfang Juli und Anfang August auf Pappeln. 

23) NEMATUS VENTRICOSUS, Mus. KL 

;; Röthlichgelb, der Kopf aufser dem Munde und der Unter- 
seite der Fühler, drei Flecken auf demBrustrücke% 
die Brust mehr oder weniger schwarz, Tibienspitse 
und Tarsen der Hinterbeine braun. M. mit schwaiser 
Basis der Hinterleibs-Segmente. M. W. 
Gröfse, Körper- und Fühlerbildung der Torigen Ari^ 
Oberlippe aber fast grade; yon dieser besonders durch das rotiie 
oder rothfleckige Schildchen, die dunkelbraune Tibienspitze und 
Tarsen der Hinterbeine und das braune Randmahl und Randader 
unterschieden. JS[o|yf schwarz, Kopf schildchen, Oberlippe, 
Anhang, Basis der Mandibeln blafsgelb, Augenrand mdnr 
oder weniger rostroth, Fühler des Weibchens unten rostrotli, 
des Männchens überall rostbraun,- Brustrücken des Weibchens 
mit drei Flecken, wie bei Loph* Pim, mitunter, beim Männchea 
immer, gröfiser und verschmolzen; Schildchen roth, beim Männ- 
chen schwarz oder mit zwei rothen Flecken. Bei letzterem sind 
die Hinterbrust, die beiden erstenRückensegmente des 
Hiv'terleibes fast ganz, die übrigen an der Basis, allm&hlig an 
At Dehnung verlierend, mitunter auch die Basis der hinteres 
Hüi en schwarz. Bei beiden Geschlechtem sind das Vorder- 
brUötbein fast ganz, die Mittelbrust mehr oder weniger hoch 
hinauf schwarz. Hinterbeine mit braunen, mitunter fast schwar- 
zen Tibien-Spitzen und Tarsen; Flügel fast klar, mit bn»- 
nem Geäder, Mahl, Randader, gelblicher Wurzel uBd 
Schüppchen. 
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Die etwas über | Zoll lange, gcbmutzig grüne, an den Seiten; 
am ersten und ad «den drei letzten Segmenten gelbliche, «eliwan'^ 
köpfige, kurz behaarte, schwarz punktirte,zwanzigfiifsige.:i#^fof7*att|NS 
Mfst im Mai auf Stachelbeeren und Johannisbeeren. 'Ende Mal 
lafst. sich die Raupe feilen, spinnt sich in der Brde ein unreg^^ 
mäfsiges gelblich -braunes Cocon und erscheint Mitte Juni als 
Wespe. Nach Boudki foAet im Juli und August ein zweiter 
Frafs statt 

Ich würde hier ohne Bedenken RMmnurs Abbildungen Tom. V. 
Tab. 10. Fig. 4-*-8* citiren, wenn in der Beschreibung nicht wie- 
derholt die Raupe als 22rüfsig bezeichnet würde. Findet hieiin 
kein Irrthum statte so kann die Ton Meaumur beobachtete Wesp^; 
und Beckstein*» Tenthredo flava , Lin. kaum eine andere als i$^ 
hmdria serva oder flaiuescensy viell^ht auch uithaUa Rosae sein. 

24) NEMATUS HORTENSIS. n. 

Blafs-röthlich-gelb; Stirn, Fühler, drei l^leoke des 
Brustrückens^Basis allerBauchrücki^n-Segmente, 
Tibien und Tarsqij^ der Hinterbeine schwarz. W. 
Länge 3 Linien, KÖrperfo^rm und. Färbung der vorigen 
Art, die längeren Fühler sind; aber ganz, saa JSopf sind nur 
die Stirn und das Hinterhaupt, am Thoraa: der Mittel- 
und die Seiten-tappen grö'fstentiieils, die Hinterbru^^t au- 
fser dem Hinterschildchen und der Flügelrand des Mittiel» 
brustbeins schwarz. Femer ist der Hinterleibs-Rücken 
schwarz, die Segmente, Tom zweiten ab, an den Rändern 
und den Seiten gelb. Tibien und Tarsen der Hinterbeine 
sind bis auf die äufserste Basis der ersteren schwarz, mit eineni 
Schein in's Rostbraune. Flügel wenig getrübt, mit schwarzem 
Geäder, gelblicher Wurzel und Schüppchen, Randmahl 
braungelb t schwarz umschrieben. Cubital -Zelle vollständig ge- 
schieden. 

Mit der vorigen Art zusammen gegen Ende Juni in Gärten, 
doch auch im Juli in Eichenbeständen gefangen. 

25) NEMATUS AURANT1\CUS. n. 

Schwarz; Unterseite und Spitze der Fühler, Mund, 
Augenrand, Halskragen, Brustseiten, ein Punkt 
auf dem Schildchen, Hinterleib, Beine und Flü- 
ge Im ahl gelb, letzteres am Innenrande der Basis blau- 
schwärzlich. W. 
Länge 2$, Flügelspannung 6^ Linie. Körperfortn des 
mämilichai N» MyosoHdis, Fühler jedoch kürzer als Hinterleib 
and Thorax^ Oberlippe fast eckig eingeschnitten^ Die schwarze 
Grundfarbe ist tief und gUiiizendi das Gelb ern lebhaftes leach- 
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tQndes SaftrangcBh « , Letztere Farbe trägt der M«titd , mit Anh a ng 
uBd Oberlippe, ein Fleck unter den F-ühlernvider Avgev- 
rand anfser tterGegend seitlich über den Fühlern^'- diese selbst 
«lit Ausnahme der beideft. ersten Glieder und delt< Bückenseite im 
c^ei zunächst .folgenden. Am Tkprcix sind Halskfiafen,-^ 
Fleck. an disA Seifen des VarderbrustbeiltSv die Seiten 
de8.>4ittelb^iistbeins! und dn sehr kleinst ZÜQ^Tpel fleck 
aufdem Schildcheh gelb. Am gelben Hmterlsihe ist ilie B^ 
sis 4es ersten Segments, «nd dessen äufserstet'Hiäi tertiana 
schwarz. Die JB^e sindrbis auf die braunen: £l&u*^ii euifarbig 
gelb, die hinteren Schenkel dicker als gewöbnlich; FHigd 
etwas getrübt, Geäder blauschwarz^ Ranxiad^r'undMahl geHi, 
letzteres ai^: der- ^ Basis = des Innenrandes w^ig 'blaoschwan^ 
Schüppchen gelb, 'Cubital-^ellen vollständig getrennt, die^dritte 
fast parallelogram. 






26) NEMATÜS CAPBAEAE, hin, (Mus. KL} 

"■'■ " M: blafe^elb;/lfuhler,.Stirrifleck, drfei Flecke auf 
dem Brustrücken, Schil<¥chen und, .ßücken. des 
Hinterleibs schwärz* 'B'lll.gelm ah 1 gelb. M^. auch auf 
der Unterseite schw'arzbkf?piin.' , , / 

fjP'eihchen: t'&ngh 21', FlÜgelspaftnun|' 5^^ Linl . Kör- 
per Vähdg, gleich breit, 'Stirn i^zlich, Ob ferlippe tief .'einge- 
buchtet, Fühlfer kaum länger al^ der'ÜittterVfeib, fast faden 
foniiig. Niihmt mail das schmutzige dunkle Rot^brauä als Gründ- 
farbe an, so sind am Jfo^e das Ünterge sieht ünü dieAug.en- 
iränder, am'2%ot'Äa7 der Hälskragen, die Yorderecken 
des Mittellappens, die AufsenÄeiten der Se^tenlappen 
uiid jederseits ein Fleck an den Seiten des Mittcflbrust- 
b'eins heller brauiigielb;''am Bäücne sind nur die ietz't.eh Seg- 
mente theilweise von (fieser helleren Farbe; die Beine sind ein- 
farbig braungelb, die helleren Hüften an der Basis geschwärzt, 
die Basis derSchenkels ebenfalls mit kleineu sphwarzeii Schat- 
ten, Hintertarsen bräunlich; F/a^g^iZ bläfsgeTblicÄ, ' Gead'er 
braungelb, Mahl, Randader, Wurzel und Schüppchen gelb, 
Cubitalzellen vollständig getrennt, die '^tte nach der Spitze be- 
deutend erweitert, lang, 

Männchen: kaum ±1 Linien lang; 4Linien.-Fliigel Span- 
nung; Fühler so lang wie der Hinterleib und, halbe Thorax ; 
Grundfarbe^ ein sehr blasses Braungelb, die Fühler bis auf 
die Basis des Grundgliedes braun, ein rundlicher Stirnfleck und 
die Spitze der Mandibeln schwarz, Brustrücken röthlich, 
mit drei kastanienbraunen Striemen auf Alittel- und Seitenlappen, 
Hinterleibsrücken einfarbig dunk^- kastanienbraun. Unter* 
Seite deB K örpers mit den htinen ohne Abweiebungi von der 



Grundfarbe, kaum dafs die HIntertarsen etwas dunlda: ge^ 
färbt erscheinen, Flügel wie beim Weibchen. 

Linnens und Fabricius Diagnose: 

Tenihr. Capr. aniennis septemnodUs *), flmä;- captie, 

ihorace, ahdomineque supra nigris^ äJis pmteh 

flava — pafst nur theilweise auf die Männchen der im hie:. 

sigen Museo als Tenihr. Capr., Lin, aufgestellten Art. > 

27) NEMATU8 MYOSOTIDIS, JPa6n 

Schwarz.; Mund, Scheitelr'änd der AUgeh, Halskri|- 
gen, Hinterleib, Beine, Flügelmahl undRandad^'r 
gelbl Hinterleibsrucken mit schwarzei: unterbrochen^ 
Längsstri^me, Hinter ta;rsen l^ntun. M, W. 

S/yfiön. .Prtsiiphorß myosot,, Su J?arg, .! 

L ä n g e 3, i^l ä ^.el ä p ^ n n u n g 6} Linien. Form etwas niedergel 
drückt, fast gleichbreit, Fühler fast so lang wie der Löib,. Oblöt- 
lippe eihgebuchtet, Anhäii^ grofs, Blofse des {linterfeibs 
auffallend grojfs. Grundfarbe ! ein glänzendes tiefes Scb^äi^i 
ain Kopfe sind ^6r Rand der Oberlippe, der Än|jan^V;^]l^ 
Basis der MaÄdibeln und die T'^j^er gelbUch'-weilä,'''^'i4 
Fleck, jederseitSv^ Stirniriäilid^ der Augen, schmutzig- gelb'/ Xni 
Thoraa: sind der Halskrägea'\uid jederseits ein s^hr klpiiier 
gelber Fleck aih Flügielgrubeiufäiide det äeitohlappen: gelb. Den 
Hinterleibsrücken zierteine breite schwarze Längs Strieme, 
welche jedoch auf jedem Segmente durch die schmalen gelben Hin- 
terrigider derselben tinterbröcben ist ; die S p i t z e d er Ff i n't e r t i- 
bien und dieäintertarsen sind braun. TTt^e^I^^^ mit' schwär- 
zem Geäder, ^andmahl, Jlandader; Würz0,l und l^cliüpp- 
eben sind schwai't. Innetste Queräder im Cübltalf^^tfe wai^setklar. 
Beim Männchen sind mituntcfr der ganze' Aug^cn^ and' uiijA 
die. Seiten de^Alittelbrustbeins gelb, did S trief me d^es 
Hihterleibrückens wird bisweilen dadurch ubdeuilicheir,. däf^ 
die Segmentränder viel breiter als. beim Weibchen gelb sind; doch 
giebt es Männchen, welche mit dem Weibchen in. der Färbung 
VoQkonunen überißinstimmen, und obige Abänderung6ii inögcn auch 
wohl l)eiden (Seschlechtem eigen sein. 

Ob auf Myosoits paUustris ? , 

C Körper Vorherrschend schwarz; '• 
a) walzig, gestreckt. 

• -28) NEMATUS- GARINATUS; il. - ■ ■■■ 
Schwarz; Ecken des Hälskragens, Fenisiascne) 



^) Linne soWolil, 'wie Fabricius hahwr besto Zahlen der Fühler- 
glieder die beiden Gttthdglieder tf ttt unterfickaichtigt ggeUiÄ&du« 
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Beine theilweise rothbrami« Schenkel mit.scJnrarseenln« 
nenrändem, Mittellappen des Brustrückens mit 
Längsleiste. M. 
.Langes, Flügelspannung 6| Linien. Ausgezeichnet vor 
l^en übrigen il^entii/eii dadurch, dafs die, sonst vertiefte Mit- 
telnath des Mittellappes hier zu einer Längsleiste erhoben 
ist. Fühler kaum länger aU der gestreckte Hinterleib, dick, 
besonders nach der Spitze hin durch Behaarung braun scliillemd, 
Untergesich^i ^^ kürz; Oberlippe grade, Anhang klein, 
Mundtheile schwarz, nur die Basis der Mapdibeln schmal weif^ 
lieh. Kopfvaa^ Thwax glänzlos, Ecken des Halskrageni 
gelbbraun, auf dem Schildchen noch Spuren der Längsleiste, 
dessen durch eine tiefe Quernath getrennte Spit2^e ungewöhnlich 
lang und breite HtoerZeti vde Kopf und Thorax durch graue 
Härchen schwach seidenglänzend, Genital.ieu, am Bauch die 
ganze Penistasche roth ; ib&ne braunroth, Bas i s d e r H ü 1 1 e n, 
Schenkelringe und hinteren Schenkel, Inn.enrs^nd aller 
S.<jhenkel, Knie derjhintersten, Tibienspitze und Tarsön 
4?r hin.tef e.nBeine siphwan;; JP/t^e/klar mit schwarzem Geäder, 
fpthlich gelbem Mahl, Randad-er, Wurzel un.d Schiippeheo, 
letzteres mit schwarzer Baßis, Cubitalz eilen vollständig ge- 
f^ciueden , P u nk t f 1 e cl^ iu: der. .zweiten grofs. ; 

Vom Harz — durch Herrn Sß^veset^ zur Ani^^cht eirjjialten. 

29) NEMATÜS LEUCOPODIUS: tl; 

Schwarz-; Anhang, Taster, Halskragenran^f^lügel- 
$cUüppcjien, Wurzel und Mahl, Beine gröfstentheik 
irein weifs. W. 
.: Langes, Flügelspannung 6|Linieii. Fühler etwas länger 
^ der Hinterleib, schmächtig, das dritte bis sechste Glied fast 
gleich lang, Oberlippe ganz grade, Anhang kurz; Ko^wnd 
Thorauc zwar fein punktirt, aber lebhaft glänzend (Form des Hin- 
terleibs durch starken Druck beim Einfangen verloren gegangen, 
Selandrien ähnlich). Am Kiypf sind Anhang und Raster, am 
Thorax der Rand des Halskragens leuchtend und rein weifs; 
am Bauche bemerke ich in der Mitte jedes Segments einen klei- 
nen bräunlich weifsen Fleck. Die Grundfarbe der Beine ist ein 
reines Weifs, kaum dafs die Schenkel etwas gebräunt erschei- 
nen, die Basis der Hüften, die Oberseite der Hinterknie; 
die Tibienspitze und Tarsen der Hinterbeine schwarz, 
letztere an der Basis bräunlich, die Spitzen der vorderen 
Tibien undTarsenglieder an der Oberseite schwärzlich grau. 
Flügel klar mit schwarzem Geäder; Mahl und Uandader 
schmutzig weifs, Wurzel und Schüppchen leuchtend und rein 
weifs, innerste Querader^ Cubitalfelde weifs. ' 
Vom Harz, durch Hertb Saxesm erhalten. 
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30) NEMATÜS MOLLIS, Mus. KLU f 

Schwarz; Hinterecken üv'- Halskra'ge'Äs'''tiValni, 
Sch^ttkelriäge, Kttie', tlUiWii^vtM'i'at^^W'likS^bir- 
weifs, 'Spitie^der Hiüter-'Tfb'lSii ttitd taV»ÖÄ «tarn. 

r gedrungen/ walzigV schwarz j^jjte^ K^pfimrf'*B.ri)ist 



<!li6n l)i*aun, ftücipehkcfrricheii «rknVBrfii^^^ weJs- 

'ficÜen S ' *" ^ ^■i.--.*i:i'i-li-.;:ir' ^rjit^ ' liui--:-- • iln^ t^i.-Laü-! ■*»•:. i-. _' 




vordere 

t er Schenkel fast ganz 

lich-weifs» Tarfen etwas dunkler, Hinter«^ i^jien nat^schwärz. 

licher Spitze; Flügel fast glashell mit braunem Geä der und Flu- 

If^lmähl, wöiftlichef^ttaidader,' Würzöl ünllSc'hüijpchen, 

lietzteres an der;!6ksi^ schwax^. fii^ zijlr^ite Cui^^talzblle und 

dÖfe erste Schulte ifWc/lleinti trätiiiÄli ööppelJ^dfcfc;'' '' ' ' 

' Männchen; untersChiEfidet sidh' voin Wle&clfieii dttrcfi^sbhMfarze 
Äclienkelringe und ein iiefereä 'SchWarz''an. derd^l'tze det 
t'interen Tibiefi und' t'aifse'n ^' jÖbörhaupt ömd/'diV 
diinkler; die Fühler sind an der Basis dick uiäd züsattlmiUg^- 

drückt.,' •'■ .:: \; • '■''' '^ ■;■; ' ; " '/'" ;•' 

'* Zwei WeibfcheBi und 'ein Männchen dl^s'er Art erhielt ich von 
fterm Saxesen zur. Ansicht, sie wurd^h am Harz attfRofhthann^n 
gefaü^n. Zwei pudere Weibchen fing ich in unsöreih ll^hieiigarten 
Mitte Mai auf Pappeln , a,llerdings in der Nähe von Fichten. ' 

31) NEMATUS APIOALiS. n. 

Schwarz; Münd/After^Öchentelringe', Kftie, Ifibi^n 
und Tarsen ^lafs, fast weiüslich -braun; Flügäfmiklil 
bräunlich -weifs.W. 
Gröfse und Korperbau vollkommen der vorigen Aj^^, 
Brust aber glatt und glänzend,, nicht wie dort durch Punktiruh'g 
matt. Im Uebrigen nur durch den blafsbraunen Mund' und An- 
hang, durch den ganz ischwarzen Halskragen, den weifslich- 
braunen After und Basis des Legstachels, so wie durch 
dafs weifsliche Flügelmahl unterschieden. 

\h) Körper gedrungen, eifärmig, Selandrien ähnlich. 

32) NEMATÜS OBDUCTÜS, Mus. Kl 

Schwarz; Bauchfläche . und Beine weife« Basis der 
Hüften und der vorderen Seh^nkel, Hiniecscben- 
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kel, Spitze der Hinter-Tibien undTarsen schwarz 

., Juäng^ 21., Flü^^lsps^nnung «^.Lu^ien. Körper walzig, 
g)änzei^Y;AU|:'derK'opif|i))Ui^ schwarz, .Fühler borstenförmig; 
9^09. ]^pg^. als Tarjsßn und Tibien der Hinterbeine. Am Thtn 
rax ist der Rand des Halskragens, am Bauchrücken der 
Rand dps a^cl^ten $,egment$>^^fS| die Umgebung de^ Af. 
teirs .und..die A€ter£ipitVchen braunlich,, die ganze Bauch- 
fläche zii^mlich ^^in weii^; ßemeyi^SSs^ die yoif^eren Hüftep 
und Schei^]cel «i.^der Basis, die hintersten bis fast zur ^Ua^ 
schwarz» JBiin.t erb eine mit brauner Tibienspitze und Tar- 
sen; Jp7ii^«^gla^e]j|^fiiMi brau^m Mahl, weifslicher Randadf^i;. 
W.urzel..u9d. Schiippqhea ' Trennung, der inperßten Cubital^ 
Zelle Jk^aum'^e^deutet .^ . !. , 

^fja^ Mai aj^f V^eif6^9^^^ \^[' 

'33)NEMAtüS tEÜCÖSTICTüS, Mäs. Kl. ' 

^ ^^9^iyAr^; Oh^rUPiPe ui^dAnhang ^eifs, Kopfschild. 
. ' fcKcR, 0.nj;e.rs.e4t,e der Fühler,, ';Hin^ejr)cand der Ai^ 
gen und Beine iü^t^^ 
Ljä|ig€^ 5, Flii^e;i»i^;aniiuBg 7 Lüden. KjJr per etwas nie^ 
d^rg^di^jckt, . schvari^,. .gl^zend^. Jm Kopffs . sind dic| tief eing©r 
b]»chtete|Öb,erlipp^!.up4 der Ä^haja^, sq wie. die Bas^j^ d^f 
Mandibel^n ^eifs, das kleine, dreieckige, bis.- zwischen die.Fiä^ 
ler reichende, erhabene und deutlich abgesetzte Kopfschild- 
ch.en aber^; so ^wie (d^r- Scheitel- .und HiAterrand der Au- 
een. die Tiasteri und die Unterseite der Fühler yom 
vierten GUede an lichtbrauA^; letztere kaum l^O^er als Kopf und 
Thorax. Die kleinere .Yerüefung steht zwischen den Fübjlei^ 
und ist tief ausgehölt; Hiorojc mit gelblich-weil^em breiten Rande 
des Halskragens.: Am Mimerieibe &md die Aft^er spitz eben, 
das letiEt.0; jBauchsegpiev.t und die Basis der Sägeschei- 
den, lichtl^^n ; Beine liphtp-ro^thbraun , H iif t en und Schenkel- 
ringe etwas heller, erstere mit schwärzlicher jB.asis, Spitze 
de^ Hin ter -Tibien, und Hintertarsen^twas dunkler; Flügel 
wenig rauchgrau,, etwas jui's GelbUche mit blassem Flügelmahl, 
weifslicher Randader, Wuy?el und Schüppchen,. Cubitäl- 
Z eilen vollständig getrennt. Das Thierchen ist interessant we- 
gen der deutlichen Abscheidung und Begrenzung des eigentlichen 
Kopfschildchens.' Es schwärmt Ende Mai auf Salix C(^preae. 

34) NEMATÜS APPENDICULATUS. n. 

Schwarz; Anhang und Beine weifslich, .Unterseite der 
Fühler und Schenkel tostroth, die vorderen mit 
schwärzlicher Basis; Flu gel mahl braun. W. 
Länge 2, Flügelspairnnag 5} Linien. Körper eifcNriiiig,wif 
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der der Selandrieh gebaut,- B^«bl»bv^ i;«rdiekt/ fast ^fodfenfSmii^, 
mit abgesetzten Gliedern, etwas kürzer'^k>Hintexieib'tmd'>Therieix* 
Glänzend schwarz. JSsig^f yf}e der.^horaj^ nait weifslichen Sei- 
denhärchen, Obferlli)p'ie grade abgestützt, Anhang, Basis der 
Mandibe'ln und' Taster sc^utzig ^wetfis«' Füiil^r' gelblich- 
roi^braan , > ^ die beiden ' Gviind^lieder soUwarff , die folgmden mit 
sl^hwärzlichem Rürken: Thimfoc mA HUOeirl^ einfarbig, Flü- 
gelecken des Hdlsikrage&siib^derN&iifeersten Spitso blafs- 
braun. Beine weifs, Hinterhüften mitüschwarzer iBäsis^ i S c h e n- 
}üil 'blaisroth,i die > o rd er e n an «der ^a^i« 'miterhalb schwärzlich ; 
itt'fserste Spitzeffi-der Tibien'fund'Tarisen' bnuUrpunktiil 
Fiügel glashell ,vinit blafsbraunem M4th:l'Und R«uditd«T^''gbliii. 
lieher Wurzel üÄdiSohüppcli ab/ ■ «■ ii ' .--■ i.-i ' - . ij . . 

Diese Art steht sehr 'b^tumni zwisdito^ dervörigen md qaphi- 
folgendeh. "'•"'• ••■■* «i ■ • ." ^'■■'- ■ -»' j •.'•■•"••'. • '.■•.\^ [ '.:•.. •/.'..'.•'>' 

. "* ■ .]..•■ i -.rü) w ■. '■ '.'■' ^ .. ;t-; . '. •, ! »: j- • i»ftil • ;ir .; :• M / 

IV.'. \ .' .-.„•; .'* ; .■ .- ;? wJ .. ;•!..■ •. . >.- 1./' i'i.' •('..•.'..}•.' 

,.., :.: . . .• •.• :35>.NEMATll§ XAWfGIS. .|^., ,..-.... ..... .t.v 

Schwarz^ Anh^ä'ng rdthbrannv ^Beine 'biätinlicliHM'^Sk 

•: i '^ Basis dbr^H«f^en,lBnehr%n:di46rSchenk^tschw«n, 

' T i b i e n i» p it z« nnd T ar 8 en d^r Hi B t e rb ein e'bi^tuilioh, 

" PlügelmahlibTtfÖHgelb^iW: ( « ^ -l» « .. '. J 

J Läjige bfeinaheS^Linien,' Flügelspannung 6} Li!deil.Köi<- 

pef' gedningto^ <äif(Jrniig;' Hinterleib ^cht zusammengedrückt, 

Füliler dick; kaum borstenfb'rinig, etwas iä^ger^ wie der>HkHer- 

leib. Glänzend schwarz; Kopf punktirt', n«r'*der' Anhiänig>oiät- 

rot&i, Tasteri schwara'^ läÜe «letzten: Glieder dunkelgrau. Der be- 

haaite Thot^ax mit- kleinem blassen' F 1 eck in den lünterecken 

des Halskrageni^, Rückenkörnchen rein weifs; Hinierf^ib^'jäÄ- 

farbig schwarz, an der Spitze leicht seidenhaarig; Beine bräun- 

lich-weifs, dieScriiettlel bläfsbrauAi BfäsiV ddr Hüften bis 

kurz* Vor :die 8piitze>,< i der i n ne ri r a n d al 1 ie-r Seh e iiik^ 1 , die 

kiDtereniiauch :an den 3eiten sächwarz^, Tibieuspitiie und 

Tarsen' der' Hiü't'e'l^^i^n^i blafsw'braunschwarz, letztere mit 

bsliuBlicherBiasis;i Flisgel glashelli, an diir Spitze wenig getrübt, 

Randmahl bräunlich gelb. ■>' i* .in. ;< .ii'r.., 

Von Herrn^^OkäbesM» aus einta* auf LäroKen' lebenden Blattwes- 
pen -Bai^e g^zog^n. ^olgenAe Abänderung wurde von demselben 
ifaiturforscber auf Lärchenl gefangeni Der Verfolg mufit; es lehren-, 
ob eine eigene' Art daraus zu bilden ist. ' > ' 

Far^ 1. Fühler wenig kürzer als Kopf und Thorax; die 
Hinflsrecken des Halskragens ziemlich breit röthlkb-gelb 
gesäumt, das letzte Segment des Hinterleibes, über den 
beiden Afterspitzchen gelblich -weifs, Grundfarbe der Beine 
helier, gelblich-weifis,: Sis henke 1 schwara, mit wirfslidber Ba- 
siaund lötUicb-Weiflseh Kaien, Tlbieü^apitjeaittd Tar«6a 
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dier Hittterbeine etwas/ tief «dr schwarz ids bei der Stammart» 
alles Uebii^ wie bd ^eser. 

36) NEMATUS FBAXINI. n. 

•QchYNta^ Anhang jiräimUdi weifs, Fühler brami mit 

" -sdiwarzer Ba»Si( Biein« weüüs« alle Hüften und die Hin- 
ter sc henke Ibik TOT die Spitze, Yordere Schenkel an 

. der Basi& schwarz; Spitzen der Tibien und Tarsen- 
glieder braun; W. 

Länge% Fl'üg<el8p,annung.5| Linien. Von der vorigen Art 
durch die totunen Fühlei; von der folgenden, in d^ Fühlerbildung 
ulid.dßr' Färbung des i Anhangs verschieden. JEbfif breit, Unter« 
gesiebt sehr kurz, Stirn gewölbt, glatt, ohne. Eindrücke, Ober- 
lippe grade, Fühlte r. kaum länger als der Hinterleib, fast faden- 
förmig, die letzten Glieder abgesetzt, länglich eiförmig. Taster, 
Anhang und Fühler rostbraun, die beiden Grundglieder der 
letzteren schwarz, die beiden folgenden aber dunkelbraun. Snb- 
raa: und Hinterleib ■einfari>ig' schwarz, letzterer -nicht viel länger 
aUüuopf ündThorax^'viel breiter als der .Thiorax, niedergedrückt 
JSftfie'Weifs mit bla£sbrattnen Schenkeln und Hüften; die Hin- 
t'eraohenkel bis vor dile Spitze schwarz, die vorderen Schen- 
kel an der Basis, an der Innenseite weiter hinauf schwarz; äu- 
fjsejrste Spitzen der hinteren Tibien und aller Tarsen- 
glie der braun. Flügel klar ^ Mahl und Randader braun, 
Wurzel und Schüppchen blafsgdb, innerste- Querader 
im Cubitalfelde undeutlich. 

Vom Harz durch Herrn Smxesen zur Ansicht erhalten. Des- 
selbe vermuthet, dafs dies die Wespe einer auf Eschen fressendea 
Aft^nraupe sei 

37) NEMATUS CRASSICORNIS. n. 

.; Schwarz; Spitze der Hüften, Schenkelringe, Basis 

und Spitze der Schenkel, vordere Tibien und 

Tarsen, Hinter tibien aufser derSpüze beimWeibohflt 

,;: weifs, beim Männchen bräunlich- weifs. Fühler dick, iifr* 

terhalb rothbraun. M. W« 

Syn. ? Pristiphora iesiaceicortda^ St. Farg. 
' , Länge 2, Flügelspannung 4| Linien. Körper kurz und 
eiförmig, glänzend schwarz, Scheitel fast glatt Oberlippe 
eingebuchtet, Fühler so lang wie Thorax und Hinterleib, borsten- 
förmig, an der Basis auffallend dick, oder vielmehr hoch, zusam- 
mengedrückt, unten und an den Seiten rostroth. Endglieder 
der Taster weifslich. Afterhöhle und Afterspitzchen 
des Weibchens rostroth, Genitalien des Männchens schwarz. 
Beine wie oben beschrieben. Flügel fast glashell, beim Mämi- 
^ea mit etwas getrübter Spitze; Mahl und Geäder schwarz, 



Randader, Wurzel, Schüppchen weife, InDerste»'.ttftd 
zweite Cubitalzelle mit wasserklarem Seheideaerv.' Diitle 
Cttbitalz eile fast Parallelogramm. i .:)(.! : 

Fliegt Ende Mai in Eichen-Bestanden. 
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38) NEMATÜS ABBREVIATÜS- n. 

Schwarz; Kopf und Thorax seidenglänzend, Fühler fa- 
denförmig. Ecken des Halskragens braun; vordere 
Knie, Tibien und Tarsen weifelich-braun; hintere Tii' 
bien und Tarsen mit schmutzig weifiser Basis. W. 
Länge 2, Flügelspannung 5 Linien. Am kurzen gedrunge- 
nen Körper sind nur die Hinterecken des HalskragensT 
fa3t rostroth, Kopfxmd Thorax glatt mit weifsiichen SeideUhär- 
chen besetzt. Fühler etwas länger als der Hinterleib, fadenför- 
mig, walzig, rein schwarz. Vorderbeine mit röthlicher Spit- 
zenhälfte der Schenkel; Schenkelringe, vordere Ti- 
bienundTarsen llcht-bräunHch-grau , h in t e r s t e grauschwarz; 
mit weifslicher Basis. Flügel glashell, besonders die Ünterflü- 
ge.l etwas milchfarben; Geäder, Flügelmahl, Randader 
schwarz, Wurzel weife, Schüppchen grau. Erste uhd 
zweite Cubitalzelle vollständig getrennt mit schwarzeäoi 
Quemerv. DritteCubitalzelle fast gleichseitig parallelogramm. 
Fliegt Mitte April in Gärten. 

39) NEMATUS BREVIS. n. 

Schwarz; Anhang, Taster, Beine gelblich rosttoth; 
Flügel dunkel rauchgrau. . W. 

Sjn. 7 PristipJwra n^fipes, St. Farg. 
Gröfse und Körperform der vorigen Art, Fühler aber 
fast solang wie der Körper, walzig, fast fadenförmig. Oberlippe 
grade, Anhang und Taster licht rostroth. Kopf und TTicrax 
mit röthlicher kurzer Behaarung, glatt. Beme einfarbig rostroth^ 
nur die Basis der Hüften etwas schwarz; kurz und dick. Flü- 
gel dunkel rauchgrau, mit schwarzem Randmahl und Rand- 
ad er, röthlicher Wurzel und rostrothem Schüppchen. In- 
nerste und zweite Cubitalzelle ohne Spur einer Trennung^ 
dritte Cubitalzelle ungleichseitig. 

Fliegt Mitte Mai auf Linden in Eichenbeständen. 

40) NEMATUS VALLISNIERIL n. 

Schwarz; Mund, Beine und letzte Bauchsegmente 

mit der Basis der Scheiden blafsbraun. Fühler £a- 

denförmig. W. - . 

Länget^, Flügelspannung 3^ Linien. Körper etwas läng- 

ttdii Spitze des Hinterleibs verengli unten etwas zusanun^-' 



geglückt. Koff etwas langer wie gewöhnlich, ungeßlhr dopp^ 
so toe&i als iaag; Oberlippe leicht gebuchtet, Fühler vollkom» 
men fadenförmig, etwas länger wie der Hinterleib. Färb mag 
schwarz, Anhang, Basis der Mandibeln und' Taster blafis- 
braun. 7%or£ur einfarbig. Am Hinterleib ist nur das letzte 
Bauchsegment und der; untere Theil der Sägescheiden 
blafsbraun; (dieselbe Farbe tragen die Beine^ ynd nur die Hüften 
sind an ihrer Basis etwas schwarz. /^Tiig-fi/ glashell, mit brau- 
nem G.eäder und Randmahl, letzteres an der Basis bis über 
die Hälfte weifsUch; Wurzel und Schüppchen .gelblic^. Die 
innerste und zweite Cubitalzelle vollständig getrennt, 
zweite Cubitalzelle auf Kosten der zweiten Discoidalzelle un- 
gewöhnlich breit y dritte Cubitalzelle fast gleichseitig paxaL 
lelogramm. 

. Ein 'Weibchen dieser Art zeichnet sich durcjh verschiedene 
Mifisbildungen im Flügelgeädejc ^us. Die UntcrrandzeUe eines Flü- 
gels hat statt. einer, zwei Queradem, unid. die innerste Cubitafzeüe 
ist durch eine Längsitder in zwei ZeUen getrennt. Am. linken 
Flügel ist die gemeinschaftliche Basis der zweiten Cubital- nnd 
zweiten Discoidalzelle gespalten, wodurch eine kleine eiförmige 
Zelle gebildet wird. Eine ähnliche Zelle ^ entsteht 4urch Spaltung 
des Nervs vor der dritten Cubitalzelle. Die grofse Seltenheit sol- 
eher Mifsbildungen macht dies wohl bemerkenswerth. 

Raupe: Die zwanzigfüfsige, grüine, braunköpfige, überall nüt 
kurzen nukroskopischen Haaren besetzte, walzige 3-*4 Linien lange 
Raupe lebt in den grünen, oder röthlichen, bohnenförmigen Gal- 
len d'er Weidenblätter, welche bereits Meaumür T. ÜL pl. 37. Fig. 
1—9. naturgetreu abgebildet hat.' Reaumur konnte die Wespe 
nicht erziehen, aber schon VaTlisnteri^ nach ihm Degeer haben 
sie gezogen. Mir ist es, ohne die von jenen Beobachtern genom- 
nienen Vorkehrungen, schon mehrere Male geglückt, aber stets 
habe ich nur Weibchen erhalten. Die Oekonomie der Raupe ist 
von jenen Beobachtern völlig erschöpfend dargestellt. Dafs die 
Raupe im spatem Alter weifslich werde, kann ich jedoch nicht 
bestätieeii ; eine vor mir liegende, eben zum Einspinnen reife Larve 
hat die bestimmt grüne Farbe wie gewöhnlich. Im Gegenthell 
habe ich kleinere und daher jüngere Raupen stets heUer gefärbt 
gefunden. Die Gallen kommen in hiesiger Gegend siehr häufig, oft 
6—8 auf einem Weidenblatte beisammen vori Die Raupe frifirt 
das Innere derselben aus. Vor ihrer letzten Häutung nagt sie ein 
Loch in die Wand, sehr wahrscheinlich aus Vorsorge, weil ihr die 
Frefswericzeuge nach der Häutung den Dienst hierzu versagOL 
Aus dieser Pforte steckt sie öfters den Kopf hervor, soll, nach 
VaUisnieri auch ihre Wohnung mitunter verlassen und die Blätter 
befressen, sehr wahrscheinlich, wenn die Galle nicht so rasch nacfa- 
wädist» als die Raupe Nahrung bedar£ In unserer Gegend im Juli 



oder Anfang August .t^Htlll^t ;die Raupe ilitcp^ bisherigen Aufent- 
halt, läfst ßich. fallen, .uf^^ ßpii^nt si9h ^ 4er;£i:dj9,^^f| p^iemlich 
dichtes»! eiförmiges,, k^fF^^tjJC^unes Cocb^i.i • Aus dl^s^n Co'cpns er- 
hielt ich die Wespjq^ ste^S; Mitte September, einzeln nocijin der 
letzten Hälfte des Novepber. ^.Vallismeri. erhielt sie erst im kom- 
menden Frühjahr im A^ärz, und diei^ |si 'die norn^ale Schwarmzeit^ 
wenn nicht noch, eine Herbst-Generation ßtattfindet. 

.. Hat die Afterraupej, ihre Wohnung verlassen,. und ist diese, wie 
häufig der Fall^. noch nicht ^anz ^usgefr^sseu und vertrocJaiet, so 
siedeln sich häufig Wickler-, un^ Mottenraupen in ihr an. A^ 
häufigsten fiqdet.s|c^;.^e grüne ^rü^opflge Wicklerraupe und eine 
gelbe braunköpfige . behaarte KÄferlarvo, ohne Füfse, mit Hqrn- 
sehild auf der Brust Vielleicht ist es ^die• Larve von Orchesies 
PopuHy welcher mit CArysQtrw^ß Armoraciae, HalHca Helxmes 
und Laihridiua porca^ aus den Gallen iß Menge erscheint. ! 

41) NEMATÜS TRÜNCATUS. n. 

Blafsbraun; üntergesicht vnd Spitze der Hijq\ter- 
hüften und ßch«nk;elringe weifslich; Basi^,^nd Ober- 
seite der F.ühler, Stirn un4,;Hinterhaupt/ Qrustr 
., . und Hinterleibsrückep,. Innenrand sämmtlichor 
Schenkel schwarz. W. , , ,. 

. Ein einzelnes Weibchen dipser Art, vo|i Herrin Saxe$f^ sm 
Vffffze ^uf Rothtan9eit gefang^ , zeiclmet j^ich von d^n (plgQij^dep 
JfffUkofytS'Aiien der Rothtanne durch .d^ abgestutzten, eif^rmigien, 
ai^. der Spitze nicht zusiyst^nengedrückten Hinterleib und dadur.eÜ 
vor Allen mir bekan^te^ Nematen aus, dafs die dritte CuJt>itaizeÜe 
breiter als lang ist, . . 

Länge 2^, Flügelspannung 6^ Linien. J£ic)|9f schwarz, n^i, 
fassen), fast weifslichen Augen ring, K<>pfschildcheji und 
Q.berlippe; Anhang, Taster un4 Mandibeln blafsbraun« 
letztere, mit brauner Spitze;. Fiihler schmächtig,, so lang als Tho«- 
rax und Hinterleib, oberhalb und die beid€|n Grundglieder schwär;^, 
die übrigen unten braun ; TTtorax schwarz m^t blafsbraunem H ft 1 s - 
kragen und Brust, der obere und hintere Rand des Mittel- 
brustbeins schwarz; Hinterleib so lang wie Kopf und Thorax, 
dick , hinten abgestumpft , oben bis zum neunten Segment 
schwärz, die« und der Bauch blafsbraun, mit einigen schwärz- 
lichen Querschatten, besonders an der Basis. ^Ah« blafsbraun, 
die ^ Aussen Seite der Hinterhüften und der Innenrand 
sämmtlicher Schenkel glänzend schwarz; Tibien spitzen 
lind -Tarsen der Hinterbeine braun. Flügel fast glashell, 
Mahl gelbbraun, an der Basis dunkler, Wurzelund Schupp-^ 
eil en blafsbraun; Qu er ad er zwischen der ersten und zweiten 
CMMtaik^te unvoUständig; 



'42) NEMATUS PINETI. ni 

' Btaänrotli; Scheitel, drei Flecken anf dem Rücken, 
Spitze des Schildclieiis,Hinterleibsrückeii,Brii8i- 
fleck imd Innenrand der Schenkel schwarz. W. 
' Lange *2i^, Flügelspannung 6 Linien. Schon in derKör- 
perbild'ung zeichnet sich dies Weihchen vor den übrigen BlsU- 
wespen der Rothtanne auffallend aus. Es ist nicht allein kürzer 
und breiter, gedrungener ^ sondern dör Hinterleib auch nicht zn- 
sanunengedrückt, und die letzten Bauchrücken-Segmente vollstibi- 
dlg gewölbt. Dabei sind die Fühler ungemein zart und düna, 
fast fadenförmig, mit yoUkommen cylindrischen Gliedern , wie sie 
unter Nematus selten Vorkommen; ihre Länge übersteigt die des 
Hinterleibs um die Hälfte des Thorax. Sie sind röthlich mit 
schwarzem Rücken. Die Grundfarbe des Körpers ist eil 
bräunliches Roth, ungefähr wie bei Lophjrus rttfus. Am Kcgflif 
ist nur ein Fleck, in welchem die Nebenaugen stehen und de 
nächste Umgebung des Hinterhaupti-Lochs schwarz. Der 
Bauchrücken trägt 3 schwarze Flecke, genau in der Form und 
Ausdehnung, wie das Weibchen von Lophyrus Pim. Aufserdem 
ist die Spitze des Schildchens, die Hinterbrust, auf der 
Unterseite ein grofser spiegelnder Fleck in der Mitte des 
Mittelbrustbeins und eine scharf gezeichnete Linie am Vor- 
derrande desselben glänzend schwarz. Der Hinterleibs- 
TÜcken ist überall einfarbig glänzend schwarz, nur der Haut- 
fleck zwischen dem ersten und zweiten Segment ist, wi<e die 
Rückenkörnchen des Thorax, rein weifs. Die Unterseite 
des'Bauchs ist einfarbig roth. Dieselbe Farbe tragen die kur- 
zen Beine, deren Hüftbasis imd die Innenseite der Schen- 
kel glänzend schwarz sind. Die Spitze der Hinter- Tibien 
und Tarse\iglieder sind etwas dunkler, bräunlich« FUigel 
wasserklar, das Geäder der Spitze braun und dünn, das der 
Basis dick und roth, wie dasFlügelmahl, Randader, Wur- 
zel und Schüppchen. Die erste und zweite Cubitalzelle 
sind zwar geschieden, der Scheidenery aber wasserklar. 
Im Mai bei uns anf Rothtannen. 

43) NEMATUS PARVUS. d. 

Schwarz; Untergesicht, Halskragen, derBauch und 
die Beine nur zum Theil lichtbraun. Fühler fodenfSr- 
mig, Hinterleib des Weibchens nicht zusammengedrückt 
M. W. 
Länge des Weibchens 1^, des Männchens i\ Linie, Flügel- 
spannung 31 bis 4 Linien. Die Körperform dieser sdir kleines 
Roihtannen-Blattwespe ist vollkommen die der TorigenAi^ 
d. hl der Hinterleib ist kurz» eiförmig, an der SpUsse nicht 
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tiKHigedrtickt, mit überall gleiclimäfsig gewölbter Rückenfläche; 
aber die Fühler sind viel dicker, wirklich fadenförmig, so lang 
vne der Hinterleib, die Endglieder etwas abgesetzt, fast länglich 
eiförmig. In der Färbung hat die Wespe am meisten Aehnlich- 
keit mit JVem. campressus, die lichtbraone Färbung ist aber weit 
beschränkter und die Bauchseite beim Männchen fast ganz, beim 
Weibchen theilweise schwarz. 

Weihchen: braunschwarz. Am Kopfe sind das Unterge- 
sicht bis zwischen und etwas über die Fühler hinaus, der äu- 
fsere und Scheitel-Rand der Augen bla&braun; am Tluh' 
raac trägt nur der Halskragen diese Farbe. Der Hinterleib 
ist oben überall einfarbig schwarz, ohne X^uerbinden und auch 
auf der Bauchseite zeigt sich die schwarze F^urbe an der Basis 
der letzten Segmente, namentlich an dem, den Sägescheiden sich 
zunächst seitlich anschliefsenden, convexen letzten Segment Die 
Scheiden des Legstachels sind nicht, wie hti Nem. Abieium 
abgestutzt, eckig, sondern laufen, wie bei JVem, Pined in eine 
Spitze aus. Nimmt man an den Beinen das, gegen die übrigen 
Blattwespen der Rothtanne, dunklere Blafsbraua als Orundforbe 
an, so tritt die schwarze Farbe an der Basis der hinteren 
Hüften, am Innenrande sämmtlicher Schenkel und am 
Vorderrande der Hinter-Schenkel auf; die Spitae der 
Hinter-Tibien und die hinteren Tarsen sind dunkler braiui,- 
Flügel glashell, mit blafsbrauneni Mahl, Randade^, Wurzel 
«ndSchüppchen. Innerste und zweite Cubitalzelle ohne 
Scheidenerv. 

Männchen: Es zeichnet sich im Körperbaue durch ei*, 
iien breiteren, hinten fast abgestutzten, weniger als bei den übri« 
gen Arten sich zuspitzenden Hinterleib, und durch die eben» 
falls fadenförmigen Fühler aus. In der Färbung unterscheidet 
66 sich Yon allen übrigen Blattwespen. Männchen der Rothtanne 
durch eine schwarze Bauchfläche, an welcher nur die Penis* 
klappe und die Mitte der übrigen Bauchsegmente braun 
gezeichnet sind. A^^^^ die Brust ist gröfstentheils schw^, ein 
Fleck in der Mitte und der Vorderrand desMittelbrust- 
beins blafsbraun. AmKopfe ist das üntergesicht fast weifs- 
lieh, die Unterseite der Fühler lichtbraun, alles üebrige wie 
beim Weibchen. 

Raupe: Beide Geschlechter zog ich aus kleinen grünen 
Raupen der Rothtanne, ^it Nem. Abietum zusammen. Ein Un« 
terschied der Raupen beider Arten ist mir nicht bekannt gewor* 
den. In Beziehung auf Wirken und Entwiddungsperioden gilt für 
diese Art dasselbe, was ich für Nem» Abietum gesagt habe. Die 
Wespen schwärmten in den letzten Tagen des April. 

In der Sammlung des Herrn Saocesen befinden sich zwei Weib- 
chen und ein Männchen von Roihtannen des Harzes , dieser Art 

14 
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bestimmt angehörend, aber in einei* * ausgedehnteren Sehwärzmif' 
der Bauchfläche abweichend; bei einem Weib^^hen istdei* Battcb- 
fast ganz schwarz. 

c Körper der Weibchen an der Spitze stark zusammen-' 

' • ■ ' • gedrückt. 

44) NEMATUS ABIETUM. n. 
(Tab. m. Fig. lt-20.) 

J?F^*ftcÄm: bt^ühschwarz; Muftd,^Halskrageii, Brust- 

fletjk, Baü^ih und Beitie blaffebiraon; 'HintertibilCR 

und Täatsc'h 'i^Wwarz, ersteremftVeifslicher Basis, Siclien^ 

• kel mit scli^arzem !nnenrahd', Bau ch spitz eziisammeii- 

. gedrückt,' Schtteidend' gekielt.' ■ ' ' . • 

Männchen: bläfsbraüh;: Scheitel; Oberseite der Füb- 
ler^ Rückeö d'e^ Thorax und des Hinterleib s bräun- 

■ schwarz. ••'" • • • .-,.•.• 

' Häritg Cofnrers.-Leif. p. 984. 

?5l^öt&cÄ<f;«r'tä'nge2^-2f,f*lüg*lspaiinüng6—6J Linie. 
Körper glänzend^ glatt.- Hiftterlei'b eiförmig, an der Basis mit ge- 
wölbtem Rücken, voih vierten Segmente ab zusammengedruckt, 
mit scharfkantiger • ftücken- und Bäiichfläche. Sägescheiden 
weit« hervortretcfnd, aufgerichtet, eckig. Färbung ein dunkles 
Schwarzbrailn odei^ BraunschwaiT:*: ^ Am Äoßfe sind der -Seh ei- 
te'lfand der Augen, jedoch nicht immer, die Spitze* de» 
Kopfschildchens zwischen den Fühlern, der Vorderrand der 
grade ' abgestutzten Oberlippe, der Anhang und die Taster 
lichtbraun, die Mandibeln braun. Fühler borstenförmig, so 
lang wie der Hinterleib, das drittel, bisweilen auch das vierte Glied 
unterhalb brauu'. Thoräoc schwarz mit lichtbraunem Hais-kra- 
gen und eben 'Solchem Fleck an der Unterseite der 
Mittelbrnst, aufserdem ein rothbrauner Fleck an den 
Seiten des Mittelbrustbeins. Hinterleib blafsbraun, mitunter fast 
kastanienbraun, die Rückenfläche einfarbig braunschwarz, 
Scheiden des Eegstachels braun mit schwarzer Spitzo, sel- 
ten ganz schwarz. Beine blafsbraun, die Hüften und Sc hen- 
ke Irin ge blasser, erstere, besonders die hinteren, mit schwän- 
licher Basis. Spitzenhälftc und Innenrand der Hinter- 
Schenkel schwarz, vordere Schenkel nur mit schwarzem In- 
nenrande. Hinter-Tarsen und Tibien schwarz, erstere mit 
weifslicher Basis. Flügel glashell, wenig getrübt, mit braunem 
Geäder, blasserem Randmahl, Randader, Wurzel und 
Schüppchen zwischen der ersten und zweiten Cubital- 
zelle keine Spur eines Scheidenervs. 

Männchen: Länge 2—2} Linie, Breite überall \ Linie. Flü- 
gelspannung 4^—5 Linien. Kopf sehr blafsbraun, fast weifslicb, 



ein Fl^cii: aa£ der Stirn y und da& Hjb9;ter.h;^uptv «q yne «die 
Rückenkante der Fühler sehwars.. JT^ora^ und. Zlsif^erZe^^ 
von obea gesehen, aufser dem gelbli^l^n Hals kragen imd dßj^ 
röthlichen Genitalien, einfarbjig sc^Lwarz^ Bru$t und Bauc^tr 
Seite, aufser dem glänzend schwajrzei^:Flüjge,]-r,an4e desMit.T 
telbrustbeins, einfarbig ;blal)sbraim. ...JEtetiftetn^e beim Weibr 
chen, dje Hinterschenke^l aber ebenfaUsj^^qr ^ i|irein InAeii^ 
rande schwarz gekantet./ .■ / . . y . > r: .. .,{ 

. Diese, mit den drd: nachfolgenden un4 den vqrhergehenden 
Arten, sind Bewohner .der Roth^anne (Pimts pi^eia)* JVem. Ahi- 
ehim und parvus h^bo: , ieb . f^U^ : Raupen, . gesKitgen , die übrigen 
in Gemeinschaft mit dei^> er^^^rep schwäniiieiHl , ' r ^tuf juQgen ; JRoth- 
tannen ge&ngen. Nem^ SaspesenU v^^ trm%calus. h^ii^ ich hi^r 
noch nicht au%eiunden, . spndern ,Yerdanke.GfLer 4er gütigen Mitthei> 
long des Herrn Saxesen. DaJtnngqgen ist^iii.wiß \c\x «cUo? in i^^ 
wwx €onvers,TLexicon S; QSSi^ bemerkte, ^ßo^pfil der IJnni'.Bf^^ 
als Fahricius Tenthredo Ahieiis kein Nadelholz -Ins^t;^',SQ4dei:n 
wahrscheinlich nur zufällig auf Rothtannen gefangen, Tenfiiredo 
AhieHs^ Lin. ist nach Kf^g• T^nikredl^ Eglanf^friß^ , Fßb'^*,^ 
der Gattung JDoZ^nis^ X/m^. angehör<ej\<^. [Tm^ht^ßdo .Abiafs^ 
Fabr. hingegen wahrscheinlicb : Tenthredo nßglec$ß^ Klug. .; • 

IHe Wespe (Tab. III. Fig. 11.), welche £n^e,AprU;Und;Aiw 
fang. Mai in hiesiger Qegend um . jupage Rothtanoen in Menge 
schwärmt, ist, gegen die Gewohnheit ; d^r nieisteie.Q}^t({WespQn« 
ziemlich lebhaft und behende, fliegt Tiel und rai^qh« so da£? sic^ 
nicht leicht zu fangen ist. Die Begattung iiiird wie \^ lA^hyrm 
Tollzogen, die Eier darauf in die eben aufbirechenden Knospen frei 
abgelegt, nicht in die Nadeln versenkt. P'Urch.die findnngende 
Säge wird aber gewöhnlich die Spitze des noch in den Knospen» 
decken liegenden Keims, die Gemmula verletzt, und auf diese 
Weise die rasche Entfaltung der Blätter tmd die Entwicklung des 
Triebes gehemmt. Nach drei bis. yier Tagen erscheinen die klei- 
nen grünen Raupen aus den Eiern und verzehren die jupgen Na- 
deln, 4 — 6 gesellig in leinem Blätterbüschel beisanunen lebend. 
Sind sie etwas gröfser geworden, so verlassen sie, die nun zer- 
störte, welke Knospe und fressen die jungen Nadeln an den, nun 
schon weiter vorgerückten jungen Trieben ab. Der Frafs i$t, ge^ 
wohnlich schon Ende Mai beendet, und nur wenige Raupen, de- 
ren Mütter später, mitunter erst in der letzten Hälfte des MM 
schwärmten, fressen auch im Juni. Mit Beendigung des Frafaea 
läfst sich die Raupe fallen, geht in die E^rde, spinnt sich hier ein 
eiförmiges, "ziemlich dichtes Cocon und ruht darin bis zum ßäcbn 
sten Frühjahre. Eine Sommer-Generation habe ich nicht bemerkt 

J^ie Raupe (Tab. III. Fig. 15.) ist ungefähr einen halblen 
Zoll lang, grün, genau von dersdben Farbe^ wie die.jung^.Fich^ 
tennadeln, auf denen sie Mfst Am grqieh jKof'/e sind nur die 

44* 
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Atigen fichwan, der Fühlerfleck und die Mandibeln bramt 
Oberlippe grade. Anhang klein, halbkreisförmig, Yome einge- 
buchtet. Defr Körper ist mit kleinen einfachen, etwas niederlie- 
genden Härchen besetzt, die jedoch nur mit der Lupe zu erken- 
nen sind. Das vierte und das eilfte Segment sind fufklos; 
und die Raupe daher zwanzigföfsig, nicht, wfe im Convers.-Lex. steht; 
22fufsig. Hinter dem ersten und zweiten Paar der Bauchfiifse ste* 
hen sehr kleine Haftwarzen, die, bei weitem nicht so deuüidi, 
wie ich sie Fig. 17. von einer anderen JVemofMS- Raupe gezeich- 
net habe, nur dem bewaffheten Auge erkennbar sind. An den Sei- 
ten des Körpers stehen über jedem Bauchfufse kleine Häufchen 
Dorn Warzen im wenig dunklen, grünen Felde. Durch die feine 
Haut sieht man die Hauptstämme der Tracheen deutlich hindnidi 
(schimmern. Degeer IL 2. S. 266. n. 19. beschreibt eine grüne 
zwanzigfüfsige TanneUafterraupe; da er aber Leib und Füfse ein- 
farbig dunkelgrün nennt-, so glaube ich kaum, dafs sie dieser 
Art angehört. 

Aus obigen einfarbig hellgrünen Raupen zog ich nach lO^mo- 
naflicher Larvenruhe im Cocon, Anfang Mai Blattwespen tob N^ 
mahts Ahiehim und panms. Eine andere etwas gröfsere bram- 
köpfige iVeffta#ti^Larye, mit braunen Brustfüfsen, einer dunkel- 
grünen Rückenlinie und jederseits einer breiteren dunkelgrünen 
Seitenlinie, konnte ich nicht zur Verwandlung bringen. Ihrer 
Gröfse nach dürfte es yielleicht die Raupe yonNematus comprU' 
sus sein. An Parasiten habe ich HemiteJes Ahietinus n.y MestH 
lepius escomaiusy Orhsi. und Pimpla scamhus^ n. gezogen. 
Merkwürdig ist es, dafs unter den, mir yom Herrn Saxesen zur 
Durchsicht gütigst überlassenen Rothtannen -Blattwespen des Har- 
zes, diese Art mcht vorkommt. 

45) NEMATÜS SAXESENH. n, 

Röthlich-blafsbraun; Fühler, Stirnfleck, Hinterhaupt, 
Brustrücken, Mitte des Hinterleib. Rückens, an 
den Hinterbeinen ein Fleck vor den Knien, die Spitze 
der weifslichen Tibien und die Tarsen schwarz. M. W. 
jyeihch^ni Länge 3^, Flügelspannung 1^^ Linie; in 
Gröfse und K-Örp erb il düng mit JNem. ctmipre^sus überein- 
stimmend, die Hinterleibsspitze fast noch mehr und weiter 
hinauf zusammengedrückt, die Fühler eben so lang, aber etwas 
schlanker. Grundfarbe ein röthliches Gelbbraun, das Unter- 
gesicht bis auf die braune Spitze der Mandibeln weifslich, 
das Hinterhaupt und ein Scheitelfleck um die Nebenaugen, 
von diesem jederseits eine Linie nach der Fühlerbasis hinab 
schwarz; Fühler so lang wie der Hinterleib, braunschwarz; Wo- 
rax mit schwarzem Rücken, einem schwärzlichen Schat- 
ten unter den FlügelUi schwarzer Einfassung des Vorder- 
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brustbeins und gelblichem Halskragen; Himerleib oben 
röthlich gelbbraun, unten röthlich braungelb, das ersteSegment 
oben ganz, die übrigen in der Mitte, aJlmählig schmäler schwarz; 
mitunter wird der ganze Hinterleibsrücken schwarz, un tf '^nur 
an den Seiten bleibt noch etwas von der bräunlichen Farbe übrig; 
auch die Bauchfläche zeigt mitunter einige schwärzliche Quer- 
schatten. Scheiden des Legstachels an der Spitze schwarz; 
Beine mit weifslichen Hüften, Schenkelringen undTibien; 
ein kleinerFleck vor dem Knie der Hinter- , mitunter auch 
der mittleren Schenkel, die Spitze der Tibien und die Tar- 
sen der Hinterbeine schwarz. Flügel etwas gelblich rauch- 
grau, mit schwarzem Geäder; Randmahl und Eandader, 
mitunter braun, Wurzel und Schüppchen schmutzig gelb. 
Erste und zweite CubitalzelTe ohne Spur einer Querader, 
dritte Cubitalzell^ länger als breit mit schräger Aufsenader. 

Das Männchen: unterscheidet sich vom "Weibchen durch 
stärkere, etwas zusauunengedrückte , auf der Unterseite braune 
Fühler, durch gröfsere Ausdehnung des schwarzen Stirnfl-ecks 
und durch ein fast gänzliches Verschwinden des schwarzen Flecks 
vor den Knien der Hinterschenkel. 

Der Hauptunterschied dieser von den übrigen Arten mit zu- 
sammengedrücktem Hinterleibe, ist in beiden Geschlechtern die 
einfarbige Brust und die, nicht schwank gerandeten Schenkel. 

Die Kenntnifs dieser Art, welche ich in hiesiger Gegend noch 
nicht aufgeAmden habe, verdanke ich der gütigen Mittheilung des 
Herrn Saxeaen^ welcher sie dm Harze b;äu% auf Rothtannen 
beobachtete. 

46> NEMATUS COMPRESSÜS. n. 

JFeibchen: Schwarz; Mund, Halskragen, Bauch und 
Beine blafsbraun; Hinterschenkel undTibien an der 
Spitze, Hintertarsen ganz schwarz; Schenkel mit 
schwarzem Innenrande; 
Männchen: Schwarz; üntergesicht, Hüften, Schen- 
kelringe und Tibienr weift; Halskragen, Vorder- 
rand des Mittelbrustbeins, Bauch und B*^ine röth- 
lich-brann; Innenrand der Schenkel, Spitze der 
Hintertibien und die Hintertarsen schwarz. 
Langes^, Flügelspannung 7| Linien. Körperbau der 
vorigen Arten, Fühler und Beine jedoch verhältnifsmäfsig län- 
ger. In der Färbung unterscheidet sich diese Art von den vo- 
rigen, im weibliehen Geschlecht durch ganz schwarze Brust und 
Fühler und durch eine dunklere Färbung des Randmahls. 
Die Rückensegmenie des Hinterleibs sind mitunter blafs- 
braun gesäumt. Beim Männchen ist die Brust zwar ebenfalls 
gröfsientheils schwarz, am Vorderrande der Seiten des Mittel- 
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brustbeins steht aber 6in brauner Fleck oder Saum* Die Füh- 
ler des langstreckigen Männchens sind auf der Unterseite bräunlich. 
Ein Weibchen dieser Art, und zwar mit. gerändertem Hintw- 
leibifitücken fing ich in hiesiger ^Gegend auf Rothtannen, wo es ge- 
meinschaftlich mit Nem, Abietum schwärmte. Beide Geschlechter, 
das Weibchen mit einfarbigem Hinterleibsrücken, erhielt ich vom 
Harz, durch die Güte des Herrn Saxesen zur Ansicht. 

C Körper mehr oder weniger, mitunter nur im Flügel* 
mahl grünliqh, welche Farbe jedoch nach dem Tode allmählig 

verblasst. 

47) NEMATÜS SCUTELLATUS, n. 

Blafs rÖthliph -braun; Fühler^ Stirnfleck, Rücken- 
Striemen, Spitze des Schildchens, die Basis der 
Bauchrücken. Segmente in der Mitte schwarz; die 
Hinterschenkel, alle Tibien und Tarsen braun; 
Spitze der.Hintertibien undHintertarsen schwarz- 
braun. M. W. 
Weihchen: Länge beinahe 4, Flügelspannung 9 Linien. 
Körper langstreckig voljkonunen cylindrisch, Thorax nach 
vorne etwas verengt, Kopf daher etwas frei stehend, so breit wie def 
Thorax; Fühler so lang wie Hinterleib und Kopf, schlank, bor- 
stenförmig. Die Grundfarbe an lebenden Wespen scheint nur 
grün zu sein, wenigstens zeigt der Körper der Wespe und das 
Flügelmahl, in der Sammlung dieselbe unbestimmte, schmutzig 
weifse durchscheinende Farbe, mit röthlichem Anflug auf der Rük- 
kenseite, wie sie sonst nur den ausgeblichenen, im Leben grünen 
Blattwespen eigenthümlich ist. Besonders ist an den Seiten des 
Kopfs uiid des Hinterleibes der Pigmentmangel so grofs, dafs man 
durch beide Wände des letzteren hindurch, die Bewegung eines 
dahinter gehaltenen dunklen Körpers deutlich erkennen kann. 

Am Kopfe sind die Fühler und ein Fleck über denselben 
bis zum Scheitelrande hin, tiefschwarz; letzterer bildet mitunter 
einen 6 — 7 strahligen Stern, bei gröfserer Ausdehnung schickt er 
nur ein P^ Spitzen seitlich nach den Augen hin. Der Brust- 
rücken, mit röthlichem Anflug, trägt auf den Mittel- und Sei- 
ten-Lappen drei lange schwarze Striemen, von denei^ die des 
Mittellappens durch unvollkommene Schwärzung oft aus zwei 
oder drei kleineren Strichen zusammengesetzt sind; das Schild-* 
eben ist entweder an der Spitze schwarz, oder es trägt eine 
breite schwarze Querbinde in der Mitte, aufserdem sind noch die 
Grube der Rückenkörnchen und das Hinterschildchen 
schwarz; die Brustscitcn sind blafsbraim und dicht unter den 
Flügeln etwas schwärzlich. Den Hinterleih ziert eine schmale 
schwarzbraune, durch die migefärbten Segmentränder unterbro- 
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chene R|ückens trieme. aufser welch^er noch die Spitze 4er 
äägescheiden schwarz ist An den Beinen , deren Grundfarbe 
die des Körpers ist, sind die Hinterhüften aufsen an der Basis 
schwärzlich, die Schenkel und Tibien der Hinterbeine fast 
kastanienbraun, die Spitze der letzteren nnd die Tarsen 
schwarz; an den vorderen Beinen sind Tibien und Tarsen 
blafs- kastanienbraun, die äufserste Spitze der Glieder mit 
dunklerem Aufsen^eck; Flügel etwas getrübt, mit braunschwar- 
zem Geäder und Mahl, letzteres mit schmutzig weifser Basus 
(wie verblichenes Grün), Wurzel und Schüpp<ihen schmutzig 
weifs, l . ■ ' ■' 

Männchen: Länge 3 Linien, Flügelspannung fas4 8 
Linien; Fühler so lang wie der Körper, an der Basis dick, zu- 
sammengedrückt, unten blafsbraun; Färbung, bestimmter wie 
beim Weibchen, blafs-braungelb , die schwarze Farbe auf der 
O b«er Seite so ausgedehnt, dafs die röthliche Färbung des Brust- 
rück ens mitunter ganz schwindet, meist nur in den, die Felder 
scheidenden Näthen, an den Seiten der Seitenlappen und 
der Basis des Schildchens hervortritt; Hinterleibsrücken 
schwarz mit blafsbraunen Segmenträndern, die ersten und 
letzten Segmente mitunter oben ganz schvrarz ; Unterseite, 
Seine und Flügel, wie beim Weibchen, Mahl etwas dunkler, je- 
doch ebenfalls an der Basis heller, wie an der Spitze. 

p^ar, 1. Mit dem beschriebenen Männchen stuomit ein 
Weibchen von drei Linien Körperlänge, mit auf der Unterseite 
Uafsbraunen Fühlern und einem, wie beim MännchefV gefärbten 
Brust- und Hinterleibsrücken, an dessen Seiten die grüne Farbe 
noch zu erkennen ist, auffallend überein; es unterscheidet sich 
aber sowohl von diesem als dem dazu gehörenden Weibchen, aur- 
fser der geringeren Gröfse, durch ein, fast kastanienbraimes Mit- 
telbrustbein, durch das, überall gleichfarbig gelbliche Flur 
gelmahl und die dunkelbraune Randader. 

Die Kenntnifs dieser und der Stammart in beiden Geschlech- 
tem verdanke ich der gütigen Mittheilung des Herrn JSaaoesen, Bs 
soll dies die, auf den Rothtannen des Harzes am häufigsten vor- 
kommende Art sein. Die folgende Varietät, wenn nicht gesonderte 
Art, habe ich in hiesiger Gegend, jedoch nur im männlichen Ge- 
schlechte auf Rothtannen, mit JVe»/i. uibietum gemeinschaftlich 
schwärmend gefangen. 

Far. 2. (?) Oben braunschwarz, unten blafsbraun; Sohild- 
<jhen mit zwei zirkelrundcn rothen Flecken; Hinterleib mit 
blafsbraunen Segmenträndern; Beine einfarbig blafsbraun, Hin- 
tertarsen etwas dunkler. M. 

Länge 2^, Flügelspannung 6 Linien; Äop/blafs bräun- 
lich-gelb mit schwarzem Stirnfleck und Hinterhaupt; Fühler fast 
so lang wie der Körper, an der Basis «twas breitgedrückt, blafs- 
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braun mit braunen RückeB. Brustrucken schwarz, die Sei- 
ten und die Nathe ^wiscHen den Mittel- und Seitenlappen, so 
vne zwei Flecke auf dem Schildchen roth, Flügelrand des 
Mittelbrustbeins glänzend schwarz, sonst auf der Unterseite 
überall, auch die Beine einfarbig, blafs bräunlich- gelb, nur die 
Spitze der Hintertibien und dieHintertarsen wenig dunk- 
ler. Bauchrücken braunschwarz, alle Segmente blafsbraoi 
gerandet ; Flügel glashell mit braunem 6 e ä d e r , gelblicbem Mahl, 
Randader, Wurzel und Schüppchen. 

Bestätigt sich meine Vermuthung, dafs dies Männchen und das 
unter Vor. 1. beschriebene Weibchen einer und derselben vonilf« 
tatteUatus gesonderten Art angehören, so dürften beide im Vw- 
folg als iV. paUicarpus zu bezeichnen sein. 

48) NEMATUS PALLESCENS. n, 

Blafs bräunlich-gelb; Brustrücken röthlich; Oberseite 
der Fühler, Rand der Nebenaugen, Spitzen des 
Vorderbrustbeins, Einschnitte vor den Rücken- 
kömchen schwarz; Tibien und Tarsen der Hinter- 
beine gelbbraun. W. 
Länge Sj, Flügelspannung 7| Linie, Körperform der 
vorigen Art, fast einfarbig, sehr blafs, bräunlich-gelb, der Brust- 
rücken ins gelblich Rostrothe; Fühler wenig länger als der 
Hinterleib, borstenformig, unten braungelb, oben schwarzbraun; 
Oberlippe tief eingebuchtet; am Kopfe sind anfserdem die 
Spitze der Mandibeln, die Vertiefungen der Stirnein- 
drücke, ein schmaler Ring um jedes Nebenauge und die Schä- 
delnäthe hinter denselben schwarzbraun; am TTiorax sind nur 
d^ vordere Rand des Vorderbrustbeins und der Bin. 
schnitt zwisch^i Schildchen und Rückenkömehen, am Mmietr 
leibe nur die Scheiden des Legstachels schwarz; After- 
spitzchen nicht abweichend gefärbt. An den Hinterbeinen 
sind der Hinterrand der Tibien und der beiden ersten 
Tarsenglieder, die folgenden ganz rostbraun. Flügel wu^ 
serklar, mit braunem Oeäder, blafsgelbem Mahl, Randader, 
Wurzel und Schüppchen; die Ader zwischen der zweiten 
Cttbitalzelle und der zweiten Discoidalzelle ungefärbt 
Von Herrn Saxesen am Harze gefangen. 

49) NEMATUS PRASINUS n. 

Grün; Rücken der Fühler, zwei Flecke auf den Sel- 
tenlappen des Thorax und eine Strieme über den Hinter» 
leibsrücken schwarz. W. 
Eine der gröfsten und schönsten Arten dieser Gattung, 4 Li- 
nien in der Länge 1^ Linie in der Brust, 9^ Linie Flügelspannung 
messend, mit kleinem Kopf und etwas vwdicktem, fast cylindii* 
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schem Hinterleib. Grundfarbe ein schönes Griki, genau das 
der Temhredo Scolaris (yulgo vtrtdui)^ aber hier, wie dort, dem 
Verbleichen in der Sammlung unterworfen. Stirn und Brust- 
rücken geben aus der grünen, etwas in die braunliche Grund* 
färbe über; Fühler borstenförmig, zart, so lang wie der Hinter- 
leib und die Hälfte der Brust, oberhalb schwarz, unten rostbraun; 
Oberlippe gebuchtet, Spitze der Mandibeln schwarz, Ne- 
benaugen jedes für sich im schwarzen Fleck, die beiden oberen 
durch eine schwarze Binde verbunden; Genick mit zwei schwar- 
zen Strichen und Mittelfleck. Jeder der beiden Seitenlappen 
mit breitem schwarzen Längsstrich und einem runden Punkt neben 
demselben; Flügelgruben und Einschnitt vor den weifsen 
Rückenkörnchen schwarz; Hinterleibsrücken von der Basis 
bis zur Spitze mit schwarzer Längsstrieme, unterbrochen durch 
die schmalen grünen Ränder aller Segmente. Beine grün mit brau- 
nen Klauengliedern und eben solchen Tibienspitzen und 
T Ursen der Hinterbeine. JFlügel gro(s, glashell mit schwar- 
zem Geä der, grünem M ahl, Randader, Wurzel undSchüpp« 
eben. Innerste und zweite Cubitalzelle mit fast verlo« 
scheuem Quemerv. 

Mitte Mai auf Haseln in Eichenbeständen. 

50) NEMATUS VIRESCENS. n. 

Grün; Fühler, Stirnfleck, drei Striemen auf dem 

Brustrücken, der Hinterrand des Schildchens, die 

Basis der beiden ersten Ba^chrücken-Segmente 

schwarz; Tibien und Tarsen rostbraun. W. 

Körperverhältnisse und auch im Allgemeinen die Fär* 

bung der vorigen Art, aber viel kleiner: 2|f Linie lang, 6^ Linie 

Flügelspannung; Kopf mit schwarzem Stimfleck zwischen 

den Nebmaugen, von diesen gabelförmig nach den Fühlern hinab 

verlängeit, aufserdem ein schwarzer Bogen über jeder Fühlergrube; 

Spitze 1er Mandibeln braun; Fühler fast so lang wie der 

Körper, rostroth, oben und an der Basis dunkler; auf dem röth* 

liehen Brustrücken sind drei schwarze, breite Striemen, 

der Hinlerrand des Schildchens und das Hinterschild- 

chen sclwarz; am Rücken des Hinterleibes hat nur die 

Basis d)r beiden ersten Segmente schwarze Querwische 

in der Mite. Die ganze Unterseite und die Beine sind grün^ 

lieh, letzfere vom Knie ab, die hinteren mehr als die vorderen 

blafs- rosbraun; Flügel mit scharf gezeichnetem schwarzem Geä- 

der; Fligelmahl, Randader, Wurzel und Schüppchen 

grasgrün. Die grüne Farbe hält sich bei dieser Art länger wie 

gewöhnlici, sie ist noch nach Jahres&ist am Hinterleibsrücken 

und Flügebonahl deutlich zu erkeimen. 

Im Juni auf Weiden. 
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. Es folgen nun mehrere Arten, welche theils bestimmt, thob 
sehr wahrscheinlich dieser Gattung angehören, von D^^er im 
Larvenstande beobachtet, im voUkommnen Zustande von ihm zwar 
beschrieben, aber doch nicht so genau bezeichnet sind, dafs: eine 
Verwechselung mit- anderen nicht leicht möglich wäre. 

51) NEMATÜS OCHRACEUS. n. 

JTofif oben schwarz unten gelblich, Brustrücken schwarz, 
jederseits mit einem gelben Streifen; Hinterleib ockergelb, 
obenauf viele braune, dicht aneinander gereihete Flecket, 
dafs sie längs dem Rücken einen braunen Streifen bilden; 
Beine dunkelgelb, die hintersten am Ende schwarz, Fiügd 
durchsichtig mit braunem Geader, Fühler braun, so lauf 
wie Thorax und Hinterleib. 

Degeer U. 2. 8.257. n. 13. Tab. 217. Fig. 1 — 11. 
Reaumur T. V. Tab. 11. Fig. 3— 6. 
Unstreitig eine, den N. veniricosus, horiorum de, nahe ver- 
wandte Art, deren Raupen im Juli und August auf SaalWeiden 
fic^ssen. 

Die Raupe ist ungefähr 8 Linien lang, zwanzigfufsig — ^ das 
vierte und eilfte Segment fufslos, der Kopf glänzend schwarz, 
Leib hellgrün oder grüngelb, längs dem Rücken drei schwarze 
Fleckenstreifen , über den Bauchfüfsen Häufchen glänzend 
schwarzer erhabener rundlicher, oder ovaler Flecke; auf den 
Rück:en des Aftersegments ein grofsei- glänzend schwarzer 
Fleck, und am Ende zwei kleine, walzenförmige abgerundete 
homartige glänzend schwarze Spitzen, Brustfüfse grün mit 
schwarzen Homschilden, Bauchfüfse gHingelblich , swiscken 
und hinter jedem Paare eine orangegelbe Haf t war zc. 

Efie Raupen leben gesellig auf einem Blatte beisaminen, wel- 
ches sie vom Rande aus bis auf die Hauptrippen befresen. Bd 
der geringsten Erschütterung heben sie den Hinterleib in die Hohe, 
so dafs der Körper nur durch die Brustfüfse gehalten vfird , in 
dieser Stellung treten die Haftwarzen stark hervor, unl stofseo 
eine übel riechende klebrige Feuchtigkeit aus. Dies md das in 
die Höheschnellen des Körpers, welches Letztere wir be den mei- 
sten Blattwespenlarven bemerken, scheint vorzugsweis? ein Vcr- 
iheidigungsmittel gegen ihre natürlichen Feinde, die Shlupfvres- 
pen und Fliegen zu sein, und so dient dann wohl auch lie Entlee- 
rung der Haftwarzen weniger zur Befestigung des Körjers, denn 
dann würde derselbe bei ungewöhnlichen Erschütterungei etc. nicht 
erhoben, sondern der Blattfläche nur noch fester angedückt wer- 
den, als zum Verscheuchen ihrer Feinde durch den Ceruch des 
ausgeschiedenen Safts, welcher bei anderen Blattwespsn- Larven 
z. B. bei Citnbejc aus OefTnungen an den Seiten des Kölners weit 
weggespritzt werden kann. 



Ende August . gehen die Raupen in die: Erde und spinnen sidi 
eifönnige, glatte, glänzend schwarze Gespinnste, in welchen die 
Larve überwintert, um im. Juni des konHneüden Jahrös sich iur 
We^pe zu entwickeln. . • .. 

, . » • . 1.1.'? 

52) NEMATUS ME^ANOCEPHALUS. n, 

Länge 4 Linien, Brust'rücken, Dinterleib/und Beine 
ocÄ*rgelb,' Mitte des Brustfäckens und 'z Vei P'lecke 
auf der Unterseite 'des Mittelbrustbeins ^ K 6 p f uni Fühler 
scTiwariz, Scheiden desLegstac'hels dtinkelbraun, Flü- 
gel mit leichtem bräunlichen Anstrich, Geäder braun, 
Fühler halb solang als dei^ Körper, Taster gelb, Klauen 
zweizähnig. ' ' 

Männchen: oben fast* -ganz sehwarz, nur die Hinterleibs- 
Segmente zact gelb- gerandet, Unterseite der Brust 
in gröfserer Ausdehnung schwarz, das Uebrige wie beim 
Weibchen. ; , ■.:■;. ,;.:. , 

Degeer U. 2. S» 259. n. 14. Tab. 37. Fig. 12-.1{1. 

Ist demnach nicht Tekihr. Salicis, Lih\ wenigstens nicht die, 
als solche im hiesigem Müseo aufgestellte, und von mir unter N. 20. 
besc!iriebene Art . ' \ . ' ' 

Ra'upen im Juli und Atiguöt auf SäÄlweidcÄ und Pappeln. 
Länge 1 Zoll, Dicke 1 Linie, Kopf glänzend schwarz, Körpet 
seladongrün, mit schwarzen . Punktreihen, Afterschild und 
Spitzchen, wie bei der Vorigen Art, jedes Segment trägt aber 
an den Seiten leinen ^ofsen orangfegelben Flefck, Beine hellgrün, 
unten weifslich. d - ' 

Lebensweise der vörigtSn Art, sitzen ab^T'^gewÖhnlidi mit nach 
der Unterseite des Blatte» um Jeschlag^n^ Hinterleibe, Verwand- 
lung in der Erde im doppelhäusigen Gespinskt, ähnlich dem der 
Hylatomen (kann keine Verwechselung mit einer Ifjr/o'omen-Larve 
sein, da Degeer die Fühler der. Wespen ve^grölDs^ und deutlich 
neungUedrig abgebildet hat). Das äufsere Gei^pinnst braun, dünn, 
durchlöchert, das innere schwarz dicht und derb. Einzelne Wesr 
pen schwärmten drei Wooho^ nach dem Einspinnen, andere über- 
winterten im Cocon (also wie bei Lophyrus), 

• • • 

53) NEMATÜS BETULAE. n. 

Gelb; Kopf, Brustrücken und Fühler schwarz, etwas 
kleiner als die vorigen Arten, sonst denselben vollkommen 
ähnlich. 

begeer II. 2. S. 261. n! 15. Tab. 37. Fig. 23. 

Raupe sieben Linien lang ; Kopf glänzend schwarz, Körper 
seladongrün, an den Seiten nur unter den Stigniaten oxange-gelbUch, 
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sonst ganz glatt, ohne Punkte und Flecke. Alle zwanzig Fufse 
von hellgrüner Farbe. Leben im August und September gesell^ 
auf Birkenblättem , überwintern in einfachen schwarzen, etwas 
länglich ovalen Gespinnsten in der Erde, und entwickeln sich im 
folgenden Frülgahr zur Wespe. 

54) NEMATUS NIGRATUS, Reiz, n.310. 

Gröfse beinahe die der Stubenfliege; Kopf, Brustschild 
und Hinterleib braunroth oder röthlich, Fühler schwarz, 
am Brustschilde oben und unten ein grofser Fleck, und 
auf dem Vordertheile des Hinterleib-Rückens 
schwarze Ringe oder Querstreifen, Beine dunkelgelb, Tar- 
sen braun, Geäder der Flügel schwarz, Flügelmahl dun- 
kelgelb oder grüngelb, Fühler halb so lang wie der Körper. 

Sjrnofu NematUA melanosiemuSy St, Favg. 
Degeet U, % S. 265. n. 18. Tab. 38. Fig. 2—3. 

Raupe 8 Linien lang, schlank, zwanzigfufsig, F ärbun g überall 
schwarz, in's glänzend Braune, der Bauch blasser; die Beine 
weifi^au, £rifst im Juni auf Saalweiden an den Blatträndem sit- 
zend. Verpuppung über der Erde zwischen dieser und einem alik 
gefallenen Blatte im einfachen, eiförmigen, braunen, sehr dünnen 
Gespinnste. Die Wespen schwärmten schon zu Ende Februar (im 
Zinüner). 

55) NEMATUS GALLARÜM. n. 

Gröfse einer kleinen Stubenfliege, Fühler halb so lans 
wie der Körper; Grundfarbe schwarz, am Hinterleibe 
braunschwärzlich; Untergesicht undBauchfläche blafs- 
gelb, grüngelb oder graulich; Flügel mit grofsem schwär« 
zen Randmahl. 

Degeer U. 2. S. 274. n. 25. Tab. 38. Fig. 26—31. 

Die Raupe lebt im Juli bis zum September (bei uns bis 
Anfkng October) in kugelrunden, Erbsen- bis Haselnufs - groilMS 
Gallen auf der Unterseite der Saalweidenblätter. Die Galle» sini 
yerschieden gefärbt, hochroth, wie Kirschen, oder nur an eimec 
Seite roth, oder grün oder gelblieh, die Oberfläche glänzend glatl^ 
wie polirt, mit kleinen weifslichen oder reihen Wärzchen wie 
besäet. (Die Gallen, welche ich m hiesiger Gegend gefunden habe, 
sind nichts weniger als glänzend und glatt, sondern fast eben sa 
stark behaart als die Unterfläche des Blattes, auf welcher sie ste- 
hen, auch habe ich nie eine Spur röthlicher Färbung bemerkt, 
sondern stets nur einfarbig grüngelbe Gallen gefunden, die aber 
sonst mit Degeers Beschreibung vollkommen übereinstimmen; 
wahrscheinlich werden unsere Gallen yon einer anderen Art» alt 
die von Degeer beobachteten, verursacht). 
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Die Gallen werden stets nnr von einer Ranpe bewohnt; der 
K6rper ist in der Jagend weife, etwas grdnlich, der Kopf grün, 
gelb, mit schwarzem Fleck an den Seiten, in welchem die Augen 
stehen; Mandibeln braun, Brnstfüfse ziemlich lang. Ausge- 
wachsen erreicht die Raupe eine Länge von 4 Linien; der Kör- 
per wird alsdann schiefeif arbig, der Kopf grau, mit zwei schwär, 
zen Seitenflecken. Im Herbste frifst sich die Raupe aus der Galle 
hervor und spinnt sich -an der Oberfläche der Erde ein lockeres, 
auf serlich mit Erdtheilchen verwebtes Cocon, aus welchem Mitte 
Mai des folgenden Jahres die Wespen erscheinen. 



II. Untergattuog. Cryptocampus. n. 

Flügel mit einer Radial- und drei Cubital-Zellen, 
die zweite und dritte Cubitalzelle verschmolzen, mitunter auch 
die erste und zweite, wo dann nur zwei Cubitalzellen. .Lanzett- 
förmige Zelle gestielt, Fühler neungliedrig, borstenförmig; Ti- 
bien-Dornen spitz, Putzdorn mit. kurzem Hacken unter der 
Spitze. Afterspitzchen lang, stabförmig. 

Maxillen mit zahnföjmigem Fortsatz des inneren Lappens. 

Larve: 22 füfsig (?), unbehaart. Maxillen mit einem Idei^ien 
Zahn in der Mite; lebt in Holzgallen, im Mark junger Triebe öder 
in Schwämmen. .... 

Puppe: im einfachen dichten seidenhaarigen Cocon, über 
der Erde in Pflanzenstengeln. 



Die Larve 

ist nur nur aus den, in den Cocons zurüokbleibenden Häuten be- 
kannt. DieMundtheile Weichen von denen der il^emolM^-Larven 
wesentlich darin ab, dafs die sehr kurzen und breiten, aber platten 
Mandibeln nicht, vne dort, eine yertiefte am Rande Tielfabh ge- 
zahnte Kaufiäche tragen, sondern in eine einfache Spitze auslaufen, 
platt sind, wie bei den vollkommnen Wespen, und eine einfache 
innere Schneide besitzen, die in der Mitte nur wenig zu einem 
kleinen Zahne erhoben ist. Ein anderer wesentlicher Unterschied 
yon den iVemo/Ms- Larven liegt darin, dafs der Körper durchaus 
glatt ist. Die Zahl der Bauchfüfse läfst sich aus '-der mikros- 
kopischen Untersuchung der Häute nicht mit Bestinuntheit beur- 
theilen; es scheint mir als trüge auch das eilfte Segment Beine, 
in welchem Fall die Larve gewifs 22 füfsig ist. Haft war zen 
kann ich nicht entdecken. 

Noch schärfer als durch Körperbildung der Wespe und deren 
Larven sind diese Insekten in ihrer Lebensweise von den übrigen 
Blattwespen getrennt. Von den fünf, mir bekannten Arten, sind 
eine yerhältnifsmäfsig groise Zahl, nämlich, drei, beobachtet. Eine 
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kfti im Mark der Papp^kweige • und l^erucaaj^t/'GdUw.nchS'« eine 
andere : im Maiäc. der /.Weiden, ohne Gallwuchs, eine dritte soll 
nach.£tt^«fesft.!in'fichAVdminen lebea^t Yermuthüch wirken: daher 
aueh ' die i übrigen . ■■ Arten auf eine , . diesem • ähnliche . W^ae ' im 
DuhkelnJ' .= >■:; ' * ■ ' • : • ' • li'» r'. 

Pie Funpe . ' 

liegt im, braunen, oft^ Q;it der Umg^bwig .ifuiig, v^bundenen Sej^ 
clenpocon •._ ;nicht in der, JErde , sondern . in .den Gallen . o4er der 
Nlarkröhre , in welchen .die Larve^ gefr^s^en h§t, :;;... , « . . ; 

Die Wespen 

können ihlrter .vK(>tperform nach' in.;'I^VMei :AbtheUuJigey gebracht 
werden.,. ,.,... , • • , , 

;•.... . ;.iir/:< ,•>.:!;»:.•; ;fJ7 ■,.'")\'Mi':i.' > 'j! lii h' • •)i;!).7:; • ,. 

' ' -kg^'jp^t'V^aniei^i'cyiind'rt^^^ 

^ ' ' »Mg;'^lä^r;''sWetden Äe^ Lög^tä'chels Veh tietror: 
stehend. . •■ "' " ' " . . " •' '•• ' ' V-'« ' ' ' •;■;■' r' 

• ''' J^P'^ä);^. 'Öef I^ ist lang' und schkal/ubeiäil, ''auch 

«eim W^,9lien 'f^sV. 06^^^^^ ^^eit, der Hinterleib Valiig;, an 
Jöt ^piizö 'kegeifförmig 'ver'engt, mit gtdften breiten, napli üiiteii 
weit hervorstehenden Säg,escheiden (^Fig. 22.) u^d zwei längen 
i^äiiförhilg'ötf AfterspHzchen axA Rande des, Veit übei die 
Afteröffnung hinaus sich erstreckenden dachförmigen letzten Seg- 
mentes. Die Bildung des Kopfs weicht nicht von der der übrigen 
JVematen ab, die Eindrucke auf der Stirn sind ebenfalls vor- 
half deny 'die Ob evUp^efiebuchtet; Fühler fast fadenförmig, 
vdtunter «twas zusammengedrücklL : Tkoraa:i :und • Beine ebenfalls 
gewöhnlich, der innere Enddorn der Vorder-Tibien mit 
kurzemkaum: (erkennbaren -Hacken > unter der Spitze. Die Säg« 
4er Weibchen. (Fig. 23.)! sehr schmal lund niedrig, 7>-^8Mal länger 
als ho<^h,'.nioht gerippt y, sondern überall/ gleichmäfsig hornig, mil 
vielea Querriefen.. Fig. 24. isteUt ein Stück der Sägegrä4en noch 
itärkec 'Vergrö&ert dar, 

' • / - • , • » ■ 

Ä ' k > .. • 

1) NEMATÜS ANGUSTUS. n. 

Schwarz; Knie, Tibien und Tarsen blafsbraun, Flu* 
gelschüppchen weifs. M. W. 

Synon. 7 Pteronus niger, Jur, 

. . Pristiphora ßtra r . St, Farg, 

Länge 2^ Linie, Breite kaum |, Flügelspannung 54 Lm. 
Äo^mit Einschlufs der Fühler und Mundtheile schwarz; Fühler 
fast fadenförmig, küiüzer als der lange Hinterleib. Thorax maA 
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Hnä^eih einfarbig glänzend schwarz. Die drei letzten S ef ^ 
mentie sind auf der Rü^'kenseite so inmg miteinander Terwächs^nl* 
dafs sie ein Stück zu bilden scheinen. Das letzte S^e gm ent den 
After srhuppnnfÖrtnig weit überragend, unter ihm zwei rothbraun^ 
A f t er s p i t z c h e n , so lang wie das fünfte Fühlerglied. 6 ag e -- 
scheiden weit hervorstehend, schwarz , an der Spitze abgerun- 
det. An den Beinen' i^ das Spitzen-Drittheil der Scheii- 
kcl t-oth, die Tibi eh 'und Tarsefn blafsbraun, letztere vö'tf 
der' Spitze des Grtindigliedes ab 'braun. Flügel fstsi wässerklhrj 
R a n dm- a hl braun lifiit hellbrauner Basis, R an d a d er bräuh,* 
Sohfippchen weifslich. * ' :..:.< 

3ir/ffncÄeft mit rostrother Penisklappe. '"•' 

Mitte Jnli auf Salijc vimindlis* Durch die Güte des Herrn 
I>r Ericfiswi erhielt ich mehrere jährige Weiden - Schofslinge ih 
deren Mark die Larve dieser Blattwespe ihr Wesen getrieben hatte.' 
Die Märkrohre ist in einer Länge von höchstens 1 Zoll aüsge-' 
fressen; am Grunde hatte sich die Larve ein, mit den Wänden der 
Röhre innig verbundenes ' kaffeebraunes Cocon gesponnen. Die 
runde Ausgangsöffnung ist am oberen Theile des Ganges, dem Co- 
con entgegengesetzt angebracht. In Trieben von ^ Fufs Länge fan- 
den sich zwei bis drei solcher Gange, und ich glaube wohl, dafs 
die Wespe in Weidenheegem bedeutenden Schaden anrichten kann. 
Da die Lane sehr wahrscheinlich im Cocon und im Triebe über- 
wintert, so wird im Herbste und Frühjahr Zeit genug sein, die 
welkwerdenden Triebe abzuschneiden und zu verbrennen. 

2) NEMATUS MUCRONATUS, Mus. Kl ' 

Schwarz; Mund und Beine, letztere bis auf die Basis der. 

Hüften, blaXsbraun. Spitze der Fühler und Basis der 
' Schenkel rostroth. M.W. 

Körper form und GrÖfse der vorigen Art, in der Färbung 
aber wesentlich verschieden, Kopf mit rostrothem Anhang, 
Taster ^nd^2andibel-Basis•, beim Männchen sind diese Theile, 
die Oberlippe, das Kptpfschildchen und der untere Au- 
genrand weifslich; Fühler braunschwarz, die Spitze lebhaft 
rostfarben. Beine blafsbraun, nur die Basis derHüften, beim 
Männchen auch die der Schenkel schwarz. Beim Weibchen 
die letzten Bauch-Segmente, beim Männchen die Penis- 
klappe sind rostroth. Flügel wie bei N, angustus, 

3) NEMATUS POPULL n. 

Schwarz; Unterseite und Spitze der borstenförmigen, 
zusammengedrückten Fühler, Beine und Bauchspitze 
blafsbraun. M. 
Länge 3Linien, Flügelspannung 6} Linie; schwarz. Am 
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Kopfs sind Oberlippe, Anhang, Basis der Mandibels, 
Taster, Scheitelrand, mitunter auch der Innenrand der 
Augen blafsbraun. Fühler unten und an der Spitze rostroth, 
tio lang wie der Hinterleib. Thorax schwarz, mit wenig weiÜBen 
Seidenhärchen besetzt, Ecken des Halskragens rostfarben 
HitUerleib mit langen stabfönnigen Afterspitzchen;, die 1 e t z« 
ten Bauch-Segmente und die Basis der Scheiden, mitun* 
ter nur diese, beim Männchen diePenis-Klappe sind blafebrawu 
Beine röthlich- blafsbraun, die Basis der hinteren Hüften, 
Innenrand, bisweilen auch der Vorderrand der Schenkel 
schwarz; hintere Tarsen braun mit blafsbrauner Basis. Flügd 
wie bei Jif, angustus* 

Die Larve dieser Wespe lebt in holzigen Markgallen der 
Pappeln, ganz so gestaltet, wie sieDegeerU. 2. Tab. 39. Fig.l— 3« 
von den Weiden abgebildet hat, doch scheint mir die von ihm ge« 
zogene Wespe von dieser verschieden zu sein. Ich erhielt sie mit 
ihren Gallen durch die Güte des Forst-Candidaten Herrn Dossow, 
welcher die Wespe Anfang Mai aus ihnen gezogen hatte. 

4) NEMATUS MEDULLARIUS. n. 

Schwarz; nur die Beine braungelb; Länge 3 Linien« 
Degeer U. 2. S. 271. n. 24. Tab. 39. Fig. 1—11. ^> 

Dafs die von Degeer beobachtete Wespe dieser Gattung an^ 
gehört, ist keinem Zweifel unterworfen, indem auf der, Fig. 11. 
gegebenen vergröfserten Abbildung eines Weibchens, selbst der 
Verlauf des Flügelgeäders mit gröfserer Genauigkeit, wie gewöhn- 
lich angedeutet ist; da Degeer die Wespe aber ausdrücklich als 
ganz schwarz, nur mit braungelben Beinen beschreibt, überdem 
sie auf der Weide beobachtet hat, so dürfte es dennoch, trotz 
der völlig übereinstimmenden Form und Bildung der Gallen, eine 
gesonderte, mir unbekannte Art sein. 

Degeer fand die Gallen an den jungen Sprossen der Saalweide 
(JSalix penlandra) oft zu zwei bis drei in der Mitte der jährigen 
Triebe. Nach seiner Beschreibnng und Abbildung sind sie in ihrer 
äufseren beuligen , unregelmäfsig eiförmigen Gestalt, durchaus 
nicht von denen der Pappeln verschieden. Es sind Markgallen, 
d. h. der Gallwuchs liegt vorzugsweise in einer Anschwellung der 
Marksubstanz, welche sich dadurch zu einer porösen lockeren, 
fast schwammähnlichen Substanz gestaltet; umgeben ist sie von' 
dem gleichfalls bedeutend erweiterten Holzcylinder, der wiederum 
von einer ebenfalls, jedoch nicht bedeutend verdickten, weichen 
und schwammigen Rindenlage eingeschlossen ist. Dicht unter der 
Oberfläche ist die Galle daher fest und holzig, inwendig aber 
schwammig, braun, wenigstens haben die alten Gallen diese Farbe. 
In diesen, oft Wallnufs grofsen Gallen leben die Raupen gesellig 
zu zwei bis drei Stück beisanunen, in den kleineren findet maa 
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hBigegen die Raupe einzeln; sie ist zwa&stigfiii^ig;' vreife, mit 
Schwätzern KoplT, lebt TOm^^ittii ab bis zum Aplnl des folgenden 
Jahrefi^ in den Gallen, spinfi« sich aber ischon im Herbste desselben 
lahres ein dunkelbraunes dünnes bauchiges Coedn, in welchenii 
sie sich Ende April zurNym{>he, Mitie>Mat zur -Wespe entwickelt» 
die holzige Hülle durchnagt, schwärmt und sich begoEttei. 

Das hiesige Museum enthält eine Reihe yon C. JPapuU kaxna 
ztt unterscheidender Arten dieser Gattung ^ welche, fon Esrsiein 
eingesendet, mit der Bemerkung — aus Schwämmen — bezettelt 
sind. Sollte diesem wohl eine Verwechselung mit obigen, aller- 
dings schwammähnlichen Holzgallen zum Grunde liegen? 






Sectio 2. 'D^hddfivs/k^ 

Körper eiförmig, ^fdeijgafllii^« ';;S|landrien ähnlich. 

Fühlerspitzchen kurz. 
'Korper gedrungen; Afterspitze^heik nicht ätiffill^äidi lang; 
Scheiden desLegsta'chelslikhtiiervd]h^tehelid,)Plfigei^dfi|.' 
t^ntheilis mit zwei Cubitalzdletti ■ *^"' ' "'■■■ - • ^ 

5) NEMATUS FUSCICORNia iL 

Schwarz; Fühler Ijraun,' Mund, Flüffelsöbüppclien 
und Beine bräunlichgelb, '3asiS 'd*erHuften und Schen- 
kel schwarz, Spitzen der Til)ieÜ- und* Tarsenglie-' 
der, die letzten an den Hinterbeinen' j^ähz braun. Wi 
Länge 2, Ffügiel Spannung 41, Breite des Hinterleibs 
f Linie. Körper glänzend schwarz, Kopf, Thorax, Hinter^ 
leibsspitze und Bauch seidenhaiüig glänzend, Oberlippe 
ganz grade, Fühler so lang als der Hinterleib, schmächtig, das 
dritte Glied länger als das ^vierte, brauä, unten blafsbraun, die 
beiden Grundglieder schwarz, Oberlip]l'e, ^asis der Mandi- 
beln und Taster braungelb; Tharax glänzend, Näthe des 
Brustrückens kaum vertieft, Schildche'nnach hinten zuQ[e- 
spitzt, die Spitze durch keine Qüemath geschieden. Hinterleih 
bis zum zweiten Segment erweitert, BlÖfse grofs, mit weifsc^r 
Membran; Beine bräunlichgelb, die hintersten Tibien und 
Tarsen weifslich; Basis der Hüften, Schenkel von der Ba- 
sis bis t^i zur Mitte, besonders an der Innenseite schwarz, die 
äufsersten Spitzen der Tibien- und Tarsenglieder braun« 
Hintertarsen vom dritten Gliede ab ganz braun. Flügel wenig 
getrübt, Geäder und Mahl braun, Wurzel der Randader und 
Schüppchen gelb, Oberflügel mit zwei Cubitalzellen. 
Harz — von Herrn Saxesen zur Ansicht erhalten. 

Eine dieser sehr ähnliche Art, mit längeren ganz schwarzen 
Fühler^ befindet sich im hiesigen Museo (D. mgricorrds). 

15 



,i, . Einfl, dritte Ai:*t!?Qh'vjrarzvKi^ie,,yibi,pn uo^T^airs^n xo^ 

QuQrafito ti:agep. , ^äre dj^ßi^ A4firi.,vollstfti\dig, &a würde 4tfL 
Iflügelbtfdung di^. der Cladim .6(^^-J>ie l^^zetif^q ro&ijpe. Zellj^ 
ist jedoch gc^^eU (X>, semnßw^y , . . ; .:..:■ 

.,,,;,SntA^clnv)g de^.Hen:» Pr^id^ridWi- 

*>^.\iÜa)r «ehliefis^ «ich die- Untergattung PrisiijikQrus Wi'>d6reii 
idh''ber«lts oben öiM^lhnt habe. » , ;:«,■' c . . 
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TENTHREDOj^z/^ 



. j}: IFtWÄPJivmi* «^^i JUÄialr p»d ivi?r Cubital-Z;elJe»; idif ^bi^iden 
rü'cklaufen4eA.A'4e^)*9 der, WeH^n Cubitalzelle enjt|5P;r^lg!MBid 
(die äufsere mitunter als unmittelbarer Fortsat? der diritjten Quf^- 
ader in dem Cubital-Felde), Fühler neungliedrig, meist borsten- 
förmig. ':.'-.. 

Die Gaitung ist keine natürliche, sondern zusaooqnengesetzt 
aus Arilüen der öi^^jing Jf^matus und TetOhredo (ßelandria)^ Ton 
ersterer jedocli durcfi die getheilte Radialzeile/ von letzterer 

1* ' J 1 jm •'••'"I. I ij • _ , f • ■ • * 

durch di9 vorherrschend borstenförmige Gestalt der Fühler und 
die • abVeicbende Insertion der rucklaufenden Adern geschieden. 
Auch i^ es geyrifs zweckmafsig die hierher zu zählenden Arten 
SEusammen ' zu stellen, indem deren Vertheilung unte;: die Gattim- 
gen , denen sie dem Körperbaue nach anzugehören scheinen , die 
Aüfste^ung bestimmter Gattungscharactere bedeutend erschwert 
Nach der verschiedenen Bildung der lanzettförmigen Zelle, und 
Insertion der zweiten rückläufenden Ader, zerfallen die hierher zu 
stellenden Arten in .drei Abtheilungen, deren nähere Bezeichnung 
dort, gegetien ist. ; ,Ktwas Weiteres über Körperbau der Gattung 
zu sagen, halte ich für überflüssig, indem für die Arten der er- 
sten Section Alles gilt, was ich im Allgemeinen über Nemahu^ 
für die der beiden letzten Sectionen, was ich über Seiandria ge- 
sagt habe, mit der Ausnahme für letztere, dafs die Fühler nicht 
Selandrien ähnlich, sondern borstenförmig sind. 

Sectio 1. Dineura s, str. 

Die beiden rücklaufenden Adern der zweiten Cubital- 
zelle inserirt; dritte Cubitalzelle fast gleichseitig; lan- 
zettförmige Zelle gestielt; Unterflügel mit zwei Mit- 
telzellen; Körperform der JSenMm* 



Dineura^ ' 22fJ 

1) DINEURA DEGEERI, Klug. 

Röthlich-gelb mit braunem Rücken, schwarzer Mandi- 
belspitze und Nebenaugenfleck; Flügel mit blafs- 
gelbem Mahl. M. W. Länge 3^, Flügelspannung 
7 Linien. 

Syn, Mouche a, sc, a larve dos verd^ DegeerU, 2. p. 1002. 

n. 20. pl. 38. Fig. 8 — 10. 
Tenthredo Degeeri. Kl. 1. c. Fam. VI. n. 169. 

Klug hält diese Wespe für die von Degeer a» a. O. beschrie« 
bene Art, deren zwanzigfüfsige Raupe im August auf Wirken fres- 
sen soll. Dem vierten und eilften Segp^ent fehle^ die ^Beine (wie 
bei Nematus'); Länge etwas über iZoU; Kopf;blafs ockergelb 
mit zwei kleinen schwarzen Augen; Farbe des Körpers durch- 
sichtig grün, so dafs man die inneren Theile durchschimmern 
sieht; längs dem Rücken ein breiter dunkelgrüner Streifen, 
der nicht weit vom Kopfe anfängt, und bis zum Schwänze zieht, 
ain eilften Segment aber durchbrochen ist; der Streifen ist nichts 
al& der durchschimmernde Speisekanal, daher dunkler, wenn die 
Raupe sich eben satt gefressen hat. An den Seiten des Körpers 
stehen flachgedrückte fleischige, der Fläche des Blatts anliegende 
Anhänge. 

Die Raupen sitzen mit gestrecktem Körper auf der oberen 
Blattfläche und fressen das Blatt meist nicht ganz durch. Zur 
Verwandlung gehen sie in die Erde, fertigen sich sehr dünne, 
graue, mit Erde durchwebte Gespinnste, in welchen sie sich im 
folgenden Frühjahr zur Wespe entwickeln. 

2) DINEURA STILATA, Klug. 

Glänzend schwarz; Mund, Unterseite der Fühler, 
Halskragen, mitunter die Brustseiten, Beine und 
Hinterleib röthlich-gelb, Rücken des letztern beim M* 
überall, beim W. nur bis zum dritten Segment schwarz mit 
gelben Seiten und Rändern. M. W. L ä n g e 2^ — 3, F 1 üg e 1- 
Spannung 6i Linie. 

Sjrnon, Tenthredo ^sHJaia, Kl. I. c. Fam. II. C. n. 72. 

Nicht selten bei uns, im Mai, in Eichenbeständen, auf Sorhua 
auct^arja. 

3) DINEURA TESTACEIPES, Klug. 

Braunschwarz; Mund, Unterseite derFühler, Flügel- 
Schüppchen und Beine blafsbraun. W. Länge 2, Flü- 
gelspannung 5Linien. 
Syuon, Tenihr. teslaceipes. Klug L c. Fam. IL C. n. 75. 
Oestreich. 

15» 



tK DSmemn» (Lfplocerca). 

4) DINEURA DESPECTA, Blas. KL 

Brannsdiwaiz; Mandibeln, SpitzeHhälfte der Schen- 
kel, die Tibien und Tarsen braonroth; Flügel wasser- 
klar, mit braunem Geäder, Mahl mid Schüppchen; 
Fühler so lang wie Kopf nnd Thorax, fast Cadenformig. W» 
Länge 1}, Flügelspannung 5 Linien. 

5) DINEURA PARVÜLA, Klug. 

Schwarz; Mandibeln, Hinterleib an der Spitze (9) 
und Beine blafegelb, Schenkel mit schwarzer Basis, 
Flügel mit blafs-gelblich-braunem Geäder, Randmahl, 
Wurzel und Schüppchen W. Länge 2; Flügelspan- 
nung 4J Linie. 

Synon. Tmdhr. paruida. Klug L c Fam. IL A. n. 51. 

Sectio 2. LeptocercQ. n. 

Die beiden rücklanf enden Adern der zweitoi CuMtal- 
zelle inserirt; dritte Cubitalzelle nach der Spitze er- 
weitert, lanzetiförmige Zelle zusammengezogen, Un- 
terflügel mit zwä Mittelzellen, Körperform derSelan- 
drien; Fühler borstenföimig, Afterspitzchen lang; 
stabföimig. 

6) DINEURA ALNI, Lin^ KL 

Schwarz; Kopf und Thorax roth. W. Lange3|, Flü- 
gelspannung 8 Linien. 

Synon, Tenthr* austroHs^ St. Farg. 
Nicht häufig; auf Erlen? 

Da£s die Abbildung, welche Reaumur T. V. Tab. IL Fig. 1 
TOS einer Wespe giebt, deren zwanzigfufsige Raupe auf l^en 
frilst, H. Ahd sei, scheint mir nicht erwiesen. 

7) DINEURA RUFA, Panz. 

Rothbraun; Anhang, Fühler, Brustfleck schwan; 
Hinter tibien weifslich, an der Spitze wie die Tarsen 
braun. W. Länge 3|f, Flügelspannung 8 Linien. 
SynofL Terdhr, rufa. Klug L c. Fam. IL C. n. 7L 
SüdL Deutschland, bei uns erst einmal gefunden. 

Sectio 3. Mesoneura. n. 

Die erste rücklaufende Ader der zweiten Cubitalzelle 
inserirt, die zweite auf die Querader zwischen der zwei- 
ten imd dritten Cubitalzelle stoftend^ lanzettforini|e 



tHneura (Mesoneura). 22^ 

Zelle gestielt; Unterfliigel mit zweiMittelzelleii.K5rper. 
form und Fühler derSelandden. Afterspitizchen kurz. 

8) DINEURA OPACA, Fahr. 

Braunschwarz; weifshaarig, Oberlippe und Anhang 
weifslich, Halskragen, Beine und Bauch rothbraun; 
Schildchen mitunter rothgefieckt; Schenkel auf d«r 
Unterseite schwärzlich. W. Länge 3}, Flügelspannung 
6} Linie. 
Synon. Tettthr. vertut y Klug L c. Farn. U. A. n. 21. 

punctigera, Lepel, de St. Farg* 
Anfang Mai auf WeiTsbuchen. 
Zwei Exemplare meiner Sammlung weichen merkwürdig von 
denen des Königl. Mus. darin ab, dafs bei eineni der Scheidenerr 
der Radialzelle und dessen Fortsetzung durch das Cubital^Feld 
gänzlich fehlt, mithin nur eine Radial- und drei Cubitalzellen 
vorhanden sind; beim zweiten fehlt der Scheidenerr nur in der 
Radialzelle des einen Flügels. 

9) DINEURA PALLIPES. n. 

Schwarz; Oberlippe, Anhang und Beine weifslich^ 
Schenkel blafs-braunroth; Halskragen, Seiten des 
Mittellappens, Mitte und Spitze des Schildcheng, 
Afterspitze und Bauch roth. W. 
Gröfse und Körperform von H. qpaca; von dieser nur 
darin verschieden, dafs die helleren Beine gar kein Schwarz ha- 
ben, die Bauchfläche ganz rostroth ist, auch in den Vorder- 
ecken des Mittellappens rothe Färbung zum Vorscheinkonunt 
und das Schildchen mit sehiem hinteren Abschnitt in gröijserer 
Ausdehnung roth gefärbt ist. Vielleicht dennoch nur Varietät der 
vorigen Art. 

Vom Harz — durch Herrn Saxesen zur Ansicht erhalten. 



GENUS VII. DOLERUS, Klug. 

TENTHREDO , Lin., Fabr. etc, 

DOLERUS Farn. L^ Jurine. 

Tab. V. Fig. 1—4. 

Wespes Flügel mit zwei Radial- und drei Cubitalzellen, 
die mittlere Querader fehlend, die beiden rjitklaufenden 
Adern der mittlem CubitalzeUe inserirt; Fühler neungli^drig 
ladenförmig. 
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I. Untergattung. Dolerus s. str. 

Lanzettförmige Zelle mit schräger Querader 
Oberlippe tief eing:e1)uchtet ; Anhang so breit wie die Ober- 
lijppei^ länglich, quer -eiförmig, i^ der Mitte des Vorderrandes in 
eine kleine Spitze vorspringend (Fig.30; MandiAeln. mit scharfer 
Spitze und dreizähQiger Schneide (Fig. 3.); Kiefertaster mit sehr 
kurzem Grundglied, das zweite und dritte am längsten; der in- 
nere Lappen häutig, zugespitzt, mit zahnförmigem Fortsatz; 
äufsere Lappen verlängert -eiförmig; Angel ungewöhnlich 
grofs; Lippen tast er viergliedrig, das Crundglied klein, die fol-^ 
genden gleich lang, dick, vollkommen cylindrisch; Zunge tief 
dreispaltig; Zungenbein sehr lang und schmal; Kinn grofs, 
eiförmig, unten zugespitzt, oben an den Seiten eingebuchtet (Fig. 2.) 
lieber den Ei- ündLarvenzustand dieser Wespen ist noch 
Nichts bekannt. 

Das vollkommne Insekt 

zeichnet sich im Allgemeinen durch einen mehr als gewöhnlich 
cylindrischen und gleich breiten, etwas langstrecldgen Körper 
aus, dessen Länge die eigene Breite 3^ — 4 Mal übersteigt; Kopf 
und Thorax sind meist punktirt un4 mit Haaren besetzt. Der 
Kopf ist meist eben so breit wie der übrige Körper, bei den Ar- 
ten mit vorherrschendem und gelblichen Roth in der Färbung 
etwas schmäler als der Thorax; die Stirn ist ziemlich breii 
flach gewölbt, der Scheitel etwas geebnet, so dafs der Kopf 
eine fast kubische Form, besonders bei denjenigen Arten erhalt, 
bei denen sich die Wangen hinter den Augen etwas erweitern 
(/>. dubia). Gewöhnlich ist der Kopf nach dem Halse hin etwas 
verengt Ausgezeichnet ist die Gattung, durch die scharfe Sonde- 
rung der nach aufsen gewölbten und dadurch etwas hervortreten- 
den Oberlippe, deren Vorderrand tief eingebuchtet ist (Fig. 3.); 
der Anhang spitzt sich in der Mitte des Vorderrandes wenig zu; 
seine Form ist eigentlich die länglich quer -eiförmige, allein, 'da 
die Seiten desselben von den vorspringenden Lappen der Oberlippe 
verdeckt werden, so erscheint er ohne Zergliederung der Theile 
halbkreisförmig. Im Uebrigen mag, was die Bildung der Mund- 
theile anbelangt, das oben Angeführte und die Zeichnungen (Fig. 2, 
3.) genügen. Die kurzen und dicken Fühler sind meist kürzer, 
bisweilen so lang wie der Hinterleib ; vom dritten Gliede an neh- 
men die Glieder in Länge allmählig ab, in Dicke zu, vom sieben- 
ten Gliede in der Dicke wieder ab; nur bei den Arten mit länge- 
ren Fühlern verengen sich die Glieder nach der Spitze hin allmählig, 
doch so wenig, dafs dadurch die fadenförmige Bildung nicht ganz 
verloren geht. 



K(^ etst ^tt^tn 60(;hsten 8dgiheiitr)ab'z«^spitfete»''fl^4i(^/^^ 
^^ Lallte di^ des.l%oirax-mdst^^M»i ttberfiiteigti fifHlttti iHi- ixkk 
H)^utfleick'} zin^hen dem Ursicn» <biifd ä^m^eft *ISi^etite-th^^ 
voi^himd^n, <^eils fehlt «ir.\ Es 'kämi jedoch i^^«M)r L%t«)t8cM%d 
kaum ziir ChaFacteristik der^At^en l>eiraezt -w^rdesV ti«BU<-iitbht 
allein 'weichen, hierin häu^g , die . Grf schle,Qhter ^^^n und derselben 
Art von einander äh, sondern die* Unterschiede finaen sich sogar 
bil^veileh 'ilii:«in md defittMib^n Geschlücbte^yör, 'Wi4 i«h<'4tes mit 
E'xetftpWen vok i>; d{cif6/li9>^bW iheitii^l* Samiülun^bdegt^h kann. 
Üi« Bildung:>40S^After8«gii»eilt$ hat 'flieh«»! Aus9(ei<^ Af- 

ter spit :2c h<0ni müssen*- gesü(iht''v«'ei^d6il, nur b^'deü^Abreen mit 
rother Hinterleibsspitze falleti' sie diircK ibte sch^attce B^ktbe deut- 
lich in die Augen. Die' ßQtrei-den.d^JsL bestach eis sind breit, 
und stehen etvras'».h%ryoiC. * DerXegstachel selbst ist höchst 
eigenthümlich gebaut, uüiM ^ür'ittit dem der Lophyren und CZo- 
dien zu verg^iehlen« <Dey\'.d^iB iiMAii^' Eileiter ist zwar in 
zwei Hälften getheilt, di|4<r ßi^!^ abecsliis zur Spitze durch eine 
Membran .V(<pjrbu^f;Q^i ,Q^reiiififhiu]tte,( flöreh "R^^ ^?6g erha- 
ben sind, wie z. B. bei Emphyius Tab. V. Fig..7^,|o^cbf^^ ibfiijzum 
Sägen geschickt. In anderen Fällen sind die Einschnitte nur ver- 
tieft, die Abschn;itMi)Belb(Si'gJeivrbIbt (F^JiaL);- Die Gräten der 
Sägei^if^; ßefir|.|Yj?rs/jl?i/Eidfrni'g^^t, a^geni^ia, fOif r .wi^^ffjgjpileiter 
sehi^:^^bi^Qrpfe\und[.|jpeii, ip «ifiipii Abs^ihnittp f eiibpilt^^en Hin- 
terränder vorspringen und m],^.,^gezälui9t^ef) besqUt jf^fl. Bei 
Dolerus dubius steht au^er die&en nc^cb ein grÖfserer Zahn oben, 
ein anderer kleinerer unten an jedejpi Al^^hnitte (ßi^gf^jf^. Die 
Schneide der Gräten ist verschieden geformt, aber stets ge- 
zähnelt (Fig.4a:> .iron DiVdüMas'^ h» vonH. EglmiMaey c. von 
D.f^ger, ^^^.4 4* ^dklej^e,;4eHJSchme^terling^hll{^G^ gliche 
prgipe i^if, der.Jnneii Sß$,t|; . dei:;..(Sräten). .Der derbe Bau des 
Legstacheis scheint auf seipe Best^xunung, haarte Gegenstände zu 
durchschneiden,' hinzudeuten; vielleicht werden die Eier in Triebe 
abgelegt^, in welchen die Xarve ,lebt, woraus sich 4|ann erklären 
liefse, däOs diese selbst noch gar nicht beobachtet sind. 

Di« Beine haben nichts Auszeichnendes; der innere Dorn 
der Vorder- Tibien ist unter seiner Spitze lappig erweitert, 
wie bei I^cfa Tab. VU. Fig. 5., die Spitze sämmtlicher Tibien- 
Domen ist. aber hornig und zugespit?,t. An denTars.engliedern 
sind die Patellen auffallend grofs, die Klauen tragen einen 
kurzen der Basis rechtwinklig aufsitzenden Mittelzahn (Tab. VIL 
Fig. 6.) 

Die Flügel sind bei allen Arten durchaus übereinstiniinend, 
auch nicht die leiseste Abweichung finden wiir im Verlauf des 
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Geaden» sowohl :4es Ober«- ak des Unterflugels, so dafs d^r in 
der Diagnoise gegebenen Besehreibuiif mchto hingntaweteep ;bleiby^ 
als da£s die Unietflügel stets zwei Mittelzellen tragen« die Ra&d^ 
ader sefar dick, fast;. mit der Unterrandader verschmolzen ist, und 
der Qaemew in der. Unterrandzelle, entweder ganz fehU, o^er 
0Br als schattiger Fledc Y«irhanden ist, oder, schärfer begren^ti 
von der Untervandader anslaufcmd, nicht ganz Ms zur. Randader 
hinlauft, sondern dicht vor ihr plötzHch frei endet. 

i) DOLERUS EGLANTERIAE,, Jaftr. ' 

.Roth; Brustseiten (hem M&mchen der ganze Thorax) 

. das erste Segment des Hintetleifoes, (beim- Männchen 

:iai|ch die;Spitze) und der Kopf glänzend, sdiwarz; Flügel 

schwärzlich,, Beinerothgelb und schwarz. .Länge Silinie, 

Flügelspannung 7|fZiinie. M. W. 

Sjrman. Tekthr. pedtstma , Panx. 

— Germanica^ Pafiaa/^" 

■■• DoaytiheuB Egltaamike , Leaolu 

Jßug 1. c. tt. aW. -; j ' t : 

Eh^ vermuthet, dafö die Larve von Bnlsett' lebe. ' 
Bei uns, häufig. ..'.'/. 

2) DOLERUS ANTICüS,ü:%. 

''■-■' Schwärz; Vordertheil des Thorix und HinfeHeib 
' aufeer der Basis roth; Flügel glashelL LSirgis 5Limöi, 
Flügelspannung 10 Linien. ^ 

JOttg- L c. n. ^19. 
Oestreich — bei ttns selten«' 

. 3) DOLERUS LATERITIÜS, Khig. • 

' Roth; Kopf, Brust und Beine gahz schwärt, Flügel 
glashelL Länge 5Limen, Flügelspannung lOLinien. W. 
Sjrnqn, Dosyiheus haeritius^ LeacK, 
Klug L c. n. 220. 

Im Frühjahr auf Weiden, wo ich sie mitunter schon Ende 
April gefangen habe. 

4) DOLERUS TRIPLICATUS, Klag. 

Roth; Kopf, Brust, drei Flecke auf dem Brustrük- 
ken und Beine schwarz; Flügel glashell. Gröfse der 
vorigen Art. 

SynofL ? Dosytheus irinutcuiaius, Leach, 
Klug 1. 0. n. 221 
Bei uns selten. 
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5) DOLERUS SAXATILK; itr^^ ' l- 

Schwarz; Mitte desHintetleib's,Flügelschüppchen, 
die vordersten Knie, Tibien imd TaEse«.g«lbröth. W. 
Länge 3|, Flügelspannung 7^ Linie. Körperbau und 
Färbung genau wie bei D, palusfriß, durch die lebhaft gelb- 
rothen Flügelschüppchen. und die ganz schwarzen Mittel- 
und Hinterbeihe, so wie durch die in der. glitte .^tw^ verdick- 
ten Fühler, besümijat untcrschiedepi. 

Vom Harz ^ ein Geschenk des Herrn Saxesen.. 

6) DOLfiRlJS PALttSfRIS, K^g. ' 

Schwarz; Mitte des Hinterl^ibiS. j{elbrojtb,.,T^bien 
hellbraun; Fühler kürzer als der Hinterleib; 'l^lü gel fast 
V glashell; Kopf.und Thorax punktirt. I^änge3| — 3f Linie. 
Flügelspannung G-^SLinien. Das geriiigere Ausmaafs 
den Männöhen ftngehiSrend. ' ' ' '= '• • ' •■ ' 



' JtWl: c. B.222. 
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Mitte Juli auf Salix vimmdlis in hiiesiger Gegend JUvdig; die 
Blüthen derselben beisuchend. ' 

. Far. 1. Hint ertibien s^chwarz. tli6rz -~ durch Herrn /Soxesevi 
erhalten, vom Weibchen D. saxaiilis durch rothe Mitteltibien 
und schwarze Flu gelsehüppchen unterschieden. /'.^ 

7) DOLERUS ÜLIGINOSUS, Klug. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs ^elbroih; Kopf und 
Thorax schwach punktirt, etwas behaart; Flügel fast 
wasserklar; Fühler kürzer als der HinterleUv. W. Lange 
4, Flügelspannung 71; Linie. 

Klug L c. n. 223. 
Um HaUe. 
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8) DOLERUS MADIDÜS, Klug. 

Schwarz, etwas behaart; Hinterlc^ib mit gelber, ^itte; 
Flügel wasserklar; Fühler länger als der Hinterleib. M. 
Länge 4, Flügelspannung 8 Lini^. 

KJug L c. n. 224. 

Mit J}, UtterUim imFrülgahr gemeinschaftlich an feuchten Stellen. 

9) DOLFRUS EQUISETI, Klug. 

Schwarz, schwach behaart; Fühler braun, beim Männchen 
gelblich -roth; Mitte des Hinterleibs und Deine gelb- 
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roth; Flügel wasserklar. M. W. Länge 3^, Flügel- 
spannung S^pLi^le./ V 

. ^' Beiiiiiis selten .-^ Schweden. 

IM.: ff j; •! -j •. •, : ■< "H .'. ': !.■ !*, ■.►," ■ :■ .;'•';:.-'• ' ' » 



10) DOiiERüS TREMÜLAE , Kiüff. 
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nung 8| Lmie. 

Synon., Tenihr^Uanijkk, S^haßfßy panz, 

' '' •' 201^1. c. n. 227* 

- VijÄr^T^cm^sien;;^ '. \- •^•■.: ■ 

Schwarz; Kopf und Thora:^! /sei^.foli^f^ch ponktirt/ Mitte 
des HinterJ[eibs^,^^lj^ yp.irderjp 'Iljl|),ien und Tarsen 
roth; Fühler Jtü^eir als ^ der J^teHe'ib. M^ W. Länge 
., SijiMe, Flügelspannung' Jlt^ . , . 

Synon. Temhr, blanda, F!ßfx^^ßc.h^ai?ff4, , ,., . . 

. „ TT,;.... .Jöte.l.c. n. 229< .;.'.',.'./ . .". . 

,.,: JP)e^ Jims nicht -ßelt^iw-- ' ../.v. ;■ 'i-*;" / ». .••.=' . 

Far* li (/ mit fast ganz schwarzem Hinterleib. 

Harz — von Herrn Saxesen» 

• . ■ . • • • • ■ / 

. 12) DOLERUS TIMIDÜS, Jf/ög^. 

SthVarz ; K io p f und'Th o r a x sehr schwäöh punktirt, 'Mitte 
des Hinterleibs, Tibien und TatseArijthr Fühler 
kürzer als der Hinterleib. M. W. ' L ä n g e (f, F 1 ü g e) s p an- 
nung 11| Linie. ^ 

Synon, Panz. Fn. Ins. 6i. Tab. 3. QTemkr. AMetiSy Panz.) 
(JDosylheuSy he ach,) 

Klug 1. c. n. 229. 

" Bei'tms nicht selten. 
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13) DOLERUS DESERTÜS, Klug. 

Schwarz; Kopf und Thorax sehr schwach punktirt, Mitte 
d^s Hinterleibs und Beine roth; Flügelschüppche: 
blafsbraun; Fühler kürzer als der Hinterleib. M. Län^ 
5}, Flügelspannung 9^ Linie* 

Klug L c. n. 830. 

In hiesiger Gegend — selten. \ 



14) DOL^RUS IRITIS, Fabr:^ KL 

Schwarz ; K o p t und T h p r ^ x sehr schw acfi pupk^^if^.M i 1 1 e 
des Hinterleibs,. Fliig^lspl|iüpp^ph9n^^ ;irtr,d,Qre Ti- 
bien ganz, hintere Tibien an der Spit:^e,j[|G|tlk; M. W. 
Länge 4^, Flügelschüppch^yi 6 Linien. 

S^notL Dosytheus irisiisy XeaciÄ* ••'»*'' * 
Klug 1. c. n. 231. 

Bei uns — nicht häufig. * 

15) DOLERUS MUTILATÜS," JEfo^. .. i 

Schwarz; Körper j^iförmigv' ScIieHkel an der Spitze rost- 
roth; Tibien -Dornen blafsbraon, die Bitttl^reii^ mit 
schwarzer Spitze, die hintersten mit brauner Basis ; Fühler 
so lang wie der Tkorax/äclifgliedrig. *Li9nge 4, Flügel- 
. Spannung 8 Linien. JGin ein;£elne^ !WeiJ^h«0i',.vj.4:.. 

Deutschland. , , . 

16) DÖLEKÜS PÄLMATDS, Klug, 

Schwarz; Kopf und Bäckep^^child punktirt, Körper 
unten und an den, Seiten gr^haarig;;.yjO:|:.der»j^,iji||^ der 
vorderen Tibien blafsbraun; Fühler kürzer wie ^er 
Hinterleib. Männchen mit weifsen, fast durchsichtigen Flek- 
ken auf der Mitte des fünften und, sechsten Hinterleib - Seg- 
ments. Länge 4, Flügelspannung S Linien 

'Klug L c. n. 236. 
Bei uns selten. 

17) DOLERUS PICIPES, JOi/^. - 

Schwarz; unten und an der Spitze grau behaart, Fühler 
und Beine schwärzlich pechbraun; Flügel weifslich glas- 
hell; Flügelmahl blafs gerandel; Fühl^er wenig kürzer 
als der Hinterleib. W. Lange 31» Flügelspannung 

7 Linien. 

Klug L c. n. 237. 

Deutschland — selten. 

18) DOLERUS HAEMATODES, Schrank. 

Schwarzblau, glänzend; Hinterleib an der Spitze grau 
behaart; Halskragen blutroth. W. Länge 5, Flügel- 
spannung 10 Linien. Anfang Mai auf Wiesen — häufig. 

Synon, Tenihr. cpaca, Panz.^ Jur» 

coUarisy Donov, 
Klug l c. n. 238. 



1^ DohrUä. 



iS) DOLERUS tHORACICÜS, Klug. 

Sclrvrarz; Brüistrfipken und Flecken an den Seiten 

d'eB'Thotax bkti'öth. W. Länge4}, Flügelspannung 

••9iLhiie: ••■. ■■■• '■ 

KiügV c. n. 239. 
Deutschland. 



I > ' 



20) DOLERUS SANGUINICOLLIS , Klug. 

Schwarz; Brustrücken und Halskragen blutroth. 
Länge 3|t Flügelspannung 5f Lüde. 

. X ;i:' < . ÄlMg* L c. n. 240. 

Oesireich. 

! s , 21) DOLERUS GONAGER, Fabr. 

Glänzend 9ch>Rrgarz;' Knie und Basis der Tiblen gelb- 
lich-roth. M. W. Länge 4,' Flügelspannung 8^ Linie. 

Synon. Temhr. crassa, Panx. 

-- eiyphrogonm. Schrank, 
gefdculßiaß Fourc* 

"} =■'''• ' '■'''''. ' •• JOftg-l. cn. 241. •■ 

Attfäüg Mäi'uhd Mitte Juli a\d Salix capraeae In hiesiger 
egend -:^ überall häufig. 

' 22) DOLERUS VESTIGLiLIS, Klug. 

Glänzend schwarz, Schenkel ganz und Tibien an der 
Basis gelblich -roth; Flügelschüppchen ganz oder theU- 
weise weifslich. Die Weibchen ändern mit rothbraunem 
Halsschild. MW. Länge4, Flügelspannung SLinien. 

Synom Dcilerus rt(fipes^ Si. Farg. 
, . KJug 1. c n. 242. 

Nicht selten, doch nicht so häufig wie T. gonagra, mit der 
ich sie zusammen auf Salia: capraeae gefangen habe. 

23) DOLERUS PLAGA, Klug. 

Schwarz; Hinterleibs. Rücken in der Mitte röthlich* 
Schenkel und Tibien gelblich. roth. W. Länge i 
Flügeisp annung 8 Linien. 

Klug 1. c. n. 243. 
Oestreich. 

24) DOLERUS GILVIPES, Klug. 

Schwarz; Beine heü-gelbliph, die hinteren mit blaüi- 
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schwärzlichen Hüften, Schenkelmitie ' und -^ibieii. 
Spitze. W. Länge 3^^ Flügelspannung 'SLinieiik V. . 

KJugl c. n. 244. •? 

Pommern. 



Es folgen nmi die einfarbig schwarzen Doleren, Ton denen 
KJug drei Arten, und zwar />. niger, anihracinus und coracinua 
unterscheidet. Die sehr Terschiedene Bildung des Legstachels der 
Weibchen machte mich zuerst darauf aufmerksam, dafs w'ohl eine 
gröfsere Zahl von Arten bei uns heimisch sein dürften, und 'dies 
bestätigte sich dann auch vollkommen, obgleich die Unterscheidung 
and Characteristik der Arten zu den schwierigsteh gehört:' Koff 
imd T^horojc sind bei allen mehr Oder weniger tief und' dicht j^unk- 
tirt, und mit greisen Härchen besetzt, die nur bei D, ani7&aötn'i$a 
am Kopfe verschwinden, bei 2>. atricapiUus dort dunkel g'e^bt 
sind. Besonders stark ist die Behaarung auf der Unter is ei t^ 
des Körpers, an Tibien und Tarsen, die dadürcih oft' eiiito 
matten Silberschimmer erhalten. Die Grundfarbe des Leibes 
ist bei den Arten mit schwarzen Tibiendomen ein tiefes, meist 
bläuliches Schwarz, bei den übrigmi mehr, dunkel entfart»en. 

t 
' ' ' ' ' * t . t ' 

A,. Sämmtliche Enddornen der Tibien schwarz. Fäi^bung 
des Körpers ganz oder theUweise blauschwarz. : 

ä) Eindruck an den Seiten des Mitiellapp^n.« 4ipitz^ 
winklig. , ... 

25) DOLERÜS NIGER, Kl (Mus. Kl) 

Tiefschwarz; Kopf weifs mit. deutlichem Blau, grauhaarig, 
Hinterleibs-Segmente weifslich gerandet, Fühler 
so lang wie der Hinterleib. M. W. 

Kl 1. c. n. 232. 
Gröfste Art; Länge 3^—5 Linien, Flügelspannung 74— 10 
Linien. Körper cylindrisch, langgestreckt, £o^ so breit wie Tho- 
rax, hinter den Augen nicht verengt, überall, unter den Nebenau- 
gen dichter grauhaarig. Fühler cylindrisch, borstenfÖrmig, in eine 
feine Spitze auslaufend, die Spitzen der Glieder etwas verdickt, 
daher deutlich abgesetzt; Fühlermitte bei beiden Geschlechtem 
dünner als das Grundglied. Am TAorox sind die Flügelsei- 
ten der Seitenlappen fast ohne Punktirung; Ejindrücke vor 
dem Schildchen und in den Näthen der Spitze des Mittellappens 
tief und scharf. Rückenkörnchen bräunlich-weifs. Hinter- 
leibsrücken glatt und glänzend, bisweilen mit bläulichem Schim- 
mer; das erste Segment mit einzelnen langen grauen Härchen 
besetzt. Hinterleibsspitze oben dichter, die ganze llnter- 
Seite und die Beine dicht behaart. Der äufsere Enddorn 
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di»r Vatdertibien mit breitem schräg abgestutzten Seitendom. 
i^%0Z- /jmelrldich getrübt, mitunter schwärzlich. Schneide des 
Legstachels = Tab. V. Fig. 14. Eileiter =r Fig. 7. 

26) DOLERUS PACHYCERUS. n. 

Tiefschwarz ; K o p f mit blauem Schimmer, grauhaarig ; Füh- 
ler kürzer wie der Hinterleib, sehr dick, etwas zusammen- 
, gedrückt. M. 

Gröfser als die gröfsten Männchen der vorigen Art, nämlich 
Linien lang, 9 Linien Flügelspannung, ausgezeichnet durch die 
J^zen, dicken, gedrungenen, stumpfspitzig endenden sammtschwar- 
Z^n Fühler, .deren Durchschnitt bestimmt oval ist Fühler- 
mlt't,e. dicker als das Grundglied. ImUebrigen ist er dem Männ- 
chen/. 4^ D, mg fr gleich, nur dafs der Brustrücken überall 
fber feiner. punktirt ist^ die Hinterleibs-Segmente kaum be- 
m^kbar weifsgerandet sind, und der Hinterleib selbst breiter 
und melj^ niedergedrückt ist. 

.27) DOLERUS ANTHRACINUS, Klug. 

Tiefisohwarz ;KopfundBrust blauschwarz, ersterer ohne 

merkliche Behaarung, Flügel wenig getrübt, Fühler 

-' ^^ kürzer als der Hinterleib, Körper bestimmt eiförmig. W. 

Länge4, Flügelspannung 9 Linien. 
) Pommern. — Harz. — Bei uns nicht häufig. \ 

Das Männchen^ nach den, dem Weibchen in hiesigem Museo 
beigesellten Exemplaren, ist besonders schmal und langstreckig, 
3 — 3^ Linie lang, die Fühler so lang wie der Hinterleib, das 
vierte Glied fast länger als das dritte; Kopf hinter den Augen 
stark verengt, fast breiter als die Brust, beide grauhaarig; Stirn 
und Brustbein mit bläulichem Schinuner. Hinterleibsspitze 
bis zum dritten Segment schwach behaart, die letztenSegmente 
mit weifslichen Rändern; mittlere Tibiendornen blafsbraon. 
(Ob wirklich cT des 2>, anthr. ?) 

6) Eindruck an den Seiten des Mittellappens halbmondförmig. 
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28) DOLERUS CORACINUS, Klui 

Blauschwarz, glänzend; Körper eiförmig, Flügel ^ai- 
hell, bräunlich -getrübt, Fühler kürzer als der Hinterleib. 
Länge 4, Flügelspannung 8 Linien. 
Ein einzelnes Weibchen aus Kämthen. Weibchen habe ich 
auch in hiesiger Gegend, und zwar schon Ende April in Laubholx- 
Beständen gefangen. Aufser dem eiförmigen Körper und den kur- 
zen schlanken, in der Mitte etwas verdickten Fühlern, dem lebhaf- 
ten Blauschwarz an Kopf, Brust und Beinen, und dem sehr schwach 
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clken ibe^ond^r» !^mMdi den >9CliQiHl?ceii^,ii^erbiM»ptr:mli Joleiitf^ 
^^(^; K.Qpf« vonr u04 ni^et^Sormr diuroh. den sehr kiirsei^dätiimpf« 
:$pitz|gea, nicht sjchr^ abg^giuUttOA L^ppen^ des AHCt^ia;tid:o;vAs 
der Vordertibien. Schneide der (gräten n» iTabv V<i Figi 
4. «., jedoch ohne die Querzahnung. 

Ein dieser Art. sehr wahrscheinlich angehörendes Männchen, 
mit dem D. covadnus ^ auf einer KadeV steckend, erhielt ich 
vai«);Harz dtaahil^trü.Saacfi^en. Die Fühler sind länger als 
beim M^nnchexk des ]JO.>fnigtr,i länger als, dei?: Hinterleib, übrigens 
wie bei IK nigen gefpnjat^- der kleine. Kopf, 4a8 scheine Blau- 
scliwarz an Kopf, Brust und Beinen, die geringe Behaarung und 
d^r Maogel dei^ weiCüenjSegmentränder sprecheis dafür, dafa beide 
Oesch^ecbter^ein unicl. dersetbüiiArt ang^ÖreU; ! 

Ueberall blaii8c))WArt( glänzend ; • i fi^e h a a t un ^ des Kopf« 

: und des Thorax, dduakel ,. - grau-br^n ; >F ü H er so hng. -wie 

:' der Hintevleibi'toxsteiflÖrQiig, mi^ gesttecktett.cylindiischen 

Gliedern; Flu gel; irauchfiärbei^ M. .Länge ;4^ . Flü^eJn 

;i. . Spannung: 9 Linien. , /».; > .! • 

:! Von allen, übidgen. Arten bestimmt , durch die F&rbimg<. der 

Haare .an Köpf und Thora:]^ unterscMeden. Kopf klein., und «dmüEda 

JB. T i b i e n - D r n e n , bui^t oder . bl^^fsibraun. K,o p f und !F^.o r ^;i 
meist erzfarben. 

30) DOLERUS • VARISPINUS. n. 

.Tiefschwarz; Kopf und Thorax schwach erzfarben; 
Fühler, kaum l^ger als Kopf und Thop^; Enddornen 
der Hintertibjien weifs mit schwjarzer Basis, der Mit- 
tel- T ib i en braun nüt i^chwarzer Spitze. W. 
Weihchßu: )^ä]ige ß|, Fliigel Spannung 8 Linien. I^ör- 
per kurz, fast eiförmig, Kopf f^st so breit wie die Brust ^ hipter 
den Augen verengt, ^ühler kurz, fast fadenförmig, das dritte 
Qlied -viel lä];tger als, das vierte, alle siark abgesetzt, , fast pater-^ 
iio|5^^fö|:mig, das Endglied eiförmig. Kqpf und Thorax punk-» 
tirt,: grauhaarig; Rückenköi^^chenweifs; Hinterleibsrückeil 
lebhaft glänzend, etwas niedergedrückt, bis zum fünften Segment 
alUnählig breiter, nur das achte Segment milchweifs gerandet; 
Bauph Segmente weifs gerandet; Beme mit blafsbraunen.End- 
doprnen, der Tibien, die mittleren an der Spitze schvrarz, die 
hintersten schwarz mit weifslicher Spitze; Fatellen unge- 
wöhnlich grofs. Flügel wenig getrübt 

Männchen: solang, aber schmäler als das Weibchen; Hin- 
ter leib «rücken bucklig.. Fühler solang als Kopf imd Tho- 



fax; fast fadenfönirif, dick, Glieder fdoht abgesetzt, bräuA, an* der 
j^itze üistrolhbrami; Rückenkör neben leuchtend weifs; Hin- 
te^rleib d^e gni e n t e t>ben und unten "weifs gerandet; Behaarung 
stark'v 'J^0Mi« ausgezeichnet durch »die vreifse Basis des etsten 
Glieder der Hintertarsen. 

■ ' 31) DOLERUS LEUCOBASIS. n. 

Schwarz^, Hinterleibsrücken in's Braunliehe. -GriiBd«. 
i^''%\\^^ -der Hintertarsen mit weifser Basis; Fehler 
■■' I so- lang vrie der Hinterleib, dessen achtes Segmenit ge* 
'. Spaltern M. '1 

Länge 3, Flügelspannung 6| Liniei 'K6rper cyHfr* 
drisch, Hinterleibsrücken bucklig. Fühler borstenförnrig^ 
fast länger als der HiQterleib, alle Glieder, aufser den beiden 
Grundgliedern'^' V6n~ gleicher' Lange, das letzte nur wenig kür- 
ser. -Koßf '^^'^ Thorax dicht punktirt, grauhaarig, mit un- 
bestimmtem Erzglanz. Rückenkdrnchen: sehr grofs, aufge- 
blasen ; leuchtend elfenbeinfarbig. Rückens eigm e n t e des Hin- 
terleibs, auch der nach der Bauchfläche uibgeschlagene Theil, dun- 
kel kastanienbraun, schwarz gerandet, der äafserste Saum 
sohmalweifs. Die letztenRückensegmentevnddieBauch- 
f%ä<ohe dichtbehaart, das achte Rückens egment in der Mitte 
gekerbt, der Spalt mit weifslicher Membran ausgefdllt. JSema 
^vA'B^igely nHe beim Männchen der vorigen Art. 

32) DOLERUS CENCHRIS. n. 

Schwarz; Kopf und Thorax erzfarben; Rückenkörn- 
" 'eben grofs, leuchtend elfenbeinfarbig; Tibien dornen 

blafsbraun, die hintersten mit schwarzer Basis; Fühler 

kürzer wie der Hinterleib; Flügel klar. 
' Länge 4, Flügelspannung 8} Linie. Körper gedrungen 
walzig; Kopf so breit wie Thorax, dick, hinter den Augen nidit 
verengt, gewölbt, mit kleinen wenig hervortretenden Augen; Füh- 
ler nicht länger als Kopf und Thorax, das dritte Glied läng«: als 
das vierte, alle stark abgesetzt, die mittleren etwas verdick 
Äoj9f und Thwax dicht und gleichmäfsig, der Kopf tiefer punk« 
tirt, beide mit deutlichem Erzglanz; Rückenkörnchen tos 
leuchtender gelblich -weifser Farbe; Hinterleib glänzend üef- 
schwarz, Spitze und Bauch behaart. JSeme tiefschwarz, schwach 
behaart, Tibiendornen blafsbraun, die mittleren bisweUei 
mit schwarzer Spitze, die hintersten an der Basis, bisweüen 
bis vor die Spitze schwarz. Flügel klar. 

Welches von den unter No. 36—39 aufgeführten Männchei 
dieser Art angehört, vermag ich für jetzt nicht zu entscheidea 



33) DOLERUS AENGUS. n. 
Schwan; Kopf und Thorax «nfarben, Hinterleib mit 
Vetften Segmenttandem; Tibi«ii dornen idnruz,' die 
mittleren brann; Fübler solang wie der Hinterleib, bor>- 
stenförmig. M. W. 
Lunge 3\, Flü^elspanntang 7f Linie. Von der vorigen Art 
durch den schmaleren, gestreckteren, aber ebenfalls w^igenlieib; 
durch den kleineren, besonders schmJüeren Kopf, di« lugen ih 
der Mitte nicht verdickten Fühler, die btHuölidie^ Farbe dw 
BSckenkorncben und die Färbung derDornen unterschiede^ 
von ^enen die vorderen dunkelbrann, die mittleren blafit- 
braan; die hintersten blauschwarz gefärbt sind. Die Punkti- 
rung des Kopfs ist tief und dicht, die dea Brustdickena hinge- 
gen sehr gering, und &st nur auf dem Schildchen i^d an den 
vorderen Seitenrändern dea Mittellappens deitUjich aus- 
g^tSgt, derHinterleib ist tiefschwarz, glänzend; mit Auaq^hme 
des ersten Rückensegments, sind alle Segmente, jtfi^ 
die des Bauchs schmal, weifs gerandeL ,. j 

Diese Art steht ohnstreitig JO. nigtr an^ uiGhsten, imd,u^ 
würde sie mit diesem vereint haben, wenn nicht die abweicheqi^ 
Grundfarbe, zusammen mit dem vielschmäl^^iiKopf und den 
Ungeren schlankeren Fühlern, mich davon abbidtei}. , , 

Das schlanke langstreckige Mannchen stimmt mit dem,Y^e^ 
chen in derFärbung des Hint,erleibs unddeiBeine i^ier.fitii 
an ersterem reicht aber die starke Behaarung bis zum zwe^j 
tenBückensegment des Hinterleibes hinauf; der Hinterleib 4* 
rücken ist bucklig, wie dies vielen Mannchen der set(w«^rz^ 
Doleren eigen ist — d.h. bis zum vielen Segment stark gewölbt, 
dann allmahlig abfallend, an der Spitze niedergedrückt, die Spib^e 
selbst etwas erhöht, Hechtkopf-ähnlich. Kt^ und Uiorax haben 
dieselbe Punktirung wie beim Weibchen, die Grundfarbe geht 
aber mehr in's Blauliche über. DieFühler Bind di<A:er wie beim 
Weibchen. 

Fiir. i. Körper etwas gestreckter, BrnstrScken stärker 
punktirt, die weifsen Ränder der I6nterleibsB^;mente fast 
TerMihwindend; alle Tibiendornen »dr bla&bratu, ftst gelb< 
lieh, die hintersten mit achwarzer Spitze. Afterspitzchen 
(unter dem Compositum erkennbar) gleich. W. Ob verschie- 
dene l^pecies? 

, 34) DOLERUS QIBBOSlIS,D.. ... > 
Schwarz; Kopf und Thorax erzfaibm, Bii«kenk5rn' 
eben weifi; Tibiendornen blafiibrann, die hinterste« 
schwarz; Fühler so lang wie Kopf und Thorak; Hinter- 
leib bucklig. W. 

1« 



Länge 4, Flügelspannung 9 Linien. Korper kurz nd 
dick, Selandrien-alii^cli;- 'k&pfhtfAi undgroft^ noch breiter wie 
bei Ik43enehna^ von di^p^n aber dorrli den stai^ bmckligen Hin- 
ierleib wters^kieden. Füblier kaun langer als Kopf nadTho. 
rax«, die* Mitte etwas Tcardickt, daß. dritte Glied länger «Is das 
vierte; Rückenkörnchen weifs. Himierlßih an der Basis so 
hoch als breit,: lebhaft glänzend,: fast metaUi^h; alle Segment- 
räAder, anfiier den ersten, mit schmalem weifslicben, SawiL 
Tibiendotneb.blafslHraim, die mittleren ndt schwarzer l^üu^ 
die hiniereH. schwiürz; J7t^#l etwas getrübt. Ausgezeicha<t 
diarcbden wellig^ Rücken des Eileiters sss Tab. V.. Fig. 4 a 
Schneide der Gräten. hingegen aa 4 c, jedodi ohne 
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85) DOLERÜS, BRACHYGASTERt n. 

' ' ' BÜKnli^b-sch'^trafz, dii^ Totderen Tibiendörnen Mam- 

; 'i^tÄiHint^iirelb sehr knrz. W. 
'•'Slelhsie der schwarzen lla?0refi; Lange känm 9i Liiiieii, Flii- 
i^li»paiiii'iing "f Linien.' HUtUrleih \zmn länger als ^ Köpf and 
Thorax; Fühl er so lang wie de^ Hinetleib, das vleite Clied W- 
W^ k&rzc^ aÜ^ das dritte; RiTiftkenk^^fn eben nnd^'^Ft&jg-«^ dw- 
k^^L Ntb* snit J>:c6Mi^nÜ iitt vergletthen. L egst achel s D.fdjgiBt. 
Es folgen ih^i'mehi'ere MSrin^ben, di6 sich insgesammt tob 
den bereits bescbitieben^li' darin nntei^cheiden, dafi$ ein neuntes 
Ifintetlribfl^-Segtaent hervortritt, welches die Penis-Täs/cbe Ton oben 
meh^ oder Wenigei: bedeckt. ' Bei den drei ersten Arten ist d^ 
Ifintedeibsrücken btfckÜg. Da sie sämihtlich blasse TibieodomM 
habeü, so läfkt' sic^ kaum vermirth^n, dafs eine derselben dem 
Weibchen />. aMsNtcinus zuzugesellen ist. Ehr k^hmte eins oder 
das ändere p, iSewAris oder gihhosu$ ^ sein. Die fibrigeii 
i^fawarzen JDotßten sind im marnüicben Geschlechte bekannt 

, 3ft) J)QLERÜS COERULE$CENS. lu 

Ueberall fast stahlblau; Hinterleibs Segmente blaf^ 

braun gerandet; Rücken kör neben rein weifs; Basis 

des ersten Gliedes der Hintertaraen weilk. - Ti- 

. .bien-Dornes blafsbraon, die hintersten mit dankler 

■ ; . Basis. M. • ' . 

Länge 4, Flügelspannung 8} Linie. Fühler last solang 
als der Hinterleib, dick, borstenförmig, das vierte Glied fast län- 
ger als das dritte. Rückenkörnchen leuchtend elfenbeinfar* 
big; Himerleih Stark bucklig, hoch. Flügel Vita. Von den übri- 
gen Arten mit weifser Basis des ersten Tarsen^edes, durch das 
vorhandene neunte. Aftetsegment . bestimmt untersehieden. Der 
Form des Hinterleibes nach vielleicht D,. gihhosus (f in alles 
Uebrigen sehr abweichend. >.« : • 



37) POIJERÜS FlÖSü3t n 

Schwarz; Kopf und Thorax erzfarben; Tibien-Dor- 
nen blafsbraun, die n^lttleren mit schwa^er Spitze, die 
hintersten mit duChkl^r BastarV'tt^ neunte, kchte und 
die Spitze d«S: «iehen^^ea Hi|i.tei;leiib. Segments 
gespalten. M. • . ! :\: 

Länge a|, Flüg;elspanJ(iunj^ -8 Li^en. Fjililer so lang 
wie der Hinterleib, dic|(, eiw^ ^^«ai^mengedruckt, d4S 4"^ A!^ 
vierte Glied gleich lang, von der Seite gesehen dicker als die bei- 
den Grundglieder. Iliiii^ar2^ schwacJb Wc^Ug* ^ie bei Dolerus 
palmaius cf die mittleren Bauchrucken-Segmbnte, so sind hier 
die 16 1 z t e n gespaltett ; dca^ btdte Lli^sspialt ^init i^hiütttzig wei- 
fser Membran ausgefüllt// 'RückenköTlicheti' Weif»-; Flügel 
rauchgrau. 



«! ■ i : • . 
* 

•jij; 



38) DO(.ERiÄ BREVITARSÜS; %' 

■^- Im ...» -if« 



Schwarz; Kopf Und ThoTax toi eff2fa]|>eft^HitttiBrlatb^SHp 

* rücken bucklige bU xuifBads: stark behaartv RücJieuv 

kör neben elfenbeinfavbig, leuchteHid; TibiendiorfieA 

blafsbraun, die' bini«ren mit schwarzer Basis« !> I\l Lm.. 

Länge 8^, Flügelspannunig 7 LinienL Körp^v schmäl 
und schm&cktig, Hinterleib srüoken stark bucklif. Fehler 
so lang als der Hinterleib, dick, das dritte, vierte und fünfte "Qlied 
gleich lang. Seit^enlappen des Thträof schwach pimktiit, 
Rüokenkörnohen sehr grofs, leuditesd. Hhiietfbnh gimu- 
gchwarz, ins Erzfarbene, stark behaart, die ginz« Rückruf lach e 
mit Härchen besetzt Die letzten Hinterleibsi-Segmente 
nicht gespalten. Die hintersten Tarsen sehr kurz, kaumf 
der Tibieidänge. /SW^/ rauehgrau. 

39) DOLERÜS PLANATUS* ii. 

Schwatz; Hinterleib8rilckenfjM))|i<rt,h)urlps,gl«tt, leb- 
haftbläulich-schwarz glänzend; Tib iendomen blaAlnraan, 
^e mittleren mit schwaner Spiilüe, die hintiersten 
11 schwarz. M. 

Länge 4, Flügelspannung 8 Linien. Kdrperfprm; der 
Mluuichen von JX niget^ ausgezeichnet aber durch gäazUqhen 
Mangel der Behaarung auf demRinterleibsrücken; vott allen Mäw»- 
ohen mit 9 Bauohrückensegmenten durch den nicht buckligjBH 
Hinterleib imterschieden. Flügel getrübt. i , ,: 

For.l. Körperform undGröfse desVongen^ Kopf aj^ 
etwasbreiteir, dick; dieletztenHint«ffleib(»-$ef mente weifSr 
Ikh . f eraftdel, mit kaum bemerkbarer Biteanini) Mnieist^ 

16» 



214 Dolerus <P)!lhiaiopus). 

Tibiendornen mit blafsbrauner Basis. Das neunt« Segmest 
weit hervorstehend; die r-^nistaisehe ganz bedeckend. 



,: ; . i 



. n. luntergattüiig.,; Pelmatopus, n^ ,. 

< Laiizettf^ö*i*mdg^^ Z^He gestielt; Unterflügel mit zwei 

Mittelzellen. 

•■«.■.■ 
Die einzige, bekannte 'Art, eiüe Entdeckung des Hemi Dr. 

^BrUihaoHf TOn 'Om'f im Mai; auf der Insel Rügen gefang^u 

DÖLERÜS MDSfüTüS, n. 

Glanzfod ^c^warz; Knie^TibLen und Tarsen brännlidi- 
weifs; Flügel klar,. Geäder» Mahl und Randader blaüi- 
braun. W. 
Länge 14* Flügelspannung 4| Linie. Körper eiförmig 
gedrungen, vie beladen .kleinen Seh^drien: 5. nana^ puaUJa «fc» 
gebaut, von diesen aÜen aber, vne von den Arten der Gattung 
Ftimuii t darin, .verscfaieden , daf» neben, einer gestielten lan» 
Zie^tiförinigeji- Ziell«.im Oberflügel,, zwei Mittelzellen im 
Unierflügel .Tbrkanden sind, eine Zusaannenstellung, die bei keiner 
anderen, der mir ibdcannten :europäischen Blattwespen stattfindet 
Ausgezeicluiet ist die Art femer durch die sehr grofse,.- nät. wd- 
fser Membran. au6gäfiillte BlÖfse des Hinterleib -Rückens* Der 
Mopf ist dicht und fein punktirt, fast so breit wie der Thorax, 
3^ Mal so. breit als lang^ die Stirn ziemlich eben, gewölbt, die 
Augen gnofis, an den Seiten des Kopfs stehend; zwischen des 
Fühlern ist die Stim. in eine Längsleiste erhoben, an deren 
Seiten die Fühler, • wie bei den Hyloiomen inserirt süid^ Die 
Oberlippe ist kaum etwas eingebuchtet., fast grade abgestützte 
aber nach aufsen gewölbt; der Anhang klein, quer eifonnig, die 
Mandibeln stark, vor der Spitze mit derbem Zahn (so weit 
sich dies ohne ZergUederung erkennen läfst); Fühler so lang wie 
der Hinterleib, fadenförmig, die beiden Grundglieder stark abge- 
setzti freistehend^' das dritte am längsten, die übrigen in der Lange 
aihntihfig abnehmend-, cylindrisch, die letzten drei abgesetzt, fast 
länglich eifSrm%. Der JV^rojc ist etwas niedergedrückt, len- 
zend, glatt, unbehaart, die Rückenkörnchen sind grofii, graa- 
weifs. Der glänzend glatte Hinterieib ist fast so lang wie 'Kopf 
imd Thonut, etwas niedergedrückt, mit breiten, schräg abgeslufts- 
ten, ziemlidi weit hervorstehenden Schneiden des LegstachdL 
Die Gräten des letzteren sind an ihrer Schneide mit uiigew61m- 
lieh langen^ stumpfspitzigen Sägezähnen besetzt. Die B^me M 
schlank, die finddornen der Tibien zugespitzt, der Aufsei- 
dorn der Vordertibien unter def Spitze mit Gabelast. Die 
Tarsenglieder tragen deutlich gewimperte Patellea« äe 



Klauen sind ungebahnt« in • «htö • einfach gebotene Spttse aiisIaM^ 
fend. FHigel sehr brieit ; Nfa hü grofs, fa»t hälbklrei$f<(nnig v 'etwa« 
«nter der Mitte der zweiten CubitalEelle stefatf i ein sehwalrzei^ 
Hornpunkt. Verlauf des ' GeSders übngens ^ ' Kddser der > Bildung 
der atea Itmc., durchsui» Wie bdi DöUir^:'' Rüciisichlfich def F&r- 
bung läfst sich der DiägftOM» : nur inodif Mn«i»9ett^if/idyill^ did 
Klauenglieder und die äufsersteiä SpiiKlen der letzten 
Tarsenglieder kaum' dtwas 'mehr gebräunt sind:! ''■■ ' 'i^' <> • 
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TENTHR. F^. Yn^ Vin, I3t,, Ä^. 

-Tab! y.' mgi-iz ■ '.'."■ ' 

Wespei Flügel mit zwei Radia]> imd ifeei (M^italzelleii, 
^e erste und zweitW Cttbittilas^eflle, durch^ Siihv^inden d^ ii^' 
üenten Querader * mit «nand^ Versichikielren ; ' t< tt^ ft: ! a« f e li de 
Ad ern der ersten und zweiten Cubitalzelle inserirt i Üntc^i^^ gel 
meist t>hne Mittelz^le; Fühler neun bis fonizeW gliedHg. 

Die, nach obigen Charactweh ^cli zbilamiiftens^^deli' Blitt:' 
Wespen sind in ihrem gaftzien übrigen Körper, ftelbttl & "der Bfl^' 
drnig der Mundtheile, der Fühler und des Flügelgeaden^Vinit Aus- 
nahme der, durch dasselbe gebildeten ^ Radiät Änd CiibitalzeHeli; 
zu yersehieden, als dal^ sich etwas -Weitel^sv^e Gattung im >AI1- 
femeinen Charaoterisirendeis ^hifizufdgen' lielkei und kh beilneike 
mir noch, dafs die voniONg' gebildeten drei Famüien, in folgender 
AufsleljRng als Untergattungen/ mit wenigen Ausnahme dieselben 
geUieben sind. -''»^ •■■•'■ ••^' , -»-.r. <.;•.■ • 

L Untergatttinj^ ^ -JErn/^Äy^ ^S\] 

, ., I /lo2«*t«8 Fafn,ilj[,^ Jt^rlfitfw . { 

.;,,.. .Tab.,V;..Fig;j5'r-r8., . . ' •: „ •'. •.,.' 

• fye$p€: zwei Rüdia.1, drei Cubitailfzellen, die erste. 
mid zweite vereint, die. dritte mit riicklaufend^sr Ader^ -4 -r, lan- 
zettförmige Zelle iu die Schulter gemündet; (mit schräger^ 
selten ohne Querader [Emph ßW<ma$a\it. Unterflügel ohne, selten 
mit einer oder zwei MittelzeUen [Emph, lepida^ c^nomK«^); F ü.h 1 es 
neungliedrig fadenförmig, Utager ids Kopfund Thorax, Korr 
per yerlängert, cylindrischi. 0;berlippe aiisg^randet, groDs, an 
den. Seiten und in der Mii^e «dea Vord^n^des stuB^^fwinklig; 
Mandibeln ungleich, kiur:» ii»d breit.^ mit alampf^dm Kerbzahn, 
entweder in der Mitto, oder vor der 9mB (Fig. 4)» M&xillen 



216 Btn^kyHä. 

vmAhAhUm «^eaatt wie hfA JSekmdria {Tab. V. Fig. 21.); der 
iiiii«xe.liA)^peiii jisdoeh, zwar npiiz^i aber an der S^iitse mcbl 
boifttg; wie.d^rtaind die drei letzten GUed^. der Kiefertaster 
verkehrt inseriit (d. h* ^:<3lUedKr.ent8piingen etwas unier der 
Sffit^e »n. 4ei! A«C«f ns^ite der^iVorhergehanden); das aweit» 
GSied: d»r .I«lp]iieinta,st!er ist verlängei^ 

SowoU in>dca: GröCse als im Körperbau untersolieidQi 
sich die hierher gi&körendien Weff^ sehr^ bestimmt Ton denen der 
folgenden Untergattungen. Die Länge des Körpers steigt bis auf 
fünf Linien, nur bei wenigen Arten beträgt sie unter 3 Linien; da- 
bei ist der Leib auffallend schmal und lang, gestreckt, ziemlich 
gleichbreit, wal^i^. {für bei.^. coranatß nähert sich der Körper 
der Eiform. Dei'^o/ff bat die fi^eite 'des Thcmtx und ist etwis 
länger als die H^fte seiiierrei^^encpi Breite , mitunter fisst der ab* 
gerundet eubiscben Ipo'rm sich naberiid'; die Mitte der Stirn ist 
unter den Nebenaugen etwas' erhaben , die Augen sind grofii und 
treten xiemHch kerrftr» Pte neungUedrigen Fühler habot ^em- 
lieh «allgemeiiivdio^. UUige des ;K^fs: und Thovax,. sie «ind »emlkk 
dick« fadenförmig, dock vom sechste« Gtiede ab ^etwas zugiespitsi 
Am Tlbqfviar ist. der Halskragem in d^ Mitte sehr üef jmrsb- 
gezogen. und Bcbmai^ dAs.Stchildchen.ist darch zwei Einaehiittt 
ziemlich sckttf v<m den itbiigen Theilen des Rrastxückens.feschie- 
dqn, der Hinterrand dies Metaihorax ist. auf der. RttdEOi* 
fläche .lareit, abschüssig, q>iegelnd« «id erinnert «A' die Bildwi 
^ses iTheil» bei T^^KA^edo fi£fi»is> c&tgttkua und Yerwaadta, 
An d^m,.. wie der Thor«» wakige» «und .lai^stiredclgen 'MSmjwrimbe^ 
sind di6<ers^ten fünCSfegm«nte liieist voUkommeA gieiobgrofis 
mitvmiiBr:*«irwmtem .sich das vie.rti).«^' fünfte S«gm.e»t etwa^ 
so dafs 4er Hinterleib in der Mitte tetwas vierdiekt ist« a. B. R 
Crrossuiariae , Jepida eic. Vom sechsten, mitujit^ erst vom 
siebenten Segmente ab, verengt sich der Hinterleib zu einer 
abgerundeten^ Spitze. .Der Havtf leck, zwischen ,den ersten bei- 
den Ringen ist grofs uqdweifs^ die Alt er spitz eben sind kaum 
eikennbar, die bMten Scheid' eü 'di&s Le^achels stehen etwas 
hervor. Der Le^st achtel, 'mütj^theiltem hornigem Eileiter, be^ 
stehend aus i4-»rl8 Abschnitten, dessen Hinterränder etwas erhoben 
sind,' stimmt i^ 4het^en mit d^ 'der Iknihreden. wHnerebati die 
3^hneide der Gi^en ist in ZifiBcheir&umen zu awei bis drei 
stompifen honrigei» Zäimen erhiAyeta, «der gesdiweifte Ba«m twu 
sehen denselben ungezähbelt (Fig. T.) Beim Mäalptohen ist die 
Qildiing der Peniskiäppe des : meist ttark niedai?gedrücktea 
gleichbreite^ 'Rin«erleü>es die gewöhnliolif. 

IHeJ^emenij^d^ wie der ^afaze iKh^i^, langgestreekt; die End« 
doriien der Tibie^ 'sind äfWar ziigeSj^itist, an der Spitze aber faibk 
tig; der vordere« Dom dei* V<oi:der«ibiett trägt einen li^ypig-ii&ati. 
gen Anhang iinter d^r 3pit^; di^ T^ti^en^U^^er tragen kleine 



Pätellen. Ausgezeidmet ist diese ttdd die fügende Untergattung 
der Emphylen in der Bildung def'Klatteil; mati kann sie drei- 
zähnig nennen, indem Mnter den beiden ersten,, l4ng hervorstehen- 
den Zähnen der Spitze, di^ Basis jler,mauen, noch vor der Mitte 
sich so bedeutend und plötzlich erweitert, dafs deren Vorderrand 
dadurch einen, mitunter auch wirklich abgesetzten dritten Zahn 
bildet. Wir fii^den diese Form beirk^er; ai|deiE|en Blattwespen. 
Gruppe wieder, ein Grund xnehr, die Emphrift^ .piit. inejtur ,^s neun 
Fiihlerglieder /nipht zu scharf ypp denp;! ,pi|t j|ieui;igUe^rig^n Füh- 
lern ,zu trennen. D^ingegeh ^ra^ren/dm.J^nipA//^, der dritten 
Familie keinen Mittelzahn in der, ül&e^l^upt ganz anders geform- 
ten Klaue. . "^ 

t me Flüg€l m&d sart gi^baui« dödi si^d' d^-Ma^hl^kl die 
Aandadern ziemlich derbhornig und fi^i^/M^lelz^^ren' dicht 
lHneinand«PSi;^eMi , itAi «ndeutliciier Qtierac^i^ ^ie nur^Wei isini- 
^eb Arten mit entfernteren Randad«m (jff. €l^i^i»9^äf!hr^>' deiHltäi 
^ird. Zwischen' <der ersten ^imd zweiten Gnbilfilzene i^t liueiv lAdlit 
iflle geringste Spbr einer Querader v6riiand^;di^'^Vei*einte eirstb 
Zelle' demnach dief I&igst^ die •erst'e rä^tlai^f^hV16 Ad'^k* ist 
S^tt\ die z^ei^e der viNrletzten Cubitatzeilei l»!ierirt: Diie' läW- 
«ettfKrttiigft 'Zelle ist ohne Amsni^ef In-itie-Bcboltek^ gemihi- 
4«t \ mit 86hr&ger QueiTAÜe^ , di« tiulr ¥ei 'JS: doP&ikMa fehU , die 
^Bt^rfiiiigel tin&genitokie Mitlt^kietre aUr l>ei Ä j^vf^Ta ist ^in^, 
ff^ E, cbranätä ika z««m imttlere'CAb#eil^ett<^'T^l^aildett.^'^^ 
Ih deir Bildtoig ^r'Klatten, sc^ stbnmeü daher aubh in d^ Flügel- 
Bildung ^t ierste und zw^te, ^ der f'ühlerbild^g' t^sbl^^nen 
tJiltergattuiKgeil üUereüi, ^äurend die Ailte üätet^ttik^ iiii Frir- 
geln ü^Kläüenv^ beiden, in d^FfthterbÜdung v^n Üeriwett^n, 
In' der KörperTowh von der er^eh sfl^weicht. ^ ' ■ • 

' • ' • üc^er die Lebensart fett:' JütH^ve S. n. 3. imd ». 2i. ' - ' ^ ; ' ^ 

, Sectio X ErnphYtuss n., , /' ' ^ 

jUanzßM^Örmige Zj^U^e in d^e Schulter gemiin4et,.,4nil; 

... schräger Querader^Un.ter flu g.el ohne Mittelzellen^i Körper 

verlängert» ;meist wajzig,^ gleichbiüeit. .,; , , ; ; 

1> EfilPilYtUS VifiNNENSIS, Schrank.. ' ' 

Schwarz; zwei Punkte am Hinterhaupt, dre^/^ipdji^^ 
des Hinterleibs (4, 5, 6.); ^er After gelb., .4ie 3eine 
iheilweisegelb. W. Lä^iged^,; Flügelspannung Spanien; 

Klug 1. c. n. 192. ' « »lo*' 

Oestreich. — Nürnberg. 

. 2) EMPHYTÜS SÜCCHSCTÜS, Klug. 
. Schwärz) zwei Binden (i|) und der After am Hinter- 
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248 Emfifyms. 

leibe weifs; Beine theilweise weifs. W. Länge 4^ Linien 
.Fliigeispannung 7i Linie. 

Synon. Terühr, iogaia, PaHx., 

Klug L c n. 193. 



. i > 
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8> EMPHYTUS CINC5TUS, Lin, 

Schwarz; Tibien rothlich, beim Weibchen der Hinter« 
leib mit ein?r wc^iften Binde (5.); die Tibien mit wei. 
l^er Basis. M W. Lange 4, Flügelspannung 6} Linie. 

Klug 1. c. n. 194. 

Die Z«r«(9. wird Ton BmuM (Naturgescfa. 4er Insecten 
tp., 138.) folgepdcprmafisen beschrieben: ^thst wabug, hinten ver- 
aiphmälert, quetfalt^, «charf, Qbe9 dmücelgriin, die Seiten und der 
.piiiiuch graugrün. Der Tjundliche, dioke Kopf ist grob punktirt^ 
nndhati^ohwanbraiuie, mit tiefschwarzen Pupillen versehene A»- 
gen (d, h. 4ie Augen stehen in braunem Fleqk). Dicht daTor 
«tehen die kuneiiyi turbinaten, fünfgliedrigi^ Fahler in. kleinen 
Gruben. Das Kopfschild ist halbkreisig. Lefze herzförmig, 
0)l)erkiefer stark, am Ende breiter und vierzähiiigi Unterkie- 
fer kurz, oval, mit kegUchen viergliedngen Palpen; Lippe 
oyal mit keglichen aweigliedrigen (?) Tastern, die fast an der 
Ba^is eingefügt sind. Ueber den dunkelgrünen. Rücken läuft eine 
.gellere ^nie. und vier Reihen schwarzer Flecke, s<p dafs auf jeden 
AbsduKMi. vier ^ stehen kommen. Die in den Seii^enr^en» über 
4en feinen g.elbbrannen länglichen Stigmen stehenden«, sind die 
gröfst^. . Die Beine haben braune Spitzen, di^ über den B auch« 
füfsen laufen zwei genäherte Reihen blafis -grauer Flecke. Der 
Afterabscjinitt und der Hinterrand des vorhergeheiiden« sind 
mit einzelnen, kleinen, rothbraunen Domen besetzt — Länge 
6 Linien. 

Sie lebt den Herbst hindurch auf tlosen; zur Verwandlang 
gdht sie in Hotziltzen und dergleichen. Am liebsten bohrt sie 
Sidi in idas Mark abgestutzter Rosenzweige ein, frifst hier Löcher, 
bisweilen von zwei bis drei Zoll Tiefe, so dafs man geneigt ist 
zu glauben, sie lebe vom Marke. In dieser Höhle liegt sie bis 
zum Frülyahr, wo sie zur Nymphe wird und sich nach einiger 
Zeit verwindelt.»» 

Die Wespe ist in Gärten sehr häufig und schwärmt von Mitte 
Mai bis Ende August. Es finden daher wohl mehrere Genera« 
tionen statt, 

4) EMPHYTUS TOGATUS, Fabr. 

Schwarz; Flügelschüppchen weifs, Beine röthlich; 
W. mit weifser Hinterleibsbinde und schwarzen Hin- 



Emfifyiüs. BI9 

terbeinen mit rotiüiclieii an derBatU wetfaen Tibien. 
M.W. Länge 4^, Flügelspannaiif ^ Linie. - 

Kh§g L c. n: 195. 

Oestreich. — . Nürnberg. 

5) EMPHYtUS CINGILLUM, Klug. 

Schwarz ; H i n t ^r 1 e ib mit wei&er Binde (5.) ; ^ ei n e 
roth, die hintersten mii braunen Knien und Tarsen. 
M. W. Länge 5 Linien« Flügelspannung 8| Mnie. 

JC% L P..Ä 187. 

Bei uns — > selten. 

6) EMPHYTUS TRüNCATUS, Klug. 

Schwarz; Hintetleib mit weifser Biiide (5.); i^Sliier 
auf der Untier^eite braun; Beine roth, die hintersten 
mit braunen Knien und Tarsen. Läng4 ä|, ^lä^^l- 
Spannung 7 Linien. 

Khfgl 0. n. 19S. 
* In der Färbung wenig, mtfur im Körperbau yo^ der vorigen 
Art unterschieden, besonderi^ kilrzer. 
Schlesien, 

7) EMPHYTUS BÄSALIS, Klug. 

Schwarz; Tibien mit weifser Basis. M. Länge 3}, Flu- 
gel spannu!Bg' 6 Linien. 

Kifgl c. n. 199. 

Frtoken. 

•f. , • .. . •".••■■-• . . 

8) EMPHYTUS MELANAMÜS; JC%. 

Schwarz; Beine roth, Schenkelknöpfe n^eifs; F'liigeI- 
' ' mahl zur Hälfte weifs. W. Länge 4, Flügelspannung 

7i Linie* '"'''■ ''"""■ "* 

Khtg L c. n. 200. 

9) EMPHYTUS DIDYMUS, Klug: 

Schwarz; Beine röthlich, Flügelmahl zur. Hijlfie blafs- 
braun; Fühler kurz und dick. M. W. Länge 3Linienj 
Flügelspannung 6|f Linie. 

Khsg 1. c. n. 201. 
Kämthen. 

10) EMPHYTUS GROSSÜLAIUAE, Klug. 
SchM*ara; Beine gelWcluweüli, Flügel mit bnumcnn Mahl, 
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eiO Ei^phyhti. 

yieüaek Schiappeli«». M; W. ISnge 3|, Pligelspan- 
nunf'fi^'Iiilie. •• ^ 

gütig 1. a. m^ 2ttt 

Bei uns häufig in Gärten. ^, 

Far» 1. Wurzeln der Hüften, Mitte der Schenkel, 

Spitzen der.6chif|ien w4>^iM'9€H^df*iV^^'^^^* 

^for. 2.. Wurz.ei dejr Hüften, Spitze dfir Hintejschen- 
k e 1 äjki^i^iA scbwara ; T i b i p n und l!^ a tke n ^ i e der der Hin- 
törbeme' jaiiit'))raii^ l^pitzen, M. / ' 

Bei der StaniiDJal!t imd' den Varietaien ^siiid der Anhang, 
die Taster, das Flügel-sc^iüppl^h^ii'^ bei der Stammart auch 
die Afterspitz eben weifs. 

Die graugrüne, schwarzköpfige , nach BouchS im October aif 
Stachelbeere iM yf^\l^1lPtS»$^i^ i^ktveWS^ ksL deü drei erst« 
iin<^ |d^ 4r«jl ^^^.t^ Abs<$|initteii po^if^aiUBong^ über den Kör- 
per, l^u^A: j5 Reihef schwwr^^r ^«winwr;^^4M:;fpf. r^ Verpup- 
{]|ui^^\ii( äer j£|:d^ ;Die Wesjf^rh^)^^ jp!^ ^lijl^te.Alai und Mitte 
August häiMg in Gärten gefangen. . , f • 

11) EMPBYTCJ8 CARWNI. n. 

' SdJmaJrtj Tl^^fel'sfehlptJ«*ü-eny Spi%«Jle' dter Hfiften, 
Schenkelringe weifs, Knie; Tibie'h >tofd Torde^- 
Tarsen bräunlich- weifs; Hinter-Tibien mit 96hwarzer 
Spitze, hintere Tarsen grauschwar?^ Flügelmahl 
schwarzbrattn. 'W.' ' . * / . . »h' . j 

•Korpexfoi^m und 'Giöd^se der><voorigiBtt! Art, «die Fühler 
sind aber etwas kürzer, die vier letaien! Gliador tet gleich lang. 
Auch in der Färbung «roicbt .i^ie^ bi^.^uf die, gröfseren TheUs 
schwarzen Beine, die blafs-röthliche Spitzen-Hlä)!^-^* der 
Vorder-Schenkel, die ganz schwarzen Mun dt heile und Af- 
ter spitz cbf^ii^ nicht nf^ffer 4b, v - . ; ii- ' ' 
. D^|^\Vespe ^be. ic^ i^n i^jfan^,jbip Mitte rMjiiift Eiphenbe- 
staniden Juesig^y , Qe^ncl^ , ^eils auf ' 4ffKijft^^^% [ tJt^W^ auf Scrbm 
^itfo^porul gefangen. * . 

12) EMPHttüS PÄTELLATÜS, Klug. 

Schwarz; di^. äuisersie Spitze d-ei^l^i^l/s,: und die vorde- 
ren .Tibiep bjafsbraun; Flü.geln)a^l braup. M. W. 
' Li*iige'3, Flugelspa^nung B^tinie: ,' '• 
• " ' * Klt^\. c. n.203. 

Bei uns ziemlich häufig, meist Anfang Mai in Laubholzem — 
Eichen und Buchen. Nur einmal fing ieb sie Anfang Juli auf Di- 
steln in einem reinen und ausgedehnten Kiefern -Bestände. 

U) EMFHYTUS XMMMtöUSy mag. 

die ^Tjiteii ,vier ^ei^^eni« 4isB Hittterkibs auf 



EH^ßfym. m 



:jeder Seite atiito«iiieitt grotes .l>l^filseU^«biiii9Bttclleat;neck; 

'"•• Dea«8<^hl«Äft." • • ''■ '"l ■' '■ ■ ^ '"'^ '^'' 

14) EMPHYTÜS XANTOPYGUS, JEW. 

Schwarisi'^X'ig'^iiir'itfdVwÄÄgclitiii« Kopfe 
d^kelrirtfr^elbi 'ilb«lii «o' d«i: Af tiev; W/ i ^ Flu- 

Kämthen. *»■ ' ' V ^^- 



.» 



I » i 






15) EMPHYTÜS FILlFpRMIS, Klu§. 
RandtiiÄliltto^^in%«lVtdüDlL M.Llnie 4, Flügel. 

JOt^ L c. n. m 

Schlesien. 



u--'-'. . '■ ■ ■ . .1.: -n 



16) EMPHYTÜS APICAU^, Klug. 

Schwarz; t^pitze der Fühler unä'Flügelischüppchen 
' schneiweifs; B^ihe i^otÜgelb; y/. L&üge 4|; Flügel- 
. Spannung' Ö^^Läiie:^ I : i!,; - T • 

J£%lc. i.'^^ 
Schlesien. 

17) EMpHtit^ «tnflALIlfe; l^tfte; • 

' "' ' Schwm; Pulil'ei- VW Äfef %1eze Ud 1^^^^ Tibien 

' WeäsV'Stih'önt^yöäillcli^^ell^. M. fcäUgfe^^, **lügel- 

spann^TigSftfeiie=:''^J»^^' ^ "^ *— ■- /^ 

King yi*"^ WS'» 
Schweden, Oestreich — bei t(ös iseteet " 

18) EMfftYfdS RtJFÖCINCTOS, Klug. 

'"■ ' Schwall; Htnt'^rlfeib' Iriit tölheir Binde (4, 5.); Tibien 
" uÄd Vitien 'rofehgetb, ScH^iikfelHliig'e wÄift. '*M. W. 
Länge 4, Fmgelspannung'){TÄnie. 



•'"• i 



Srnon. Tenfhr. citi^iäutfiy S^n^^fä. 

v*aP' ^Si.Tab. 9^,Fig. lA-r4a. 



3SS Empl^tiM^ 

' Di^ Mttupe üaeh D^eer^s Benchr^Sknmg^^äMg^ neun Linien 
lang;: der Rfickeii'dunkel-^augrüni^ die SeitcnV der Bauch und 
die Beine M'eifs-gräulich oder weifslich, Kopf ockergelb. Kor per, 
besonders der Rücken^ ,niit vielen l^einen bax^n kegelförmigen 
weifsen Körnern besetzt, /.welche. 4)^ HiMlt chagrinartig machen. 

Im August und September auf Rosen; die Ranj^mi sottiii der 
Erde ganz ohne Gespinnst überwintern, 

., I 1 Schwarz;; Hinte^l'fSilb rath^gegiirteltMCS, V^\ Beiw^e rotii- 
lich-gelb mit weifsen Schenk.elri|ig'en*]Wf Litnge 3}, 
Flügelspannung^ Linie. 

Khtg L c. n. 211. 
Deutschland. 

,^»•'.'1 .»^.tl; *!• »J > > ' ». it? jl/..! il'i 

I ^ n8eh;9rar9;tElnterl.eib,rothrgegürtettr(^gi;a,4i &<);*Beine 
röthlich.gelb. M. W. Länge 4, ,{^lügelsp,aA^iajig 6]; 
bis 7 Linien. .,, (= , | . 

J7i^ i. c. n. 213.' ,j,^: 

Bei uns selten. — Süd -Deutschland. 

.■-■♦*•■ # / 









21) tfyipHVtüö' öisifijä, X7«^. 



Sfhwarz; l}4,nterleib, gelb, pü]^l^r,TOtd?r Spitze weifs. 
W. Länge 4, Flügelspannung! 8i|Linie.. . , 

JS7ii^ 1. q. n. 214. 
Oestreich. 

^) EMPHYTUS SERQTJNUS, .JOiig* 

, ,1 ,Schwarz; Hinterleib und^.j^ei.n^e gel^; Flügelschüpp' 
, .„ phen weifß. M. W. t^hge.;^ F^ügelsp^nQUAg; SLinien. 

Synon. JDoh dbdofmnaU^'Si» Fßr^*> 
JSJtsg l c. n. 21&, 
Bei uns im Spätherbst -r- selten.. 



"^ . ■•• .1 "'. i 



23) ENffHYTUS CEREUS„iffag^. 
,3chwarzi glänzend;, ^in^erleib^ ,B^u,&tsei.ten, Beine 
; und Flügelsci^üppp)ien gelb- M. W,^ Länge 4^^ Flu- 
gelspannung i4|Ljnie. ., 

JgJugl c. n..206^ . . 
Bei uns mn Anfang, bis Ende October .in Eif^enDcständen. 

24) EMPHVtüS pfiRliA, Klug. 
Schwarz; Kopfachil^HalakragenwidFlügeUchüpp- 
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chen weifs; Beine blafsbraun; Hinterleib oben mit 
rothgelb^m R$ekei4<^k (4, 5, e.);.U9t«ii bltfl^Hraiiii. M. W. 
Länge 2^, Flügelspannung 5} Linie. 

Eh$g L c. n. 217. 

BotfcA^ a. a. O. bescbreibt die Zorva folg^detm^fsepy Sie 
gleicht sehr der von £!.(Äicla^^ber.e8 feblt dec, blasse Rü^^Xenr 
&treif, und über den Bauclifüf^en is^t nur. eine ß^e« ,a|l>.er 
gröfsere schwarze Flecke. Auch ist sie kleiner, , besonders. schL||ir 
ker. Länge 4Li]iieii. Sie lebt im Herbst W Himbeeren. Z^ 
Verwandlung gekt sie iiL die abgestutzten älteren Zweige, und Yt^ 
die von K cinctus in das Mark hinein, wo sie gewundene Gängen 
mitunter Ir— 1|; FuiSs; tief einfrifst^^ Sie wird i^ FrühÜng zur 
Nymphe, ichn^imaß hitubwoiufams iki ihr Feind. 

■!»■•. • ■ . . ■ • • • 

., . ■ • . ■ I • • » 

Sectio 2. iBarpiphorus. n. 

Lanzettfprmige Zelle; in die Schulter .g^nündet, mit 
schräger Quer^der -r. yaterflügol wt einer .Mittelfeette 



1 1 



25) EMPHYTÜS LEPIDÜS, Klug. 

Schwarz; Mund und Scheitelf>ahd der Augen, Seit'c^n 
der Brust uAd des Hinterleibes 'so wie die Beihe^ 
Randader und Mahl der raücb^auen Flügel gelb; Ba. 
sis der Beine schwarz. - M. * W. Länge 24t Flügel- 
spannung 4} Linie; ' 

Synon,? Selanar^ scapiäätU y Steph. 
Kbig l c, n. 191. 
Im Frühjalü:, bei uns Anfang üilai auf Eichen in Eichenbestanden. 



Sectio 3. Aheugmeniis. tu 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, ohne 
Querader; Unterflügel mit zwei Mittelzelleni Korp.)^^ 
kurz, eirunde 

26) EMPHYTÜS^ CpRONATüS, Klugl 

Glänzend schwarz; Oberlippe, Flügelilchüppchen «od 
Beine weifs. W. Länge 3^, Flügel spannuM]^ GLinietf. 

Kb$g L c. n. lisa 
Schlesien. 

Die Art steht offenbar ganz eigefnthümlich da, und ist im 
Körperbaue den Femtsen näher verwandt, unterscheidet sich von 
«diesen über in der Bildung der Kiefertaster und deri'arisengMeder, 
weshalb wir sie för's Erste den Empft^rien zugeselleti. -* 



/ 



2Si Emfiyi¥$ (Phjl|ol4ina> 



' 'u . 



• H. fjntergattang/ Phyttotomä. FalUn. 

8rn. Temhr. (^j^mpk) ^am. VlL, Klug. 
Tab. V. Kg. 17—19. 

fff^eBpürtJFl^gel mit zwd Radial, nnd dtei Cttbitalsellei, 
die 'eMe imd zweite xet^t; die dritte niit rficklanfelider Ad^ 
laiii^ettfcfrmige Zelle in die Sthnlter genkündet, mit sciuSger 
Qneiräder; ITnterflügel ohne, selten mit efai'er BÜttelzelle (niil- 
unier bei'JBfi»^ odbH^^HNfik^). Ffihler eijf bis'fnnfzehngüie- 
dfig, fadeUfdhnig, IKnger alsKcflpf ondThonüc T'arseng^liedeir 
obncPat^Ä . , 

Ob^erltppe rem KopfpcMlde durch, eine lachte Ean^ftftoh^ 
getrennt, mit gradem Vordfhif- 'mid ItliiteiTande, grbfsem Anfian|fe 
mit fast grades Seiten, stumpf - eckigem fast abgerundeten Vor- 
derrande (Fig. 18.}; Mandibel^grof«, platt,..mil. scharfer Spitze 
uid grader, b6|^er, yiel und^leicfit gezahnelter Seimeide, in deren 
Mitte d» ti«fer SinBefadiCt (Fig. 18!). Untere Mundtheile 
dorchads «Wie^liei Bmpkyms nlid)Mbfiiir»ii'(^ng.%); der innere 
Lappen aber bis zur Spitze weich, ohne zahnformigen Fortsatz, 
an der Basis nach fernen bedeutend erweitect; -dfifii beiden Endglieder 
derv Kiefext^/it^r «nd 4m letate der Lippentast^ir s^hr tief 
un$er der ßpit^ dßr vorhergehenden insenrt; Ang;el grpiser als 
bei S^fmdriaji kleunegr wi^.bei fenu9ßm 

Ohne Ausnahme kleine, «drei Linien Länge nicht iibersteigende 
Wespen, mit eiförmigem walzigen, oder e^as niedergedrückten 
Körper, deren H/uiptunterschied von den nächsten Verwandten 
in der gröfseren GUeder7;ahl der im strengsten Sinne fadenförmi- 
gen und etwas verlängerten Fühler beruht. Die Fühler sind ineist 
zwölf bis vierzehngliedrig,' wo die Gliederzahl bis auf zehn sinkt 
oder bis auf fünfzehn steigt, sind dies gewöhnlich nur Varietäten 
solcher Arten mit i\ i^ oder 14 Gliedern.. 

Der Kopf ist 2|| fast drei Mal so breit als lang, ausgezeichnet 
durch sehr grofiie kogUchte Augen an den Seiten, vor deren In- 
nenrand die Stirn beiderseits eingedrückt ist, so dafs der Theil 
zwischen den, ziemlich weit auseinander stehenden Fühlern und 
den Nebenaugen etwas erhoben ist. Die Längenachse der Mandi- 
beln, und somit auch des Anhangs und der Oberlippe ist nicht 
(parallel d^ des'Köpfe, sonde|i| tritt etwas über das Unlcrgesicht 
kerani. llWomssr nnd HinikrMb sind glänzend und glatt, sie zei- 
gen nichts, die Gattung besonder! Cbivracterisirendes ; im Allge- 
meinen herrscht die Bildung der Selandrien, doch ist der Hinter- 
leib: maiat etwas niedergedrückt. PerLegstaohel der Weibchen 
Ist von dem dfer voiagen iCiattimg (7) m Nichts verschieden. . 

JM^ BttiM atimmep mit) denen der folgenden Gattung darin 
überein, dafs nnch üüer kein« ^ur von Patellen naobasmReiasP 



iit, wolur gcKÖliiilich wir daiMtorlstzt« Tklileaflitd, oof 
dco Unterseite in eine iciure Spitxe «MlBaft;.dia T.ibien'-Dor- 
nen sind hornig, zut;espiUt, der vordere Dorn dn'Vdrdertiljiett 
gelblich getheilt (Fig. lB)i. pio Kl&.nvm haben eine lange und 
breite Basis, deren vordere Senkung, «inen atuinpfftn Zalm ..bfldM, 
aufser welchem noch zwei lange und scharfe Zähne die Spitze 
bilden (Fig. 19.) 

In der Fßlgelbiläuag ist zwischen dieser und der vorigen Un- 
tergattung k^um ein Unterschied nachzuweisen, doch ist meist 
eine, wenn aucb geringe Spür der verloschenen Querader zwi- 
■tihen der Inaerslen und zweiten Cubitalzelle vorhanden; eine Mit- 
telzelle im tTaterfKigel findet sich ausnahmsweise mitui|ter bei 
Emph. ochropodua; Randader und Unterrandader sind dick, 
mitunter fast ganz verscbmilzen.' '-''^' 

Ueber die lebensweise der LarM itt noich NlcbW bdunnt 
geworden. 

1) EMPHXTFUS OCHBOPODUS.iJOi^. 
Schwai^ Miivd,iiince*rA.ug«iii>«|id, Osteraeite, Beine 
blafsgelb, . Hüften sGhw«ra,.i;Spitve der letzteren. 
Schenkelringe uud Basi« 4er Schenke] weifs. Flü- 
gel auber der Spitze dunkel -paucbgnn-. W. , JLÄflf 2^, 
FlügelspaqBUB.g S] Linie. , 

, i" ',■ xhfgi 0. TL. isa. .. -,- ,, , ,, ,1 

Bei uns nicht häufig. ,„ , . ' . j 

2) EMPHVTUS LEUCOMELÜS, Klug,' ' 
Schwarzi Unte.rgesicht und Mund thBÜweisfr, die vor- 
der« Seite dpr Tibien un4 Tarsen, an den vorde- 
ren Deinen auch die dei Scbenkelringe jmd Hüften 

, w«ß; Flügel braun getrabt; Fühler a^älfgliadDiigr 
W. LSage 3, FlÜgel>p&n)iimg7Liilieii. . 
JC&y L cn. 1S& 



3) EMPHVnpS MICRÖCEPHALUS, ÄIm|J^ 

. Schwarz; Mitnd, Angeurand.Unteiracite der vienehn- 
gliedrigei Fühler weifBÜch; Hinterleib uact .Beine 
bräunlich -gelb, du erat« Segment bst BchW4pMicb.i 
Flügel bräunlich, an der Spitz« fast klar. Wi L^ngn 2^. 
FlügeUpann,uag ftliinien. i 

X&ig Icn. m. 

Bm una — «eltan. . "■■ "• 

4) EMPHYTUS MELANÖPVGUS. |3wy. 

. ' Schwfli?; Mnind «nd Aagenraiuct «leife; Hinieiieib.iud 



2SB Bmfikyiu$ (PewiMi), 

. Beine brätmüch-gelb; Flügel toikel-raiictignM; 

l«riwi51Cgliedrig. W. Länge 2^, Flügelspannaftf 
. -^--Lime-.''' 

Khtgt cn. 18». 
- ' Bei nns iftif Eben -« iselten. 

5) EMPHYTUS AMAURUS, Klug. 

Schwarz; Mund und Augenrand "^eifs; Beine und Hin* 
terleib braunfich-^elb, letzterer mit brauner Rückenfläche ^ 
Flügel dunkel -rauchgrau; Fühle^r eilf bis zwölfglie- 
drig. M.W. Länge If—^, Flügeisp annttng4^5|Lude: 
Vielleicht Abänderung der vorigen Art. 

Ehtg 1. c. n. 186. 

Bei uns -!• auf Elsen. . . • , , 

..«•j.««" »...I • 

IIL Untergattung« Fenusa. n. 

■■•'■■ Synon.' TeMkt. {Emph:) Fiun. Vül., Klug, 

' Mesaa vaad Femtsa, Lemehm 
Tab. V. Fig. 9 — 15. ' 

T^es^e: Flügel mit zwei Radial-, direi Cübital- Zellen, 
die erste und zweite vereint; die dritte mitrudkläufender Ader; — 
Lanzettförmige Zelle gestielt; Unterflügel ohneMittelzdle; 
Fühler neun, selten zehngliedrig, fadenförmig, meist kürzer als 
Kopf und Thorax ; die mittleren Tarsenglieder dreieckig, mit 
vorspringender Spitze, gänzlich ohne Fat eilen. 

Oberlippe hervortretend, bogig, mit halbkreisförmigem An- 
hang; Mandibeln breit und gedrungen, ungleich, mit stumpfer 
Spitze, ein nhd zwei Mittelzähnen (Fig. 10.); Maxillen schmal 
und ziemlich lang,' mit sehr langer gebrochener Angel, rundli- 
chem äufseren, zugespitzten, in einen homigenZahn auslaufenden 
inneren Lappen; Maxillartaster siebengliedrig mit klei- 
nem hornigen Zwischenglied an der Spitze des '\Mtten; die 
drei letzten Tasterglieder verkehrt inserirt; Kinn scheint zu 
fehlen; Zungenbein breit und kurz, fünfeckig; 2unge kurz, 
tief dreispaltig,' die Lappen abgestützt, der mittlere schmSler als 
die Seitenlappen; Lippentaster kurz und dibk, das zweiteGlied 
am längsten, das dritte am kürzesten, das vieiie verlängert, zu- 
gespitzt eiförmig, aufsitzend (Fig. 11.) 

Legen vor bei Bildung der Gattungen ein besonderes Gewidit 
auf die Gestaltung der Mundtheile; so mufs diese Abtheilung der 
Blattwespen, ihrer siebengliedrigen Kiefertaster wegen, unstreitig 
zu einer Hauptgattung erhoben werden; will man dies aber, so 
müssen der Gattung mehrere, im KÖrjperbaue allerdiikgs verwandte 
Blattwespen mit zwei UadiaU und vier Cubitalzellen» gegeswärtig 
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der Gattung Selandria angehörend, wie z. B. &. aeihiops, ephip^ 
pium^ brems hinzugezählt^ und dadurch die, für die Systematik 
so nöthige Scheidewand zwischen den Blattwespea mit vier und- 
denen mit drei Cuhitalzellen, niedergerissen werden. Derselbe Ue- 
beistand würde eintreten, wenn man die Fenusen von den EmphyUn 
trennen, und als eine Unterabtheilung der Selandrien betrachten 
wollte. Zudem sind grade hei deniemgen Sdandrien, die in ihrem 
ganzen Körperbaue den Fenusen am nächsten stehen, wie z. B. 
bei Selandria nana und pusiUa wirklich nur <Üe gewöhnlichen 
sechs Glieder an den Maxillarpalpen vorhanden, auch findet. sich 
bei mehreren Arten der Gattung Tenihredo ein deutlich artikulir- 
tes Zwischenglied, vfie z. B. bei den meisten Arten der ersten 
Section {Taaconus M.^tf. ilf.) bei Tentkr. instabiUs etc. Aus 
diesen Gründen lassen vnr die, schon von Jurine gezogene Schei* 
dewand zwischen den Blattwespen mit zwei Radial- und drei Cu- 
bital- Zellen und denen mit zwei Radial- und vier Cubital- Zellen 
unverletzt, und gesellen die Fenusen, als Uebergangsformen zu den 
Selandrien mit gestielter area Janceolata, den Emphyten bei. 
Von Emphytus und Fhyllotoma getrennt, ist die Gattung durch 
die stets gestielte area lanceolata, von Emphytus durch den gänz- 
lichen Mangel der Patellen an den Tarsengliedem, deren Unter- 
seite in eine lange Spitze ausgezogen ist. 

Iteach stellt in seiner Uebersicht der Blattwespen -Gattungen 
einige der hierher gehörenden Thierchen mit Selandria rmdAtha- 
Ha in eine Gruppe zusanunen und zwar nach folgender Ordnung 
und Characteren: 

Stirps FL Genus L Messa. Fühler neungliedrig, im Flügel 

eine Radial- und vier Cubital-Zellen. M. hortulana, 

Genus IL Athalia. Fühler zehngliedrig, im Flü- 
gel zwei Radial- und vier Cubital-Zellen. 

Genus 111, Selandria, Fühler neungliedrig, Flügel 
wie bei Athalia, 

Genus IK Fenusa, Fühler neungliedrig, im F 1 ü g e I 
zwei Radial- und drei Cubital-Zellen. F, pumila. 
Eine weitere Characteristik der Gattungen ist nicht gegeben. Was 
für eine Blattwespe Leach als M. hortulana bestinunt habe, ist 
mir unbekannt, denn die Original-Exemplare von Emph, Iiortulana, 
Klug, des hiesigen Museum's haben ohne Ausnahme zwei Radial- 
und drei Cubital-Zellen, gehören auch rücksichtlich der Glieder- 
zahl an den Maxillar- Tastern zur dritten Familie der Gattung 
Emphytus, Klug, Ich vereine daher LeacKs Gattungen Messa 
und Fenusa zu einer, die man mit dem Namen Fenusa bezeich- 
nen kann. 

Was die Gröfse anbelangt, so gehören die hierher zu zäh- 
lenden Blattwespen mit zu den kleinsten Formen, und nur die 
Selandrien mit gestielter area lanceolata haben eben so kleine 

17 
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Arten aufzuweisen. Die Körperlänge steigt von 14 — 2| Linie. 
Der Körp erb au ist ziemlich der der Selandrien und es kann, was 
die Umrisse und Verhältnisse anbelangt, Tab. V. Fig. 20. als Ter- 
sinnlichend angenommen werden. Der Verlauf des Flügelgeäders 
hingegen ist der der Emphyteu Tab. V. Fig. 5, doch ist die lan- 
zettförmige Zelle stets gestielt, die innerste Radialzelle 
wird gleich hinter ihrer Basis sehr breit, und ist gröfstentheils 
an der ersten Querader im Cubitalfelde stumpfwinklig. Die Füh- 
1er sind aufitallend kurz, meist so lang wie der Thorax ^und nur 
bei F. nigricans etwas länger wie der Hinterleib; die ^beid«i 
Grundglieder grofs und dick, das dritte am längsten, die folgenden 
allmählig kürzer, entweder fadenförmig, oder nach der Spitze 
etwas verdickt. Bei F, horiuiana kommt mitunter ein kleines 
zehntes Glied an der Spitze vor, sonst sind die Fühler stets neun- 
gliedrig und dann das Endglied länger als das vorletzte. Die ein. 
zelnen Fühlerglieder sind an der Spitze schief abgeschnitten (Fig. 9.) 

W& die Mun dt heile anbelangt so mag das, bereits Ein- 
gangs Gesagte, und die Abbildungen unter No. IOl und 11. genügen. 
Kopf, l^oraa: und Hinierhib z&jgen nichts, was sie von doi 
meisten kleineren Apten der Selandrien unterschiede, ^cr Kör- 
per ist meist lebhaft glänzend, wie polirt, die Stirn gewölbt, 
glatt, der Halskragen versenkt, die Blöfse des Hinterleibs 
sehr grofs und breit, mit weifser Membran bekleidet. Die Säge 
der Weibchen ist wie bei Emphytus gestaltet, aber sowohl an d^ 
Schneide als den Querri}^en der Gräten gezähnt (Fig. 18.). Die 
Beine tragen an den Spitzen der Tibien lange, in eine hornige 
Spitze auslaufende Dornen, von denen der innere an den Vor- 
dertibien gabelförmig getheilt ist (Fig. 16.). Den Tarsenglic- 
dern fehlen, wie bei den PhxUoiomen und einigen Selandrien die 
Patellen gänzlich, wofür die drei mittleren Glieder an der Stelle, 
wo sonst die Patellen angeheftet sind, in eine lang vorgezogene 
Spitze auslaufen , wodurch jedes einzelne Glied, von der Seite ge- 
sehen, eine dreieckige Form erhält (Fig. 15.). Die Klauen sind 
entweder gänzlich ungezähnt, oder die erweiterte Basis bildet in 
der Mitte der Klauen, durch plötzlichen Abfall, einen stumpfen ab- 
gerundeten Mittelzahn (Fig. 12, 13.)- Was die Flügelhüdtmg an- 
belangt so bemerke ich zu dem bereits Gesagten nur noch, dafs 
die Membran gröfstentheils, mehr oder weniger getrübt oder 
rauchgrau gefärbt, oder schwärzlich ist, wie denn überhaupt die 
schwarze Farbe auch an den übrigen Körpertheilen vorherrscht 

Die bekannten Arten sind: 

1) EMPHYTUS HORTÜLANA, Klug. 

Schwarz; Mundweifs, Brustseiten und Beine röthlicb- 
gelb. W. Länge 14, Flügelspannung 4 Linien« 

Klug 1. c. n. 187. 
Bei uns in Gärten — selten. 
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2) EMPHYTÜS NIGRICANS, mug. 

Braunschwarz ; M n n d und Beine blaftbriatin"; P n 1b 1 e r län- 
ger als der Hinterleib. W. L&iige 21*, Flügelspannung 
4 Linien. 

Sjrnon. Dolerus varipes^ St Farg^ 
Klug L c. n. ISa 'i 
Schwed^i. 

3) EMPHYTÜS PülVULUS, Klug. 

Schwarz; Tibien «indTarsen graubraun; Pia gel schwärz, 
lieh; Fühler so lang wie Thorax, na^h der Spitae zu 
etwas Terdickt W. Länge 1|, Flügelspannung 4L«iien. 

Khüg 1. <J. BL 190. ;.. 

Nach Klug häufig auf niedrigen Weiden. Die Exetnplai^e in^i^ 
ner Sammlung, worunter auch ein, dem Weibchen TÖllig ähnli. 
ches Männchen, habe ich ohne Ausnahme im Mai in £ichenbe-i 
ständen gefangen. Mitunter erscheint die lanzettförmige 
Zelle bei dieser Art in der Mitte zusammengezogen, indem die' 
letzte Schulterader etwas deutlicher als gewönlich wird, un^ 
sich nicht weit von ihrem Ursprünge dem Stiele nähert, jedoch 
nicht völlig mit ihm in Verbindung tritt. 
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4) EMPHYTÜS PYGMAEUS, Klug. ^^ 

Glänzend schwarz; Flügel sx; hü ppchen weifslich; Tas- 
ter, Knie, Tibien und Tarsen hell -bräunlich- gelb ^ 
Flügel dunkel -rauchgrau; Fühler etwas länger ¥deThor 
rax, nach der Spitze wenig verdickt. Lange 2, Flügel- 
s p an n un g 44 Linie. 

KJug 1. c. Taf. n. A. 65. 
Anfangs Mai auf Prunus padus gefangen. 

6) EMPHYTÜS PüMILIO, Mus. Kl 

Schwarz; Mund, |Fühler, Hinterleib und Beine dun- 
kelbraun, Knie, Tibien und Tarsen blafs -braungelb; 
Flügel rauchbr&un, nach der Spitze etwas heller; Mahl 
und Randader braun. Gröfse und Körperform des 
Emphytus pygmaeus. 
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, Gp]>US IX TENTHREDO, Klug. 

ALLANI'US, Jurine. 

(Mit Ausnahme einiger unter Dinevra aufgeführten Arten.) 

Fühler neungliedrig, mitunter v zehngliedrig; Flügel mit 
zwei Radial- und vier Cubitalzellen, die beiden rücklau- 
fenden Adern der zweiten und dritten Cubitalzelle inserirt. 

Ueber dieMundtheile sind die Untergattungen zu vergleichen. 

Die, durch obige Charactere der Fühlerbildung und des Geäder- 
verlanfs in den Flügeln, sich zusammenstellenden Blattwespen, sind 
im UJefarigen so verschieden, dafs sich über die Wespen und deren 
frühere Zustände kaum noch etwas Allgemeines sagen läfst. Schon 
im Körperbau zeigt sich eine auffallende Verschiedenheit. Ein 
grofser Theil, | der bekannten Arten, ohne Ausnahme die kleine- 
ren, drei Linien Köq>Qrlänge selten übersteigenden Tenthreden, 
zeichnen sich gleichzeitig .durch einen kurzen, gedrungenen eiför- 
migen Korper, j^urze fadenförmige, häufig nach der Spitze hin 
'verdickte Fühler aus. Sie bilden die von Klug aufgestellte 
zweite Familie der Gattung TenihredOy die Untergattung SeUm- 
dria, Leach, Von ihnen scheiden jedoch diejenigen Arten aus, 
deren Fühler bei den Weibchen constant eilfgüedrig, bei den 
Männchen zehngliedrig, dabei nach der Spitze hin bedeutend ver- 
dickt, fast keulenförmig sind. Sie bilden die erste Familie der 
Gattnng Tinthii^döy SJug, Untergattung AthaKa^ Leach. 

Bei den dlkrlgen Tenihreden ist der Körper verlängert, theils 
w'alzig; theils mehr oder weniger niedergedrückt. Der Fühlerbil- 
dung nach , schliefst sich an AlhaTia zunächst eine Reihe von Ar- 
ten an, deren Fühler auffallend kurz, ungefähr so lang vde der 
Thorax, dabei nach der Spitze hin verdickt, mitunter vrirklich 
kolbig sind; die beiden Grundglieder der Fühler sind ebenfalls 
ungewöhnlich verdickt, der Körper ist cylindrisch, der Hinterleib 
ohne Ausnahme geringelt. Sie bilden Kluges fünfte Familie, und 
können , nach Dahlbom^s Entwurf, als Allantus im engsten Sinne 
benannt werden. Es scheidet sich femer eine vierte Gruppe von 
den übrigen Arten dadurch ab, dafs die Hinterhüften ungewöhn- 
lich grofs sind, bis zum Ende des dritten Hinterleib -Segments 
reichen. Klug fuhrt die hierher gehörenden Arten in zwei Fami- 
lien auf, von denen die erste (F. 111. Tenihr.) solche Arten ent- 
hält, deren Fühler kürzer als der Hinterleib, in der Mitte etwas 
verdickt sind, während die zweite (F. IV. TetUhr,) Arten mit bor- 
stenförmigen Fühlern, deren Länge die des Hinterleibs übersteigt, 
enthält. Dahlbom giebt den Wespen der Farn. 111. und IV. TmlAr.j 
Klug den passenden Gattungsnamen Macrophya. Endlich bleiben 



nur noch diejenigen Ar^enübiig,' deren ifüfteit'iiicRf''ti^^ 
yerlängert, und deren Fühler lang und lioi^liikföi^ilü^ liiAtf. ' Hm^ta 
bleiht der Gattungsname Tetähredo im ^üg^t^'^inne T^tVlk 
halten. ""' ' ' " ' '' ^ .''^'•'»(A -X ''»li ^'m 

■ * ' . . . : \."'\ ■ . i! ■••.■..,■ ! 'Mf IM c ' :•>•.; () 

'■ ■" ■ Uebersicht 'der Untefg'attijiitf'feä: """''"." 

i *.•• • ■ . n- '. • rTii' '• . ■. . ' •■•■.'■ t. 

Kölner kura, r ^ neungliedrig; ' "^ ' SSJandrÜ. ' "' 
eiförmig, J^IfjTT x^-^-V^r^^^^^^ 
HAin I Fühler zehn. bjs eüfglie^g. Jiinaltä^. 

/Hintß]<|iüfleKii(forlängert ; v)'vMmir^h}[gi^ im 



I i..:. ' :••_ :.|;Eühleril«mfi'. -im!) -i •; ■ : ,':•■'■ 



Körper Ter- j • ;l JWJfe 4ejf. ;»1>ii;; ;i ;.\ :!/ 

längert, grofs.Y ,;. • .._ 'I/- .SpHzeikm-. i ';Oc'.'>u .•' i . ';•)!, 

I Hmterh,uften ; . ywd^ktf,*ii4i««n*iÄ mI! r»i;i 

l gewohnjich. J pühleri'V*-^*." n ti .-. nh r-. 

' stcnfomng.r 2%fti9M^i' >' 

Die rädung der - länz^iltönnigen Zd!e' und di^ Zd^l^ der ZeU 
len in den -ünterflügeln, . jGharactere "die ich itir Bildung^ Von* S^'i 
tionen in den Untergattungen benutzt habe,; icönnen 'aü)6h' et<iräs züif 
Charaicteristik der Untergattungen beitragt Bei Athähattti^ik Wiif 
ohne Ausnahme die lanzettförmfge Zeile 'initschräge^'Qu^r'ailt^i*, b^ 
Allänfus ohhte Ausnahmt mii ^ader Querader, feier-beid^^^ö« 
bei ilfam>pA^a tragen die üiit«fl%^l stetizwiet Mi|rtelzift!Kii"''ll<i^ 
Macrophya hat aber die länz6t^rmige' ZeAe ^rSfsteJiiheil^'e^^l 
grade Qüerader, bei Wenigen ist diese in deF'Mitte'^us^räie^^^ii 
«ögeii (5«». 2. Trih. 2.) nur b^i M/^Äliirm^^it 'i^t^uÄg^i? <^i^^ 
ader. Biei 5e7dtndRr^ • Wnd Tew/ÄiTfrfo 'kommen' allcfFoirÄÄiPM 
lanzüttföriDi^en Zelle' utid Zatilen -dei" Mittelzelllf^ M'Utitet&ii;^ 
Vorv undnur die g^stiölte lanzettf^fge'Zläii^ ist-'allein de^Gäi^ 
iung SeÜndHa eigen, findet sich hier äb^ bei tecfh^dli^^^a^ 
Hälfte der bekannten Arteil/' ' '' . ' lin ,.ii;. hjus 

Die Larven der Tenthreden sind zwei und zwanzigfä6ig,%Je 
die der' Gattung Laphyrus', d^nen «iie iibirhiäift,''1»s auf^ wenige 
Ausnabmen'sehr nahe kommet.' XJniet'^f^ SelaämSh fibd^n^släf 
aUerdiiigs zw^zigfdföige Rauj^, daä ^ilft^ ^Mrftpdair fehlt; imi 
nicht, >ie bei Wieinaütk', kA dlfteii'/ Ssiö1tli8%»k^üii Afterse^eAl 
(Figi 31.). Die üntek;gattungfen' Jtthä^ä uwd^ ÄaiJfojyÄjÄ 8*tirf*Ä 
ihrem Liirveiistande noch uhb^ahiift , - VM TMHrMo- 'liftd' AUtti/ihÄ 
scheint dJö normale 'BUdui^ iCMm^'^ä stfitiV^*^'K8¥p*t*ife\ 
glatt, walzig, latigsirecikig; die Gt^uttfffirbVgiftinllfehi-ttdetJ^bi 
Uch, häufig mü scfa^änien- Pmdeti-^en;' ^äle^fi}«««:^^ Fig/^j'^i 
Temktedo: JF1g.39, ü<lllii^^ilt^.><'l)i^ Br«i^4;b^e^it^l»«Ad-^Vie^^ 
am Ende thit einer ^krütki»nlenf(lTorMg;Hi<'Ka*#b^^^^:'88/' E^^ 
Kopf weicht in seiner Büdüng^nd^ ZüstiliMett^lMtig-^^^^^ 



b«)j/?jite]ft4.jä«g^:,y{^ptl|cji fiiflf )i)is seqU^gliedrig sM Fig. Ä 37. 
^912]^. ;emic}^n .^sjü^ . iiipht dißi LwoLgß..^ie..\ieii Lydß^ stehen aucb, 
wie bei Lophyrus, noch dicht über der Mandibel- Basis. 

Oberlippe und Anhang sind vorhanden , von verschiedener 
Bildung. D.q:^.]a^^p^e {Caji^pp^arfit i^f' hingegen von Lophyrus und 
Nemafus wesentlicK (fariÄ abweichend, dafs der innere Lappen, 
das Kau&tiic^k. vom fleischigen Stiel cler IV^L^lleii 'nieht geson- 
dert, innig mit . mni ver^ach$en ist| i^a fi^. ^i^T^f^^^^^^^^^^^^ "^ 
viergliedrig sind und äie Spinnoffnung faulig, wie' bei Cimbex 
und den-'i^tun^ii' der äditen Schlupfwespen -dutt^h Homgräten ge- 
stützt, unter der S^itb^ «der Objprlippe geöffnet ist (Fig. 30, 33.). 

Ausgezeichnete AbW^ehangen von der genannten Bildung fin- 
den sich besonderl^I:|ktfter'!i$en{Larve^ dejr (^attung . Srlancfria. 
Hier find^'W^^RdUffek^j^deiren ^ärp'^^' adf dei5. Rückenfläche und 
an den Seiten mitiangCftV öh jiei:^ Sjiitz'e gabölförmig getheilten 
Domen besetzt ist ((Flgti^'^tt^BO^ S. Seiandria Mpunctata), Bei 
andereo^VfiM. rdi^ Qfömtiiürsaii.dey Spitze nicht gctheilt — S, fuH- 
gitßqsq.,^!^}^ v^llig,^{)Wwl|ende.BU^pg fifld^t sict^. b^ den Rao- 

p«J5U.4,f4^*W^ ^f^»'? D^ ga9?ie.lS»JP?^ i«tW^ mfm Wjebri- 
g^ 3c^a«iIp.^ .:ü^erz,(\gien,i|]?4 ^adMrcJi g^J^f^d, ,m^ l^ßkift, ,^)^ 

^ei is]l|..d#i;,Lß»^ nicht i^^^j»H gle.icto .^)f,.4W»*^fl^ ^ ^ep p4ei 
^ ^4e?eflkS|telle, gewqh^icb an, ,4i^ ^«tfnjdrej. bigiifW Seg, 
fftfji^t^fti. ^^fgebfäht (ß^ ßelai^.Me^^s). fiu|ft, dßn ,ft^(mfmm^' 
ffW-»3*t»nJMr. fiö»4 icjli, im flierb^ auf Eaichei),: . IVArflt^, ^lleii^.der 
S^WiB^»«^ flautuber^vg .«»4^^^ vjer^eJtt^iV e^S^en ,§§g^^jR^lte,.QhA- 
r4c^^en. cUesie Baup^» 'Soindei;!;^ auqh der. Mangel 4491, Ifizten 
?4«(5p^ai{^s>an^|:Aftjersegipent,. welche» njlcfet^ i^i^ gew^l^Jich,. wf 
^(^IMtÄäcbif aufliegt,, son4^pi, selbst tj^wn Kr^cb^. fcßi. aiwge- 
sfecfkjt lis^ti Wh 4ie.\Bn^tfli&e :^d voa 4«n^ ^y^r; J^bng»» 
i^il^tl^Ti^spcml^rv^ ^bweicbepd gebjjl^et, aufsejcgei^^yj^)^}^ kor| 
und dick, mit einfacher, in die Hapt; . zu|:^(J^zpge^ef^ ^lant 

..,,iiiJfyc'k% s^n ^i((d Afterr^upep., deren .^a^t i^it. einem weifsen, 
#^ p4e^ 'VWÄ<^?, djc>it?n . u^ci la?igen. WoJJpdze be)^l,eJ4et ist, 
iqßk bf^b^ if^^^qqic(i koine ge^^undega,^ a^ derea Segq^c^e^.ic^ die 
gliOi($ei^ Ausson^^^mJ^biei^.« ^yvi^ ßiß JJj^em^.iOk .4^ Q^pe der 

Sßlim4ri4^ fl^(<^«;,>e9b^%chtete^v^^d .^4riW^ auffinden 

k,9W^. 5itffin, ?o .i^^pig ft^jd i^if Jjji^;ji9t:>t,4Ae y(^ S^Q^nfiir und 
J>jpgfief] f)^f^h^te\ßn. ^e^cinv^^ xw|^: Schjjd-Afterjrnupen »1 
Qfjskh^.gßkpi^icp^ni,. von^denc» if;}^ daher ^ben£aUß .nur eine Nack. 
bjWwg.^er Bt00iw^ßQ\i^ii,Z^p\iimi& k^^m (Fig. 41.). 

r Pie .y(?ii«Arf^ä'wBa|i|]begM sii^ltPh^^ ap^ LauhligUer, 

ißir^ser^ und jKj^^, a^e^^ej^n:^..|iflinQ . fV^^ig^, Ar^ni^t bjw jeUt 
*«rf Nft49lh9lii8|3Ä §9lm4mi\^9M.^ fiiu.4w ¥'W^a»n,,v9n ungleich 
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geringerer Wichtigkeit als die der Gattungen Lopkyrus, Neniains 
und Lyda. 

Der Gattung Fermsa unter den Emphyien mufs unbedingt die 
Gattung SeJandria der T^mHreden^ und zwar zunäclist mit den- 
jenigen Sectionen sich ansöhliefsen unter deren Arten sich einzekie 
mit siebengliedrigen Kiefertastem vorfinden. 

L Untergattung. Seiandria ^ Leach. 

Synon. Terakr. Farn. U. Klug.*) 
Tab. V. Flg. 20—26. 

Flügel mit zwei Radial- und vier Cubital-Zellen, die bei- 
den rüicklaufenden Adern der zweiten und dritten Cu- 
bital-Zelle inserirt. — Körper klein, kurz, eirund; Füh- 
ler selten länger als Kopf imd Thorax, meist fadenförmig. 

Oberlippe theils tief gebuchtet, theils grade abgestutzt, 
mitunter sogar etwas hervortretend, abgerundet; Anhang klein, 
meist halbkreisförmig, selten am Vorderrande eingebuchtet; Man- 
dibeln meist mit einem Mittelzahn und gezähnelter Basis (Fig. 23.)», 
seltner ungezähnt, in der Mitte gekerbt (Fig. 22.) I^inn fiinfeokig; 
Angel klein, dreieckig; der innere Lappen lang unid schmal, 
mit zahnförmigem Anhang, an der Basis inwendig mit kleinem Sei- 
tenlappen. Kiefertaster meist sechsgiiedrig , das Grundglied 
sehr klein, die drei letzten Glieder verkehrt inserirt, selten mit 
kleinem Zwischenglied an der Spitze, des vierten (Fig. 11.). tip- 
pentaster viergliedrig, das zweite und vierte Glied verlängert 
und verdickt, letzteres eiförmig und verdickt Tab. V. Fig. 21. 

Die meisten der hierher gehörenden Arten uijiterscheiden sich 
schon durch ihre geringe Körpergrofse von den übrigen T«i- 
threden mit gleicher Fiügelbüdung, Es giebt hier Aften unter 
zwei Linien Körperlänge, die am häutigsten vorkommende Gröfae 
ist drei Linien, nur einzelne Arten sind wenig gröfser. Die meist 
bestimmte Eiform des Körpers (Fig. 20,) giebt ferner, ein gutes 
Unterscheidungszeichen ab. Nachdem diejenigen ßiiien aus Herrn. 
JtZw^Ä zweiten Familie der Tenihredeß ausgcschiedeja.und iit <Uß|. 
Gattung Dineura gestdlt sind^ deren dritte Cubitalzelle keine, 
rücklaufende Adern aufnimmt, bleibt nur noch Setandnaaiernma. 
von der allgemeinen Fühlerbildung abweichend**), die im 

^) Mehrere Arten dieser Familie habe ich unter Dineura j eine 
unter Fenusa^ S. costalU und consobrina unier Allatitus^ S. im- 
pressa unter 2'enthredo Sectio 3. aufgenommon. 

**) Der Flügel und Fufsbildung nach gehört S. aterriina offenbar 
den delandrien Sect, \.*Trih. 2. an, die Pülilerbildang weicht aber 
'wesentlich ab , nnd*^st volllEommeii -wie bei den Gladiieii i^ttio 3, 
In einem auf Fühlerbildung basirtcn Systeme iuufs daiher kliese Art 
getrennt werden. Her# Dahlbom bat für sie> don Gattuaganamea 
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Ganzen darin übereinstimmt, dafs diese Organe selten die Linfe 
des Hinterleibs erreichen oder gar übersteigen, meist nicht länger 
als. Kopf und Brust, bisweilen our so lang als letztere, fadenför- 
mig, bisweilen sogar nach der Spitze ctyi^as verdickt sind. Uebti- 
gens zeigen die Fühler eine, in den- verschiedenen, von mir, nach 
den Verschiedenheiten in der Bildung - der lanzettförmigen Zelle 
und der Zahl der Mittelzellen im Unterflügel, aufgestellten Abthei- 
lungen, sehr abweichende Form, weshalb wir zuvörderst diese Ab- 
theilungen näher characterisiren müssen. 

Die erste Section enthält vorzugsweise die kleineren, aa 
Fenusa sich zunächst anschliefsenden Formen. Sie unterscheiden 
sich nicht allein von den übrigen Selandrien, sondern von allen 
Blattwespen mit getheilter Radialzelle und einer rücklaufenden 
Ader an der dritten der vorhandenen vier Cubitalzellen, durch die 
gestielte lanzettförmige Zelle. Unter ihnen haben die Un- 
terflügel entweder gar keine Mittelzell.e, wie bei Fenusa 
(JW6. 1.), oder es ist eine Mittelzelle vorhanden (Trib, 2.). 

Eine zweite Section bilden diejenigen SeJandrien y deren 
area lanc, in der Mitte zusammengezogen ist. Der Unter f lüg cl 
trägt entweder zwei, oder gar keine MittelzcIIe (2W6. 1, 2.) 

Tfie dritte Section trägt eine ar. lanc, mit schräger 
Querader, im Unterflügel meist zwei, selten eine, oder 
gar keine Mittelzelle. 

In der vierten Section fehlt die Querader der area lanr 
ceohUa ganz. 

' tjlehen wir nun auf die Verschiedenheiten der Fühlerbildung 
zurück, so finden wir die Arten der ersten und vierten Section 
darin übereinstimmend, dafs die Fühler an der Spitze entweder 
abgestumpft enden, oder sich etwas verengen, in der Mitte nie 
auffallend verdickt sind. Das dritte Glied ist zwar länger als das 
viette, aber nie länger, meist viel kürzer als das vierte und fünfte 
zusammengenommen (Fig. 25.). Die Arten der zweiten Section 
stinunen darin überein, dafs das dritte Fühlerglied nicht länger 
als das vierte, das Endglied so lang, meist etwas länger als das 
vorletzte ist, die Fühler stets stumpf enden, mitunter sogar an 
de!r spitze wenig verdickt sind. Bei den Arten der dritten Section 
sind die Fühler stets zugespitzt, in der Mitte etwas verdickt, das 
dritte Glied lang, oft sehr lang (Fig. 24.). Bei einigen Arten der 
ersten Section, hei S.ephippium^ pusilla^ aethtops^ sind die Fühler 
in seltenen Fällen zehngliedrig, und zwar durch eine Theilung des 
Endgliedes in zwei Stücke. Aber auch da, wo die Fühler nur neun- 



PhymatOQsra vorgeschlagen. Sie wird danib aber wohl den CUdicn 
nicht dea SeUodrien • aDEureihen aein. Da ick überall den Verlaaf 
des Flügelgeäders als HauptcharacUr .aDgenoraraeo habe, ist obige Art 
der ^imaiinteii Ablhellaug der Sdaudcicn vcibUeben. 
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gliedrig sind, geben sich diese Arten dadurch zu erkennen, dals 
das Endglied länger als das vorhergehende ist 

Nicht alleiii in der Flügel- und Fühlerbildung scheiden sich die 
genannten Gruppen aus, auch die Form der Ober li|^p^e tritt 
als characteristisches Merkmal, venu auch weniger üb«reinstim. 
mend und durchgreifend auf. Bei den Arten der ersten und vier, 
ten Section ist die Oberlippe fast ohne Ausnahme grade abgestutzt, 
bei einigen Arten, besonders des zweiten TrUms sehr wenig, bo- 
genförmig eingebuchtet Dies Letztere findet bei den Arten der 
vierten Section ohne Ausnahme statt, in^hrend bei denen • der 
zweiten, die Oberlippe tief eingebuchtet, die dadurch entstehenden 
beiden Seitenlappen abgerundet sind. Ihnen schliefst sich in dieser 
Hinsicht Selandr, mehmocephala der ersten Section,- an. Bei 
den Arten der dritten Section ist die Oberlippe zwar ebenfalls 
tief und sehr breit eingebuchtet, die Settenlappen sind' aber klein, 
dreieckig. 

Im übrigen Körperbaue zeigt sich hingegen wenig Unter- 
scheidendes, nur bei den letzten Arten der vierten und bei denen 
der fünften Section ist der Körper üheflweise tief punktirt. Die 
Blöfse an der Basis des Hinterleibs fehlt entweder ganz, oder ist 
nur sehr klein. Der Legstachel stimmt am meisten mit dem 
der Nemmen überein, die Schneide der Gräten ist aber stets 
gezähnt (Fig. 26.). Bei einigen Arten sind auch die Querleisten 
der Gräten mit Zähnchen besetzt, fast wie bei Dolerua Fig. 4a. 

Die Enddornen der Tibien an den Beinen der SeJandrien 
sind in eine feine Spitze ausgezogen UQd nur bei denen der vier- 
ten Section gröfstentheils an der Spitze häutig. Der äufsere 
Dorn der Vordertibien ist vor der Spitze gabelförmig, bei 
den Arten der zweiten Section und bei einigen der ersten z. B. 
/S. h^dlina^ epMppium, hueiveniris einfach, ohne Gabelast Die 
Tarsenglieder tragen bei den meisten Patellen, bei einigen, 
z. B. S. ovata^ hjrdlina finden sich dieselben nur am dritten und 
vierten Tarsengliede , bei wenigen z. 6. S. morio^ annulipes, ein" 
ocia fehlen die Patellen ganz; an deren Stelle sind die unteren 
Vorderecken der Tarsenglieder in eine mehr oder weniger lange 
Spitze ausgezogen, in welchem Fall das vierte Glied sehr klein, 
dreieckig ist Auch die Klauen bieten wesentliche Verschieden- 
heiten dar. Die Form Tab. V. Fig. 8. finden wir bei ^. , ovaia 
mgtiia; Fig. 12. bei S» annulipes, cmxia, nana; ungezähnte 
Klauen bei S, aethiaps luteivenhiisy micans, semicincta; die Form 
Tab. VII. Fig. 6. bei den meisten Arten der zweiten Section, die 
überhaupt mehr als die übrigen in sich geschlossen erscheint. 
Die Form Tab. VI. Fig. 24. ist hingegen die vorherrschende und 
findet sich bei Arten fast aUer Abtheilungen. 
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Sectio 1. .Blennöcampa. n,*). 

Lsiiieettförmige Zelle gestielt Fühler mit new» 
ausnahmsweise mit zehn Gliedern, in der Mitte nicht yer- 
dickt, fadenförmig« das erste Glied der Fühlergeifsel länger 
als das folgende. 
Oherlippe meist, grade abgestutzt, oder kaum merklich ein- 
gebuchtet; Anhang vortretendi halhrutid; Mandibeln mit stom. 
pfem .Mittelzahn, und. einem, od^ mehreren Zähnehen unter der 
Mitte (TakV. Fig<^); Kiefertaster nicht sdLten mit kleinem 
^wi&chenglied an d^ Ba3is des vierten Gliedes (Fig. 11.). 
Spitze des inneren Lappens theils hotnig, theils» häutig. 
' RAup-9 der S. oeMops 3wanzigfufsig, mit sehr kurzen Brost- 
fiifsen, da9. vHätte und leiste Segment Mskis. K ör p er out Schleim 
überzogen. Eine ähnliche Raupe Tab. V. Fig. 31—34. 

In 'diesw Gruppe stehen die kleinsten, de^ Gattung Fenusa 
zimäehst sich ansefalief^enden Formen. Der Kärper ist grö&tei- 
theils schwarz, und diese Farbe auch auf die Flügel übergegangen. 
Bei einigen Arten tritt jedoch ein röthl*ches Gelb, oder Weifs 
am Ifinterleibe, b^ wenigen die. rothe Farbe am Thorax herror. 
Die Fühler sind mittelmäßig lang, fadenförmig, mitunter an der 
Spitze etwa» schmächtiger, selten, und nur bei einigen Männchen 
in der Mitte merklich verdickt (/W^mi^Mt), das dritte €^ed stets 
mei^klich läi^er al& das. tierte,> jedoch. nie so auffallend vrie bei 
einigen Arten der dritten Section. Die Oberlippe ist nur bei 
S'.fnelanocephdla tief eingebuchtet, eine Art^ die auch in Rück- 
licht der Färbung und Fiüüerbildung den Uebetgang zur zweiten 
Section andeutet. 
. . • .-■'■• 

'■ Trihus 1. Blennöcampa. s, Str. 

Unit er flu gel ohne MittelzeUe. 
• .; a) Hinterleib schwarz. 



!i 



1) TENTHREnOO NANA, Klug. 

Schwarz; Rätfder dek Häls^kragens,/t^lügelschupp- 
chen weifs; Knie, Tibieil und Tarsen gelblich -weifs; 
Flügel in der Mitte schwärzlich; Fühler braun, etwas 
länger wie Thorax. W. Lange 1|, Flügelspannung 
4 Lihiett. 
Anfangs Mai, häufig in Eichenbeständen. 



*) Bei der so grofsen Verschiedenheit' Her Selandrien lai Lanren- 
stande, durften die bezeichneten Scctionen im Verlolg sich sehr wahr- 
scheinlich als Gattungen herausstellen. 
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2) TENTHREDO PUSILLA, Klug. 

Schwarz, etwas glänzend; Beine schwarz mit blaf^braiui- 
gelblichen Schenkelspitzen, Tibien und Tarsen^ 
Flügel etwaä getrübt; Fühler kürzer als der Hinterleib. 
M. W. Länge If, Flügelspannung 4 Linien. 

Synon, <X^ Tenihr, fusiculi^ y K^ug, 
Ktugl c, Tetiihr. Fam. IL A. n. 50, 62. 
Im Mai auf Erlen. 

3) TENTREDO TENüICORNIS, Klug. 

Schwarz; Fühler diiim« i^o l^ng wie der Hinterleib, bräun, 
lich-gelb; Bein^ n^% w^ifslicheii- Knle^n, Tibien und 
Tarsenbasis; Flegel weU^icb. M. W, Lange 2, Flü- 
gelspannung ^^ Lima 

Klug L c. Tenthr. Farn. II. A. n. 45, 
Ostpreussen. , , , 

4) TENTHREDO BETÜLJETI, Kbig. 

Sdiwarz,. glänzend; Beine bräudich-geUi mit achwarzen 
Hüften und rothUchen Schenkeln; Flügel rauchgran; 
Fühler etwas Enger als der Thorax. M. W, Länge 2|, 
Flügelspannung 5} Linie. 

Khg 1. c. Ten^K Fam. IL A. n. 57. 
Gegen Ende des Sommers in Birken -Beständen. 



t 



5) TENTHREDO AETHIOPS, Fahr. 

Schwarz, glänzend glatt; Vordere Beine mit rothbi'aunen 
Knien, Tibien und Innen s6ite der iParseii; Flügel 
dunkel; Fühler fast so lang als Hinterleib. M. W. Länge 
2|, Flügelspannung 5 Linien. 

Synom TeiHhr. Cerad, Lin^ ReiM$m* V. TaSf. XII' Fig; 1 ^ 6. 

l>e^ee«<U.2« pw2e9.T.daF46-25. 
Klug l Cl ntrthr. Fastt^IL A. n. 4i. 

Die bereits von Reaumur und Degeei^ voyllandenen- Beobach- 
tungen über den Larvenzustand dieser Wespe wurdea neuerdings 
von Bauchs bestätigt Und vervollständigt. Die Xiort/e ist zwanzig- 
füfsig, .walzig,, am Ttiora^x verdickt, wulstig gerand^t, fein mu- 
rikal, grünlich-gelb mit dunklem Rückenstre^ifen. Der tielschwarzQ 
Kopf hat einen gelblichea Mund, und ist mit einzelnen kurzen 
Borsten bekleidet. Die kleinen keglichen Fühler sind halb in 
der Einleukungsgrube verstecl^t De» Thorax hat, wie. der Hin- 
terleib, sehr viele Querfalten. Die Stigmon sind.br^i^i. Die. 
braiuien, kurzen, dicken» kegelförpiigen B^i^e l^tb^en ,e|nf4pb9 
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schwarzbraune Klauen. Die Bauchfüfse sind schwielig, der 
Afterabschnitt TerscbmÜert. Der After bildet eine, mit Bor- 
sten besetzte Querfalte. An den Seiten ist der Leib mit einer 
Reihe sehr kleiner Borsten besetzt Im unabgewischten Zustande 
ist derselbe mit einem schwarzen« nacbPinte riechenden Schleim 
überzogen, und hat das Ans€ihnjepinei::^ackt.Scbnecke. . Abgewischt 
erzeugt sich der Schleim in einigen Tagen wieder. Die Mund- 
t h e i 1 e bieten folgende Beschaffenheit dar : Oberlippe (Anhang ? ) 
halbkreisrund, vorne ausgebucbtet ; Ü n t e r k i e iTe r kurz^ dreieekig, 
aufsen gewölbt. Oberkiefer länglich, innen mit ovalem Fort- 
satz, aufsen mit kegelichen viergliedrigenr Palpen. (Das Kau- 
stück scheint JElfotM;^''« Beobachtung entgangen zu sein); Lippe 
halb elliptisch, mit kurs^en zweigliedrigen (?) P a 1 p e n. Die Länge 
der liärve beträgt Slt^inie. ' Nach dreitägiger Verpuppung war sie 
dicker, goldgelb, mit schwarzen Augen und weifsen Pupillen da- 
rin (?); Oberkiefer länglich viereckig, hellbraun, mit schwarzer 
dreizähniger Spitze. ' ... 

Man findet sie im September und October auf Bim- und Pflau- 
men-Bäumen, vorzüglich aber auf Kirschbäumen. Sie frifst auf 
der Fläche der Blätter ganze Plätze aus, und zwar nimmt sie nur 
die Oberhaut und das Zellgewebe we^. Die. Unterseite läfst sie 
unberührt, so dafs die Blätter wie skdeitirt aussehen. 

NachDtf^^er kann die Yerdicküng des Thorax auf die übrigen 
Segmente übertragen werden, so dafs die Larve nicht immer am 
Thorax, sondern i)(Htunter in der Mitte, .mitunter .nach hinten 
verdickt ist. 

Am 8. September fand ich auf Eichen eine blafsgrüne mit un- 
gefärbtem Schleim überzogene in der Körp^rbUdung .obiger ahn- 
liehe Qajuqpe, welche ich Tab.y. Fig. 31— 34^ abgebildet und deren 
ber^itf in der Einleitung zu^ Hauptgattung Tenthredo gedacht habe. 

6) TENTHREDO FVLiGlNOSA,)Sdhrank. i. 

' Schwarz, glatt und glänzeüd ; B e i n e seidenhaarig, Kn i e, v o r- 
dere Tibien und* die Mandibeln vor der Spitze blafs- 
gelbbräunlich; Flügel einfarbige schwärzlich. M. W. Länge 

•2}» Flügeisp annung'B Linien. 

Synon, Tenihr, tric/ioeeray St. JParg^ 
Klug l c. Tem/ir. Farn. II. A. n. 37. 

Die Larve nach BouchS^s Beschreibung 22fiifsig, grünlich- 
hellgrau, hinten etwas verschmälert, dicht gerieselt, runzlich. üe- 
ber den Rücken laufen s^chs Reihen kleiner Erhöhungen, die 
jede mit einem kurzen schwärzen Dorn und einer schwarzen 
Wurzelwarze besetzt sind. Von den gröfseren stehen zwölf auf 
jedem Abschnitt. Der kleine, runde, schwarze, kurz gelbborstige 
Ko^if ist in'den Thorax zuxückziehbar; Fühler kurz, keglich 



Teßtdredß^ ($daiid^ia p^leiincrC4i|iipa] ); 2^ 

viergliedrig; Beine stachlich, schwarz, mit grauen Gelenken, 
Länge 7— -Slinien., Im Juni und Juli ge£fellig auf den Blättern 
der Convaüaria muliiflora, die von der Raupe mitunter ganz ab- 
geweidet werden. Zur Verwandlung geht sie 3 — 4 Zoll tief in die 
Erde, und macht eine graue, elliptische, mit Sandkörnern ver- 
mischte Hülse, aus welcher sie ün April und Mai des folgenden 
Jahres als Wespe erscheint. 

7) TENTREDO ALTERNIPES, Klug. 

Schwarz, glänzend, glatt; Knie und Vor der-Tibien gelb- 
lich -weifs; Flügel weifslich; Fühler nicht viel länger 
als der Thorax. M. W, Länge 2^1 Flügelspannung^ 
6 Linien. 

S^ynon. TerOhr.. mawra. Sehr an Je. 
Klug 1. 0. Tenthr. Fam. U, A. n. 42. 
Bei uns — selten. 

8) TENTHREDO CINEREIPES , Khig. 

Schwarz, glatt, fast glänzend; Tibien grau mit weifser 
Basis ; Flügel einfarbig schwärzlich ; Fühler etwas länger 
als der Thorax. M. W. Länge 2^, Flügelspannung 
6 Linien. 

Klug 1. c. Tetuhr. Fam. II. A. n. 43, 
Bei uns — selten. 

9) TENTHREDO UNCTA, JOi/^. 

Schwarz, etwas glänzend; Halskragen weifs gerandet; 
Beine blafsbraun mit schwarzer Basis, bräunlichen Tar- 
sen-Spitzen; Flügel wasserklar, farbenspielend; Füh- 
ler etwas kürzer als der Hinterleib. M. Länge 2}, Flü- 
gelspannung &f Linien. 

Khig 1. c. Terahr. Fam. II. A. n« 63. 
Pommern. 

10) TENTHREDO ELONGATULA, Klug. 

Schwarz; Hinterleibsspitze seidenhaarig,Vorderseite 
der vorderen Tibien und die Knie schmutzig weifs; 
Flügel schwärzlich. M. Länge 3^, Flügelspannung 
6j Linie. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. VL A. n. 170. 
Bei uns *- nicht häufig. 

11) TENTHREDO LINEOLATA, Klug. 
Schwarz; Ränder des Halskragens, Flü^elschüpp- 
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eben. Knie, Tibievtmd Tarsen wfeifs; Hinterleibs- 
Segmente zart weifs gelandet; Fübler kurzer als Hin- 
terleib; Flügel nur an der Spitze etwas getrübt M. W. 
LIhga d^ Flügelspannung 6— 6|[Litiie. 

Khg, L t, Tenthr, Fäm. IL A. n. 62. 
Pommern. 

12) TENTHBEDO EPHIPPIÜM, Panz. 

Schwarz; l^horax blutroth mit schwarzem Schildchen, 
Hinterrücken und Brustfleck; Tibien und Tarsen 
schwarzbraun, Knie und Basis der Tibien weifs; Flü- 
gel raucbgrau. W. Länge2^, Flügelspannung SLii^eiL 

Synon. Tenihr. dubia, Gmeh 
Klugt c. Tentht. Fsm, U. A. n. 32. 

Mitte Mai sehr häu^g auf Erlen. 

Die Fühler sollen bei dieser Art, bei S» Aeüdops mitunter, 
zehngliedrig.sein. Anch bei S. epMp, ist dies wohl nur ausnahms- 
weise der Fall, indem unter sämmtlichen Exemplaren meiner 
Sammlung^ kein einziges mit zehn FüUergliedem sich findet. Das 
neunte GUed ist aber länger als das achte und daher wahrschein- 
lich dasselbe, welches mitunter einer Theilung unterworfen ist 

6) Hinterleib mehrfarbig. 

13) TENTHREDO ALBIDA, Klug. 

Schwarz; Hinterleib weifs, oben röthlich-gelb, das erste 
Segment schwarz, weifs gerandet, unten mit schwarzen 
Querstreifen und Seitenpunkten; Beine rothlich -gelb. M. 
Länge 3, Flügelspannung 6 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Farn. H. A. n. 14. 

Bei uns, sehr zeitig im Frühjahr auf Gesträuchen. 

14) TENTHREDO ALBIVENTRIS, Klug. 

Schwarz; Hinterleib rSthlich-gelb, unten weifs; Ober- 
lippe, Anhang gelb;^ H;alskragen, Flügelschüpp- 
chen, Randaid^r und Flügelteahl weifslich. M.W. 
Länge 3r Flügelspannung 6Limen. 

Klug 1. c. TefOhr. Fam. IL A. n. 15. 
Oestreich. 

15) TENTHREDO HYALINA, Klug. 

Schwätz; Hinterleib rÖthlich-gelb, Basis und Spitze 
oben schwarz; Beine rothäch- gelb, Tarsen und Spit- 



T^mhredq (Seiandria [Monophadnus.}). 271 

zen der Hintertibien bräunlich; Flügel wenig rauch- 
grau. M« W. Länge 2|, Flügelspannung 6 Linien. 

Klug L c. Tetohr. Farn. U. A. n. 25. 

Mitte Mai ziemlich häufig in. unserer Gegend in £ich«ibestän- 
den auf Sorbus und Prunus padus» 

16) TENTHREDO TENELLA, Klug. 

Schwarz; Fühler weifs, Hinterleib röthlich-gelb, Beine 
Mdfslich-gelb, mit schwarzer Hüftbasis; Flügel unge- 
trübt M. Länge 2, Flügelspannung 4| Linie. 

Klug 1. c. Tettthr. Farn. II. A. n. 22. 

Ost-Preufsen. 

Tribus 2. Monophadnus. n. 
Unter flügel mit einer Mittelzelle. 

Subtrihus, Monophadnus. s. str. 
, A^ Fühler fadenförmig — kurz. 

a. Färbung schwarz und röthlich-gelb. 

17) TENTHREDO MELANOCEPHALA, Vahr. 

Röthlich-gelb; Kopf, Fleck auf der Unterseite der 
Mittelbrust, Scheiden des Legstachels schwarz. 
W. Länge 3, Flügelspannung 7 Linien. 

Ktug 1. c. Tenihr. Fam. IL A. n. la 

Anfangs Mai bei uns in Eichenbeständen auf Ebereschen. Auch 
mir sind bis jetzt nur Weibchen in die Hände gefallen. 

18) TENTHREDO LUTEIVENTRIS, Klug, 

Schwarz; Hinterleib rÖthlich-gelb , After und Rücken- 
punkte schwarz; Beine röthlich-gelb; Flügel schwärz- 
lich. M W. Länge 2|, Flügelspannung 6 Linien. 

Klug 1. c. Teiti^r. Fam. ü. A. n. 23. 

Mitte Mai auf Erlen — nicht häufig. 

19) TENTHREDO SPINOLAE, Klug. 

Glänzend - schwarz ; B e i n e und B a u c h röthlich - gelb ; F 1 ü- 
gei bräunlich -rauchgrau. M. Länge 2|, Flügelspan- 
nung 6 Linien. 

Synon. rf ELyt vetOräUs Spin. 
Klug L c. Tenihr. Fam. II. A. n. 24. 



\ 
\ 
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20) TENTHREDO LURTOIVENTRIS, Klug. 

Schwarz, glatt; Hinterleib and Knie dunkel [rothlich- 
gelb; Flügel schwarzlich. M. Länge 2« Flügelspan- 
nung 5 Linien. 

EJisg 1. c. Temhr. Farn. IL A. n. 27. 
Nürnberg. . 

21) TENTHREDO NIGRIPES, Klug. 

Schwarz; Hinterleib, aufser dessen Basis und Spitze 
(1« 9.), femer die Knie röthlich-gelb; Flügel glasheU. 
(Vielleicht Weibchen der vorigen Art). Länge 2^, Flü- 
gelspannung 5^ Linie. 

Khtg 1. c. TerOhr. Farn. IL A. n. 26. 

Pommern — Nürnberg — Göttmgen. 

22) TENTHREDO CROCEIVENTRIS, Klug. 

Kopf und Thorax schwarz; Hinterleib und Beine 
röthlich-gelb; Flügel schwärzlich. W. Länge 3f, Flü- 
gelspannung 8 Linien. 

Khig 1. c. Tenthr. Farn. IL A. n. 28. 
Istrien. 

h. Färbung schwarz und weifs. 

23) TENTHREDO ALBffES, Lin. 

Schwarz, glänzend, glatt; alle Tibien und Tarsen weifs; 
Rückenkörnchen leuchtend weifs; Flügel völlig klar; 
Oberlippe grade. W. Länge 3, Flügelspannung 
6 Linien. 

Synon, Tenthr. fwnis, Si. Farg. 
Klug L c. Temhr. Farn. IL A. n. 34. 

Im Frühjahr auf blühenden Weiden. 

24) TENTHREDO SEMICINCTA. n. 

Glänzend schwarz, glatt, seidenhaarig; Taster, Flüge U 
Schüppchen, Knie, Tibien und Tarsen gelblich- weifs; 
Rückenkörnchen und Ränder der Bauch-Segmente 
weifs; Flügel wasserklar; Oberlippe gebuchtet. M. 
Länge 2|f, Flügelspannung 4^ Linie. Körper lang- 
streckig, schmal, gleich breit, fast cylindrisch; Kopf fast halb- 
kugUcht; Fühler so lang wie Thorax; Endglieder derTaster 
blafsbraun. Kopf, Thorax^ Hinierleib durch sehr feine graue 
Härchen überall seidenglänzend; Beine schwarz, die Knie, Ti- 



bien und Tarsen gelblich -^eifs, Spitze der Hintertibien 
und die hinteren Tars/än. bläfsbräun^'letstelrt aiifder Ober- 
seite fastt schwärzlich. Flügel glashell, die^bei^enRaiicladern 
fast verschmolzra, wie das Mahl jj^i^ffeebraun/ Schiui»pchen 
röthlich-weifs. • :. 

/Wohl schwerlich Männchen, der vprigf^n Ärij, df die. Ober- 
lippe eingebuchtet ist. . .. j.:,,,, . .:, i, .. ; i 
Anfangs Mai in Eichenbeständen gdfang^n. 



u. 
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25) TENTHBEDO MONTIPOLA n. 

Sch^a^f glänzend; Knie, Tibien und Tarsen wei£s^ 
Fliigel schwärzlich; Oberlippe grade, W. - 

Körperbau und Gröfse der folgenden Art, apii; Leibe nur 
die weifsen Rückenkörnchen von der glänzend schwarzen 
Grundfarb e abweichend *, Behaarung sehr schwach. Beine und 
Flügel vollkommen wie bei i9. hijmtwtitta gefärbt, Tarsen 
etwas dunkler, die dritte Cubital^elle viel länger und schmä- 
ler « ^bdgena von jener.Art verschieden durch, d^ glatten Hin- 
terrand der Augen und die gra4e nbges^utzte Oberlippe. 

Von Herrn Saapesen fun J^^xzß getag^n« 

26) TENTHREDO BIPUNCTATA, Klug. 

Schwarz, grau -seidenhaarig; Rand' des Halskragens, 
Flügelschüppchen, Rückefnkornchen weifs;'Knie, 
Tibien und Vordertarsen theilweise bräunlich -weifs; 
Rand der Bauchsegmente silbergrau; Flügel rauch, 
grau; Hinterrand der Augen mit ti^ eingestochenen 
Punkten. W. 

Klug 1. c. TenOir. Fam. VI. n. 172. 

Länge3, Flügelspannung fast 7 Linien. Körper walzig, 
erst vom siebenten Segmente ab bedeutend verengt, überall, stär- 
ker aber auf der Unterseite, mit ^auen Seidenhärchen besetzt. 
Oberlippe gebuchtet;. Fühler so lang als Kopf und Thorax; 
Taster blafsbraun; der Rand des Halskragens meist leuch- 
tend weifs, mitunter etwas bräunlich; Rücken körn eben weifs; 
Bauchsegmente mit weifsen , durch die starke graue Behaa- 
rung der Bauchiläche matt silbergrau schülemden Rändern; 
Beine mit bräunlich -weifsen Knieen und Tibien, letztere an 
der Innepseite mehr oder weniger schwärzlich; Tarsen braun. 
Flügel schwärzlich getrübt, mit schwarzem Geäder^ Mahl; 
Wurzel und Schüppchen, letztere mitunter mit weifsli-« 
liebem Rande. 

Von dieser Wespe habe ich nur Weibchen in zienijicher Menge 
Anfangs Mai, mitunter schon Mitte April in Gärten auf Rosenge- 
büsch — und nur hier gefangen. 

18 
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27) TENTHREa)0 BRüNNIVENTRIS. n. 

Schwarz, seidenhaarig; Rand des Halskragens, Knie, 
'''" ■ Tibien, 'B'asis der Tarsen vreifs; Flügelschäpp. 
eben, Rückenkörnchen und Hinterleib blafs-choco- 
ladenbrauA; Flügel wasserklar mit braunem Geäder; Hin- 
ter and der Augen mit tief eingestochenen Punkten. W. 

Körperform, GrÖfse der S, hipunctata, von ihr unter- 
schieden durch wasserklare Flügel, braunes Schüppchen und 
Rückenkörnchen, besonders aber durch den braunen Hinter- 
leib^ dessen 6rste drei RÜckensegmente fast weifslich- braun ge- 
nannt werden können. Jieine reiner weifs. Dahingegen mit jener 
tusanamen anf Rosen« 

c. Färbung schwarz. 

28) TENTHREDO FÜNEREA, Klug. 

Glänzend Schwarz : B e i n e röthlich-gelb ; F 1 ü g e 1 bräunli«^ 
an der Basis dunkler; Fühler etwas länger wie der Thorax, 
tiänge 2|, Flügelspannung 5 Linien. 

Klug L c. Teftiht, Farn. IL A. n. 59. 
Harz. 

29) TENTHREDO GAGATHINA, Klug. 

Glänzend schwarz; Beine rÖthlich-gelb, Hüften und 
Schenkelbasis schwarz; Flügel bräunlich; Fühler 
etwas kürzer als der Thorax. M.W. Länge 2}, Flügel* 
Spannung 9^ Linien. 

Klug 1. c. TetOkr, Farn. II. A. n. 58. 
Bei uns — selten. 

30) TENTHREDO PLANA, Klug. 

Schwarz; Fühler, besonders an der Spitze braun ^ Hin- 
terleib seidenhaarig; alleKniee, Unterseite der vor- 
deren Tibien und Tarsen Uafsbraun. M. Länge X 
Flügelspannung 6^ Linie. 

Khsg 1. c. Tenthr, Fam. VL n. 171. 

31) TENTHREDO GENICÜLATA. n. 

Schwarz; Hinterleib etwas seidenhaarig; alle Kniee, die 
Vorderseite der vorderen Tibien und Tarsen nd 
die Basis der Hintertarsen weifslich; Fühler Ran- 
zend schwarz, so lang als Kopf und Thorax, fadenförmig; 
Flügel rauch- schwarz. Länge 2, Flügelspannung 
4} Linien. 

Vom Harz durch Herrn Saxesen zur Ansicht erhalten. 



32) TENTHREDO LONGICORNIS« n. 

Schwarz^ Hinterleibsspitze seidenhaari^, Tordero 
Beine YomKnieab vonieblafs.jroihl>raim; Fühl er schwarz, 
länger als der Hinterleib» etwas zusammengedrückt, dick; 
das dritte Glied dicker als die Grundglieder; Flügel schwärz, 
lieh. M. Länge 2|[, Flügelspannung 5} Linien. Länge 
der Fühler 1^ Linie. 

Vom Harz durch Herrn Saxmen zur Ansicht erhalten. 

33) TENTHREDO SERICANS- n. 

Schwarz; Hinterleib an den Seiten, Spitze und Bauch, 
Tibien und Tarsen grau seidenhaarig; alle Kniee, die 
vorderen Tibien, beim Weibchen auch die Hinterti- 
bien blafsbraun. M. W. > 

Synon. p Tenthr. elongatula. Klug. Lc TVitl^. Farn. VL n.l70. 

Weihchen: Länge3V, Flügelspannung|7f Linien. Die von 
KJi^ als 7\ elangatula beschriebenen beiden Geschlechter müssen 
getrennt werden, da das Männchen nur eine, das Weibchen aber 
zwei Mittelzellen im Unterflügel fuhrt; auch besitze ich ein Männ- 
chen , welches recht gut zum Weibchen von T. elong* JKlug 
pafst. Beide stelle ich hier als S. sericans zusanunen, während 
dem von Klug beschriebenen Männchen der Name S. eJongtOula 
verbleibt, unter welchem Namen dasselbe aüb No. 10. des vorigen 
7\ibus aufgeführt ist 

Körper ziemlich langstreckig walzig; Hinterleib fast dop- 
pelt so lang wie der Thorax, in der Mitte wenig verdickt, vom 
sechsten Segmente ab allmählig zugespitzt; Koj^ mit hervortre- 
tender fast grader Oberlippe, Anhang klein, Fühler so lang 
wie Kopf und Thorax, dick« .stumpfspitzig endend, das dritte 
Glied länger als das vierte; Mandibeln einfarbig sphisrarz. Kopf 
grauhaarig. Behaarung 4®s Minierleibs sehr dicht, di^ Bauch« 
Segmente weifs gerandet An den Beinen sind die Knie, die 
vorderen weiter hinauf als die hinteren blafsbraun« die Tibien 
hingegen bräunlich -weifs, durch starke Behaarung grau, auf der 
Innenseite dunkler, die Tarsen sind etwas schwärzlicher grau 
als die Tibien. ^/t^eZ rauchgrau, mit schwarzem Geäd er, Mahl, 
Wurzel und Schüppchen; Cubitalzellen vollständig ge- 
schieden. 

Ein, diesem Weibchen sehr wahrscheinlich angehörendes Männ- 
chen efrmangelt der Fühler. Es unterscheidet sich vom Weibchen 
nur darin, dafs die Hintertibien ganz schwarz sind. 

Vom Harz durch Herrn Saxesen erhalten« Das Weibchen 
hier gefangen. 



27a TMtiinAr <S«Iah4ria {PbJrlndtoe^XI^ 

84) TENTHREDO IVtiCANS, jnii^.- 
Schwarz; Hinterleib an deÄ Seiten, S^it&e und Bauch 
seidtoliaarig^^; VordeT-Tibiett> dm bldTs ^schmai^ig« braun ; 
i Tibien «nd Tarsen seidenhaarig; Mandibein- an der 
Spitze rostroth; Fii h 1 e i! etwas länger als der Tkbrax ; F 1 ü- 
gel überall gleich schifärzHcb. AI; W. <Läfage-3|/- Flügel- 
spannung 7| Linien. ' • ' • ' 

t Kliig 1. c. Tentkn. Fam. ü. A: n, 40. 
Ost-Preussen; bei uns nicht sehr häufig. 

. j,^) TJaSTIIREDO NIGERRIMA, K^. 

. Schwärt , lebhaft ^Ubizend; Hinterleibt an den Seiten 
schwach seidenhaarlg; . Flüge J «ehw'arz, an der Spitze 
etwas blässer; Fühler so lang wie. der Thorax. M.W. 
Länge 3}, Flügelspannung 8 Linien. 

Klug l c. Tenihr. Farn. IL A. n. 38. 

Bei iHitS' — : selten. 

Suhtrihus B. Phymatocera^ DahJb. 

Fühler borstenförmig, lang. Vollkommen wie bei Cladius 

(Priophorus) albypes gebildet, beim Männchen stark ge- 

wimpert. 

In einem , weniger bestimmt auf den Aderverlauf der Flügel 

gegründete^ System würde sich die hierher gehörende , bis jetzt 

,isolirt stehende Art unmittelbar den Ciadien anreihen. 

36) TENTHREDO ATERRIMA, Klug. 

• Ueberall iiefschwarz , auch die Flügel; Körper etwas be- 
haart; Fühler so lang wie der Hinterleib , die einzelnen 
bKeder an der Spitze erweitert, abgesetzt, beim Männehen 
bewimpert. M.W. Länge 3—4, Flügelspannung 7 bis 
8^ Lüüe. 

Klug L c. Temhr. Fam. II. B. n. 70. 
Ha». 

« • 

Sectio 2. {Hoplocampa. n.) 

Lanzettföi'mige Zelle in der Mitte zusammenge- 
zogen. Fühler sehr kurz, das dritte Glied nicht ISngtt 
als das Tierte, das Endglied häufig verdickt, eiförmig. 
Oberlippe tief eingebuchtet mit halbrundem Anhanf; 
Mandibeln mit stumpfspitzigem Mittelzahn und kleinem Zafta 



!lMbii)db (Sdandri» (Hdpk^ • ^ 

unter dems^lbiem« Kiefer taktier ohne Zwischenglied $^ der In- 
nere LiappeninH:(«hiif5nnigem'Fort84tzi .'■>:■.■. J '. .; 
Ob, wie ich vermuthe, die Gabeldomraupen Tab. V. Fig. 27, 
deren mir berdi|fcs drei verschiedene >Artqi bekannt geworden, 
hierher g€;horen , müssen fernere B^ob^phtungen entschpidep. 

. Auc'h in dieser Spctiofa s'teheWn^eiist kieinei*e't'oi?m'en, die 
meisten , unter drei ' Ip[ien, "bis" Jzi'u, H Xinie hinab. Die Färb ang 
ist gröfstentheils ein bräunliches bjäer rotliUches ÖeiOb': 

a. Färbung yorbefvspb^wid' röthlich^j^^b. 

37) TENTHREDO TESTUDINEA, ir%.' '^ 

Röthlich'jielb^ .-jgpbeitel, ^^ru^triirck-^^ , fmd Ober- 
fläche dVsHinterlei'bs braunschwarz; Flttgel wasser- 
klar. Ltnge 3J,>lügeisj|>aBnüiig Ttiili^^ J 

Pommern. 

38) TENTÖKEDO BRteKNEÄ; 'Klüg-'''''^ '^ 

Bräunlich- rostfarben; Mv^nd, Füblor, . Hinterleib, 
Beine und Flügelgeäder gelblicii; Thorax des M. 
braunfleddg: M.W. tilil]ge2i^ ?lpg^^{>^iV4#ng 5^ Linie. 

Anfangs Mai aitf'&oi^ In 'GäirtieiKt ^ ' • ^ -^^ •' - '^ >>'^ 

. . ./ I: M'.-'. /i:.-. -V .-. J ..„'JA 

39) TCNTHREDO mEVlS.iSJug.hrA ■,. a 

Bräunlich -rostfarben; Flecken des Brustrückens und 
die ganzeOb6rflä.cJiid'Aeik Hi2t«Jd»Ul1Üs^Öftwarz; Flü- 
gel klar. W. Läflge^S^i, Flüg,^pa»nju;p,f 5i.J4^e. 

Klug 1. c. in»KAr.;Fajn« 11. A. p. 17* • ; . f/ 

So grofse Mengen dieser isonst^ Hiebt hä«ifi[j^'yorkommenden 
Blattwespe in vorigem Jahre schon Mitte April in n^ei^iewidOiaten 
auf Rosen anzutreffen waren, so habe ich auch nicht ein einziges 
— bis jetzt noch gänzUc^ unbekanntes. Männoheoi gofunden. Ver- 
wechselungen konnten „nicht stattfinden, da S» previs die einzige, 
zii so früher Jahreszeit scHwäifineiiie Wespe wari' Biatt nach 
ihrem iSchwärm'en er^schien eine grüne^ braünköpfijg^s;' gabeldornige 
Raupe' '^f den Rosen, und zwar Zwischen den' zus^iimiien^erollten 
Blättern, einsam, wie die Tortrix -Raupe lebend. Mitunter 'waren 
an einem Blatte sänmitliche Nebetibl&il^er gerofii Die Raupe 
wird nicht viel über ^ZoU lang, die Gabeldornen itind kurz 
gestielt, meist siikzen > die beiden Gabeln / ohae . Stid. unmittelbar 
auf einer dicken schwarzen Warze. Färbung grün, der K^tip^x 



278 TVitl&mb (S^Ifindria [Hoploc««ftp»]>; 

9iaiBexd.eTß'nä^ kldineii Wärzicheii besetzt». Die R^upi^ iwateii An- 
fangs Juni ausgewachsen und gingen zur Verpuppung in die Erde. 

» • I • • • 

. • • •• I . » . • ■ ; . •• . • - ■'.■•. 

^ 40) TENTHREDO PLAGIÄTA, Klug. 

bunkel-röthUch-gelb; Püiiler, Scheitelfleck und Ba- 
sis ^esHinterleibrßuckensYl-^i— 5) braiin; Flu- 
gel muit röthgelbem Mahl M. W" Eang;'e 2^, Flügei- 
spannung 6 Linien. 'Kdrperform der Utefnaien, 

'Wag \^ c: Temhi^: Fmi. ü. A. d. %I. > 

Oestreicb. r 



» . . .' 1 . . • ■ ' • •. ' • . . j • I i 



'-^^J tÖJt^^ Klug. , 

RöthHc&ngelb; Scbeit^i, BxuBt rücken .und Basis des 
Hinterleib3 braim;^,F.]|ügel klar mit blasson Mahl. M. 
W. Länge 2, Flügelspannung 4iLhii6V 

Klug 1. c. Tenikr. Fam. II. A. n. 18. 
Im Frühjahr, ai(f B)äiten]^ ^^[^^Uj^^fi^* ;">''' . 

;' •*"••' 5, ti^feüiig vdthäifschend: schwärz: • 

' ^y TENTHREDO 'RBTILICORNISi Panz. 

BraMOB'dhwilri^Mluiid^FüfalervHalski^agen^ After nad 
Beine r5tfaaicb-l}:^aüAgelb( Flug^elnuihi blafs. M. W. 
Länge 14, Flügelspanniunf 4Xi])ien« ... . 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 19. 

Deutschland H- überaH selten; auf iVwitus 4p«no9<t« Harz. 



" I .' 



43) TENTHREDO CHRYSORRHOEA, Klug. 

firäunscfawan^; Mund, Bauch, Beine röthlich- gelb. M. 
W. Länge 1^« Flügelspannung 4 Linien. 

■ ' Ä% 1. c. Ttntht. Fam. IL A, n. 31. 

Pömmem. 

' 44) TENTHREDO FÜLVICORNIS, Klug. 

Schwarz« glänzend; Beine röthlich- braungelb; Flügel 
wasserklar; Fühler meist an der Spitze bräunlich, biswei- 
len, lebhaft gelbroth. M. W. Länge 2, Flügelspannung 
6 Linien. 

• I . . , , . I ■ , 

Kbtg l c. tefiOiti Fam. U. A n. 33. 
Pommern. 

Auch bei dieser Art kommt mitunter ei« zdmtes Fühler- 
glied vor. • . > . , ; 



\ 

Sectio S. Eriocampa; i* * 

LanzeitförmigeZelU mit schrägdrQü^eradeir. Füh- 
ler in der Mitte yerdiokt, das dritteGlied sehl: ktag (Fig. ^.) 
Oberlippe eingebuditet^die^TortretetidenSeiteiilaiipai eckig; 
Anhang breiter als langv'a^genindie'f; Man dibbln thefls ohne 
Mittelzahn (Fig. 22)« und zwar .bei .den Artenv ipit punktirtem 
Thorax, theÜs mit zwei Mittelzähnen; Kinn meist (uojE^kig!^ bei 
S, atmulipes quer eiförmig: Kiefertaster ohne, oder mit un- 
deutlichem Zwischenglieder der innerieLappi^ii'iäeist mit zahn- 
förmigem Fortsatz <Fig. 21)^ .. : , ,;. .: ^ .v- \ 

Raupe /^ biertuer gebärenden & otiitfa n^i YlTolle )>edeckt 

r i o u s 1. . . / . 
Unterflügel ohne Miti^elzelle. ^ , . . \ 

45) TENTHREDO REPANDA'/ Kiug. J '" 

Schwarz, etwas glänzend; Mund, Wangen, Augenfleclc, 
Rand des.Halskrag.enS|;}Rändcir: d^r Hinterleibs- 
Seguiente und FI e c k e n an den Seiten derselben , Beine 
theilweise weifs. W.- 1 ä n ge ^, Flu g efslp liik u n g 8 Linien. 

Kimtheil - ein Mal WerVim'Äp'ÄlV iiuf^ 

ünterflügel mU z^ei SbtteUÖlen. ' ' „ 

o. Kötper glatt. 

46) TENTHRieÖ'O A^NULIPEs' 'itüg. 

. . Glänzend . schwarz ; . B ^ ip^i^ß d pr T ib i en vf^^ ^Pf, 7^ f^r s e n- 
. glieder weifs; Fliigel bräunschw^,; fij9,,d,er Spitze 
klar; Fühler k^ürzer al^ der Hwterleib! MTi Länge 1^, 
Flügdlspanja^ing S^Lime: ^^ * 

X/i^ I. cu .12^4^^^ Farn. IL A. n. 49. 
. Pommes* • .-f..'' . • •'".... .■■.:]; 







47) TENTHREDO VÄRIPSS, 

. Glänzend schwarz; Tibien fiioid voirde^^. Tairsen. mi^ 
weifser Basis ; Flügel wasserklar, inderMittft.sc h w s^x^ 
lieh; Fühler etwas länger als der Thoracic M. W. L ä4ig e 
2^« Flügelspannung 3i Linie« • i ';^ j 

Müug 1. c. Tmihßi»^ Farn. ILA. b. 47> 

,Bei 110» — * selten. ^ .-.. j^ ..;,i -.no '/ ■.■.: • 



4^ TENTHREDO CINXIÄ, Etug. 

01&BEeHds6cliwarz; Tibtea. mit weifiset Basb; Jlügel 
schirarziich, aüi der Basis, fäs^t v^assetklar. : Der Un- 
.i ter0ii{tel trägt ubitanteo nur 1 iiuie, selten gar kein^ MitteLeeUe. 
' ' M; Wti'LiLiige 2i,Plüg:el8|^ao»iLüg '5 Linien.' 

Ä% 1: cl tefiOredö Fam. H. A. n. 48L 



:i <«>TENTIfi^ Klug. : .. 

Schwarz, glänzend; Schildchen glatt; Vorder-Tibiei 

'' '*' blafsbriaimv Flü'^et klär mit bräunMdher Qüeitindeln der 

Mitte; Adern und Randmahl fast schwarz; Unt^i^flu^el 

an der Spitze etwas dunkler. W. Ljingel^^ Flügeisp an- 

Linien. 

Klug I. c. Ten1h»'l tMyii A. rü Jtfe ''^ ' ^ 
Schwännz«il\Aitfi^(^/^'^^i 9pli.iiasiT''Qättii|geki — überall 

.-••.-i-.--.'i: •^ftjjRöi'^erthdlH/^iife-'pttnktik:'^ • ••="-' 

Schwarz };^Q,hj4dj[|hA^punkiirt, das|zw.ei.te bis vierte 

3, Flügelspannung 7 Linien. 

Synotk Tenffir^\nigri4a,^Fahr. 
Klug l. c. Tfin^. ,y.afu. JI, A. n. 47- , ., 
Vom Ende April bis Mitte Mai baulig auf Erlen. 



1-; ■' 
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51) TfI?TI»EDO OYATA.ZiBi, , 

Schw^z; Bruiftriicken rotb; Kopf, Halskragen, 

""^ 'ftVii'g'ts'WW'n,' *$childpTi'eÄ und Hinterscb^dchen 

'.• '-'tief piiokärt. M.W. tä^g^S, Flügelspauüting't Linien. 

ieucögwui, l^chr. 
- gd^iypinäy KUfz. 
Häufig von Mitte Juni bis Ende Juü auf Erlen (Tkb. V.'K^.^O.) 
Degeer Tfi.II.^. S. .m, T-^.^^j Fig.firYia^ hai4ie Naturge- 
schichte dieser Wespe sehr ausführlicJi geschildert. Die 8 — 9 Li- 
nien län^cf, 'zwjel^mrd iwaÄÖjffifei^d' iow/e friftt irii'JüH imd A«- 
gust auf EtleA; Die Grtftt.Af arb fe' dei^' Raupie ist seladongrün, 
aber dur6h eine wbifse Wolle verdeckt, wie äü^d^n^ Körpet 
mehrerer Blattlaus- und Coccmdkn - Larven ;'i)biBn at^f tlem Kopf 
steht ein grofsior Schwier zlrkelrMickcr Fleck:* 'Wischt man die 
flockige Wolle mit einem Pinsel weg, so ge^lEdirt mtilf auf jeder 



Queminzel der Segmente längliche Vertiefungen, unter welchen 
wahrscheinUch Drüsen/ nliti^ersthlHfaiiig^ Masjse ge- 

fiilJLt, Ji^gc^,: "VKelpl^^, (J^yrcfr ,^eine I^o|;6b ^wyojrg^trieben,ym der 
];j]ft zu weifsen S^idcipf4^en.fsrhartet,. .so.di^ schon 

iiach.-yearl^.f wen^ep ;gitun4en .^eii^ yrQ^i^e,Jßekt9i4,u9^ ,^upck^ 
hält. Die Wolle bildfet im Anfangs. Jdei^e- zusam)cnephangen|le Bü- 
schel, und ivird erst fpajtüer flockig. TiEfj>. V.Fig.' 40. hal>ö ich ein 
Segment der Raupe der .Di^^i?69*'ächeh t^ig! 6. iiÜd'7. nachgebildeti 
und zwar in dem Zustande, in'W^Ifeitt^ die^1l¥ÖlM&sc1iel'äieh^boch 
nicht vertheilt haben^^ imt emigen Vprtieto ohne Wolle (die 
Abbildung der'g:^zen4taüpe ist nicht ^6 äiisgtfÜihtt^'äafs sie einer 
Nacfabikhing.w.ert)i<;wijre)i! Kanpein^ weicht sidhiiibi'AiigaBtiidafi letzte 
Mal Muteien^ erlüdtto tdätäüfi keine WÖHä^mehrv s^ndenü gingen 
bald in die Erde, wo sie ^th in^'ein^ idoppelfifcfiiliges € eon^ lähnlicb 
dem der H^lof^m^/ evff^f^ia/^n;^.ii^''Ä^ desselben ist 

braun, hart und netzförmig, mit Erdklümpchen vermischt, die innere 
weich aber dicht, ÄuÜ; etfi<m4Weifdi(;lien'Qt^el'inr4i!r Mitte. Ein 
y^eil der Wespen, ai»s. Jf^air^en, die. sich Anfang, Augu^st.^^MfKespon- 
nen hatteif,;SQbwä|:mte Ai^^ ]EUupen 

sicjb^ später efnspanQen^ «rschieneii er^ pm fol^e^^flA.F^jahr. 
Ich selbst ^abe zwa^.wolti(ge'Kaup^au^]ärl^en gefunden aber 
keine, an welcher ich yei^ette titliseii'^beikiekki^^onnte. 



# # 
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T r i h u s 3. 

. . , .ünterflügel ipit ei^er, Mittelzefle. . , . ^', . ^ 

52) TJ^NT^HREPO LIJT^pLA, Äfo^l;' ^ 

Schwarz i, M,un4 1 |i ^ 1 ,$ » r f g e n ^ H^ n|l'e r 1 e i b und Beine 
röthlich - gelb ; F 1 ü g el fast wasserkl^. . W. . L ä n g ^ 2f , 
Flügelspannung 7 Linien/' '• ' ^ '=' • '"'' '"'^''• 

Eilig 1. c Tem^n^ Fam4 J?. A. n. 9. - 
, Nord-Deutschl^^id. ,. 

.,:^il4et einein hüb?c}^e^^l^erjgang3uryiert,e^ SectJ^p^,, , , 

'Sectio i. Sehtridfiä: ^. stt^i '' ' ' 

Lanzettförmige Zell^e' ij^ die Schultelc' gemündet, ohne 

. ' '' Querader; tJri^ferhügei mit sfvrd'MittelüdlönV'FiÄiler 

'" ' fedenföttnig, das- 'dritte ÖHed länget als diä vierte».''^'»' ^'- '• 

' " Oberlippe kaum etwas ehigeWichtet, Arihahß^'l^ekfit'iü« 

läng, init iactibögigem Votdenrande ;Mähdibeln mit lahgch: Si^i 

und einem stumpfen MittelzahU; Kief Hertas t er ohii^, (Hiermit 

undeutlichem Zwischengliede, der innere Lappen. mit häutiger 

Spitze; Knie verlängert, fünfeckig^ •' 

' sRaiijretf» unbekannt. '•'->• •• "< 






ttS TmAwiö (Sdandrh [Scfamdria]!. 
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53) TENTHREDO SERVA, Fahr. 

Gelb; Köpf i|n4 Thorax schWatz, letzterer ' mit gelbieii 
Seiten; Flügel wasserklär, äii der Basis mit der miterftil 
Hälfte der Randader gelb. MW. L^^i^e^-^^ Flügj^i: 
Spannung; &|—liL]]iien. *' 

JQif^ L c. Teyiljb*. JP^m. ä^^ 

* ,',:, J ;. ;64> T#t^^ '■.';^ ./'..V 

• .; ! Sdmaiz; Bäsiider Fähler, Oberlippe, Hinteirleib, 

Beeilte, Gi^undhälfte der Flügel gdb. M.W. Länge 

iliV: : 2}^d}^ FlttgeLspannunf b^^^Un^if . :. M : : 

j>i -'Im. ÄgSnjr'L e.-iVfrtÄr. FaiÄ. fl.'^A:u-8. -••'» 

Il'< **.,'. ' * l ■ . .1.4 1(1^*1 »\ I l t 

«5) TENTHREDO SOeiAv Ehtg, <■<» 

■ '' $ihwijfzr' Min'«, FlügefÄcpppeli«?!!, Bfint*rlefb 

'"•- W8^'d«r;!^aiBi8, w'd B«ipW'VMhUi.g^; PlS^tfl (^ 
■'■ ■■■'•■4uieäiiii. M'XiTnike 3, 'FlügelBit^iiBäii'gWLIii;«;" 

i£% L c. r(?iii;^*Tam:jtL.A,; lö. ; ; ; ; . . 

• •■1* *«•« * '• ■■••••■■A ■•' * 1 w m ^ mm 'id 

66) TENTHREDO STRAMINEIPES, ÄW. 

Glänzend schwarz; F14,ge,l Schüppchen mid Beine gelb; 
Flügel wasserklar. W.' Länge 3,' Ffügelsp'annung 
64 Linie. ^ ...... "^ . 

Synon. . jtentAr. aibipes^ Si/Farg. 
' ■ Äftf^ r c. Teft^fe^.'Fäpi: n.' A.' n/61. 

Mitte ^uni iauf Erlen , ziemlich häufig. 

57) TENTHREDO MOftiO;' J'a^r. 

Gläm;end schwarz; Hinterleib pechschwarz* Beine blafs- 
röthlii^h-gelb, Basis der Hüften mitunter schwSi-zlich, 
die letzten Tarsenglieder bräunlich; Flügel schwärz- 
lich. M, W. L ä ng e 1^ F lü g e 1 sp ^^n^un ^ 5 Linien. 

£Jiig h c, Tenihr. Farn. IL A. n. 60. 

j^^urtie nach J3fcA«l^it $ — 5f|[ Linie jang, zwanzigfüüng» 
schwarzkÖp$g, grün mit vielen schwarzen Punkten besetzt; lebt 
gesellig auf Johannisbeeren. .Verpuppung schon in der Otiten 
Hälfte des. MaL — Schwarmzeit nach zehn bis dreizehn Tageiv 
Ende Mai .und Anfangs Juni. Auf Mib^ja Gärten. 

58) TENTHREDO APERTA. n. 

Glänzend schwarz; nur die Kniee und die Tibi et wei6» 
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Spitze der letzteren imdXarseii diuikel«gr«iirFlHgei 

schwärzlich rauchgran. W. Länge 2}» FlügeU:pannujiK 

6 Linien. 

Dies eine Wdibchen« Mitte Mai auf Sw^ms ama^ana gefan« 

g(3n, stiount am. «leisten init A^ia Sectio 1. TribMS i. c, att^eftibr- 

ten Arten überein, unterscheidet sich aber nicht allein dutcb diö 

Bildung. der lanzettförmigen Zelle,: Sondern aueh durch zwei Mit^ 

telzellen im UntetüigeL : i !. .: . .! 

> ■ t ff « 

• !• . •..■.■; ■ • • , . ■ ..■;..' ;f.,' ■ •■.-.; 

!!• ürtterffattung. Athülia\ %ehch: ' 

.,• . . . o «7 .... ^, j ......... 

Synon. !Tenthr.{AUani}f9m,.h^ Klug. 

,. . ;. ,• ... •, . .■ Tab, yi Fig. 4.^5. 

Wtspez Fühler zahn» bis «ilfj^^rig, nach delr Spitke. ztt 
etwas yerdickt; F4ügel mH zwei Radial-und Tier Cübitalz^len; 
rücklaufende Adern der,zwinten und dritten Cnbitalzelle' ent« 
springend; Lanzettförmige Zelle mit schräger Querader; Uiw 
terflügelmU aswei MittelzeUett i i T '• 

Oberlippe, sqbmal'« mit igradem Vorderrande, 'Anhang 
grofo, dreieckig (Fig.. 3.) oder tast fünfeckig (Tab. V. Fig. 48.>i 
Mandibeln grofs» breit und platt; .stumpfepitzigmü stua4»fem 
21ahn in der Mitte; Ma^xillen aufl^rgewöhnlieh lang 'UAd schmal» 
mit homig.ex; geränderter Spitze, stun^pliBpkzigeiki häutigen Innen* 
la,ppen obQi9, zahnföxtnigen.Fortkatal; 'Angel kleine «Kilfn Verlan- 
gert eiföi^nig, zpg^pitzt; Kiefertast<ir mit kleinem Grundglied« 
die übrigen in der Länge kaum abnehmend; Zungenbein auffal* 
lend yertiUigert, röhrenförmig, mit drieilappiger Zunge; Gründe 
glied der LippeU'taister am kürzesten, das zweite amlängaten, 
die. beiden folgenden gleich lang, ohne Constriction zwischen sich. 

Ei und LivrvmütuiA unbekannt. : .. • 

Im Körperbaue stehen die Arten dieser Gattung offenbar 
den HjrloUmen am nädisten, namentlich findet, selbst in der 
Färbung, ein^ auffallend^ Aehnlichkeit mit Hyloioma Mosarum 
statt; auf der anderen Seite. scbliefsen sie sich in dieser Hinsicht 
93fk Selan4ria^ namentlich . an die Arten der vierten Section 
an. Die äufsereh Umrisse der Fühler nähern sie den Hylo" 
tomen- und Cithoex-Xrien^ auf der andeiren Seitö sehr bestimmt 
der folgenden Untergattung AUanltus, yon denen sie sich jedoch 
durch die, im männlichen Geschlbchi feehngliedrigen , im weib- 
lichen eilfgliedrigen Fühler und das nicht auffallend verdickte 
Grundglied derselben unterscheiden. Der angezogene Kopf hat 
fast die Breite der Brust, ist aber sehr kurz, so daf^ seiäef Breite 
die Länge fast drei Mal übersteigt; die Stirn ist neben den Augen 
eingedrückt, so dafi? der Theil zwischen Fühlern und Nebenaugen 
etwas hervortritt; Oberlippe und Anhang entsprechen nicht 
allein in ihren Umriasan, sondern auch in ihrer etwas liervortre« 
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iendeÄ Richtung denen der JSitqfkytdk mit eüf- Ms fitnfaielingliedri- 
gen FfiUctrn, ' die- übrigen Theüe des Mundes weichen jedoch we- 
sentlich ab, wie aus der Abbildung und der schon gegebenen Be- 
8chreib«ig^*zii Genüge herrorgi^t ' Tkoräit iräd MiinUerleih sind 
glänzend« und glatt, '<gedrttngen, eiföimig; mit Vdrhlstrsdhettd rdlli'-' 
lich-gelher' Färbung «md schwareen" Zeichnmigen; der H auiflenlc 
an der Basis des Hinterleibes ist klein;' die' After»p1t£chen "sind 
klein und meist hell gefärbt. Der Legstalche^l der Weichen ist 
kurz und breit, zwar hornig, aber nicht derb, der Eileiter der 
ganzen Län^.jiaoh g^t^eiU, >^us zwanzig. Abs^hn^en i bestehend, 
deren vordere mit ihren Hihterrändem et^as vorspringen. Die 
flachen Gräten bestehen ebenfalls aus zwanzig Abschnitteit, deren 
jeder am Vorderrande in der Mitte zu eiiAiem kleinen Zahn erhe- 
benv^bffaM' aber» leicht'tögiezähnig ist^amch 'die Airfsenfläche jedes 
Absekmtts ist mit kleinen innfachen Stähniefn dicht besetzt,- dieitt' 
der MiUe limjger und M&mer werde», ain ^Hinllehrande^ in Harchetf 
lEbel'gehen;"^;'^ •• ■'.''". ': ' •••:•{::•: oh j •».•/•:..! ;:• ■■::: 

Die Tibien. Dornen der JM^^siid'heMig ^nd -spitz ^ die' 
der Vordertii^ieik vor tef Spitze "niottt'lllppig'-eitweitert, der 
innehre Dbnt bedeutend kiärzer. l>ie Klarii&n habton keiüeii' Mii-' 
telzafan; di^ Saugnäpf e>der TarsengMederllrabe^ IBe FoM'^dilb^ 
Stampfer Domen. Die Fnfsbüdimg ist' dähef^ bis- anfdie-fbbfen^^ 
den Scftendoimiui decTiWe^/ durchanisi^llk^'deir'J&^fol^^ ' '" 
' BieMügel eind, Srie bfei ;fiF^oiA<l>dui:«eh e!fi besbüderS" fSiitk^ 
liornigen Mahl > von tiefschwmr^er'Färlmn^^nid'dtfroh ehte^dicke,' 
BÜi dcrünteirandader fast voilkbmmen verschmolzene' Rand ad er 
ausgezeichnet; der Verlauf des Cr eäder'S^ ä^ek* (Tab» VI Fig.l.)' 
ist dem der ächten T^fH&reiileft entsprechen^ i^^tm d«n,-in der' Füh- 
Icrbildung verwandten jfl^^ifiievi aber diuiii^veriJddeÄeii, däfs die" 
lanzettförmige Zelle eitfe scloräge OneiMer^flUirit. " 

i) TENtriRßDO SPINARUM, yaftr. ' ' • 

' R^tlinch -gelb; Mund weiXsfich; kopfi Fühler, Seiten- 
lappen undHinterrückeia des T|ibrax,'Spitzen. der 

. Tibien und der Tarsenglieder scWärz. M. Lange 3, 
Flügelspannung 6^ Linie. W. Lapge 3^^ Flü^elspan- 
nüng 8 Linien« / 

i * * ' f • • • 

. j »7/ M : SynofK, Temhr, Cofibri, Christ* 

.j^. :;. .;..,. •' ;• ;; - •. iktfOifoUa^y PanTU 

Khiß L c. Tenihr, Farn. L n. 1. 
]Üei]|f^all häufig in ^ Gärten auf Rosengebüschen^ . 

2) TEN'tHREDO ROSAE; iiii. 

HöthUch-gelb; Mund weifsticH; Kopf« Fü^feleir« dolr ganze 
Kücken des Thoraixi« Spitzen deK^Tlbien und T«m 



/ 
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senglied^r schwätz; M.W. Läirj^e 2}^^, Plüf eUf^ari- 
' n'üng 5^ — 7% Linie.»' •,••;'. •.'..' ••■• '> .» . 

kli^l. ci Terith*, Fim/i. p. 2. ' * ' * '; 
''Noch ha\ifiger als vörij^e Art in'ÖÖrten,'ah'er taiicKi, öderwoti 
hur zufällig a^f kösen ; möist imd iii ivlfeil^b ^auf l|iliiiiineiibSnme^^ 
däheir die Namen b leider ^ gfenariniefr Aifeiif hessfer'^vÄrtäü^cht wiir»- 
den. SchwämzeiilVfiffe Juni; danh%^der Mite "^Aügto^ ' 
S\e\\& NemtUm vfsrttiicösks: / ' ' * ' ' 

' ' • . '.'.'•■ " • ■« < • . ■< . -i a . 

• •■> .• ii'i'i"! '■.. n.. ./,.• ...■ -l»/ 

3> TENtHREElO' LOÖENS, JO%. ' > » 

Röthlich-gelb ; K ö p f und Kr u s i r ü ;c k ,e n schwarz \ $ p 1 1 2 e 
der vorderen Tibien, Hi*4tertibieri fast ganz und 
Tarsen schiwarzlicii ' mit" ' * dünkleren "Öpitzen ; Flügel 
schwärzlich ohne Gelb. M. W. L an g; e i|[—3» F 1 ü g e 1 s p a n- 
nun g 5 bis 64| Linie. 

JKi/urg' 1.. c. Tenihr. Farn. L. Q. 3.. 
Bei uns — selten — auf Schirmlplüthen. 






4) TENTHREOO ANNÜLATA, Fahr. 

• ' . . . ■ • f 

Röthlich-golb; Mund gelblicl), Kopf, Fühler,. Brust- 
rücken; das erste Segment deß Hinterleibs, die Spit- 
zen der Tibien und Tarsen der Hinterbeine spbwarz; 
Spitzen dervorderen Tarsen glie der bräunlich; Flu- 
^ g el schwärzlich, an de^r Wurzel etwas gelblich.. M. W. Länge 
2|— 3, Flügelspannung 6— TLinien. 

Klug 1. c. TeMhiti Fana. L n. 4. 
Deutschland — selten — auf Doldengewächsen. , 

IIL Untergattung..., ./4//an/a5, Jurine,- 

Fühler wenig länger als der Thorax^ 'meist »auh» der Spitze 
hin verdickt, mU dickem Grundglieder neungliedrig; Kör- 
per cylindriscii; Hinterhüften biä zum Hände des zwei- 
ten Hinterleibsegments, 'lanzettförmige ZeU^ ohnpAus- 
nähme mit grader Qu^ader. 
' Oberlippe gradOiiOder wenig. gebuchtet, Anhang rundlich; 
Mandibeln Starke Aä der Spitze gekrümmt, in dei; Mitte mit 
stumpfem Zahn, unter: der Mitte gezähnelt (Fig. 7.). Der untere 
Fr efs- Apparat nur darin ausgezeichnet und von der allgemef- 
nen Bildung abweichend, dafs dem an der Spitze abgerundete 
inneren Lappen der zahnförmige Fortsatz mangelt (Fig. $.), 
der äufsere Lappen grofs und eiförmig, das Kinn schildför- 
mig ist (Fig. 9.). 

£8 sind dies ohne Ausnahme gröfisere Blattwespon zwischen 
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4-^$^., seltea ,(S Linien KiJxperlSnge, mit ziemlieh bestimmt 
yralzig rundem Leibe, einem kurzen breiten, z;wischen den Füh- 
lern etwas erhobenen KopL Die Fühlerbildung, in welcher 
der Hi^uptcbaracter der. Abtheilung zu suchen ist, erinnert sehr 
bestinimt nicht allein an die "vorige Gattung sondaai auch an ^J^ 
Jatomß und (Hmbex. Das. Grundglied ist meist groÜB, eüormig, 
und steht freier als gewöhnlich an den Seiten der erhöhten Stim- 
Mste, das dritte Glied ist meist bedeutend yerlängerti die folgen. 
den sehr kurz , mitunter eine wirkliche Keule bildend. Koff und 
Thorax sind häufig punktirt, auch der JEflnlerletd . selten lebhaft 
glänzend, letzterer bei allen Arten mit gelben Ringeln oder Bu- 
den. Der teg Stachel mit seinen breiten Scheiden ;steht etwas 
hervor und ist in seiner Bildung yon dem der Tenihreden nicht 
wesentlich abweichend. Die Beine sind stark gebaut, die Hin- 
terhüften jedoch nicht ungewöhnlich grofs, reichen, nicht weiter 
als bis zum Hinterrande des zweiten Hinterleib- Segments; die 
Tarsen der iMänndhen sind erweitert, besonders das erste Glied 
der Hintertarsen ' sehr dick; die Enddornen der Tibien laufen 
in eine hornige Spitze aus, die vorderen am ersten Fufspaare ha- 
ben unter der Spitze einen langen Gabelzahn, die Klauen einen 
langen, gekriimihten, schräg nach vorne gerichteten Innenzahn, nicht 
weit unter dei^ Spitze. Di^ Flügetbildung dieser, in sich geschlos- 
senen Gruppe stinmit bei allen Arten vollkommen überein; die 
lanzettförmige Zelle hat eine kurze grade Querader, tief un- 
ter der Mitte, die Unter flügel tragen stets zwei Mittelzellen. 
Ueber den Latvensiand dieser Wespen S. T. Scrqphuiariae 
und tridncta. - 

a) Fühler gelb. 

1) TENTHREDO SCROPHULARUE, hin. 

Schwarz; Halskragen, Schildchen, Binden des Hinter- 
leibs (1, 4^9) gelb; Fühler, Tibien und Tarsen röth- 
lich-gelb. M. W. Länge 0, Flügelspannung 11^ Linie. 
/SynoM. Tenihr. rustica^ JS^hr, 
KJmg L c. Tenthr. Fam.V. n. 102. 
IMe Larve ist nach JSoticA^'« Besehreibung zwei und zwan- 
zigfufsig, hinten verdünnt, querfaltig, sehr kurz einzriborstig, fein 
gerieselt. Der fast kugliche Köpf hat hellbrauno Augen. Die 
Grundfarbe 'des- Leibes ist rothgelb, über und über schwätz 
gefleckt, die Flecke mehr oder weniger in Reihen geordnet, davon 
fünf auf den Rücken fi^en, deren mittdste die größeren Flecke 
enthält. Sodann stehen drei Reihen jederseits unter den braunen 
Stigmen, davon die obere aus gröfseren Flecken besteht. Der 
schwarze Kopf ist gelb behaart; Kopfschild braungelb njüt 
rothbraunen Oberkiefern; Afterdecke kurzhaarig. Im unab- 
gewischten Zustande ist aie^ aufser auf den schwarzen Flecken, 



überall milchweifs bereift. Kurz vor der Verpuppung ist die Raupe 
rothgelb mit olirenfarbenem Riickcnstr^ifeii, ohn^ schwarze Flecke. 
Länge 8— iO Linien. Man findet sie im August häufig auf den Blät- 
tern von Sfircfphularia, und vorzüglich auf Ferboicum^ ai^ deren 
U^^erseite, sie Löcher frifst. Sie sitzt .giewöhnlich' spirijförmig 
gerollt. Bei Berühruqgjni fallen sie, wie die meisten .Blattwespen^ 
Larven, zur Erde. Zur Verwandlung geht die Raupe ini die Erde 
und macht sich ein elliptisches Gehäuse, .yorin sie den Winter 
über liegt, und sich xm folgenden Frühjahr ^twickelt Die Larve 

braucht zu ihrer Ausbildung ivet bis i^echs Wochen. 

' • • • ■ . ' * '• . ''■ * 

2) TENTHREDO PROPINQUA, Kbsg. 

Schwarz; Halskragenrand« Schildchen, Binden des 
Hinterleibs (1, 4—9) gelb; Fühler, Tibien undTar. 
. , , sen röthlich-gelb« ^rstere mit schwarzer Basia (1—3). M 
Länge 4, Flügelspannung ll|;Linie. 
Kämthen. 

Eh^ L c. Tenüir. Fam. V. n. 105. 
h, Fühler schwarz mit gelber Basis. 

3> TENTHREDO MARGINELLA, Fahr. 

' Schwarz; Halskragen, Bift den 'des Hinterleibs (1,4, 
5.); Aftergegend und Tibien gelb. M. W. .L&nge 5jt, 
Flügelspannung lOLinien. 

Synon, Tenthredo MxamnuUaia, Sehr, 

Vtennemsiie, Sehr. 
KJug L c. Temkt. Fam. V. n. 104. 
Im Sonunier auf Schirmblüthen, häufig. 

4) TENTHREDO CINGULtJM, Ehig. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs gelb geringelt (5); 
das erste, sechste bis neunte Segment gelb goran- 
det; After gelb; Beine iheilweisei gelb. W. W. Länge 
4|, Flügelspannung 8^— 9| Linie. 

Synon, Tenihredo bicincta, Fahr.y Panz., Sehr. 

EJug L c. Tetohr. Fam. V. n. 105. '■ 
Schlesien. 

5) TENTHREDO ZONA, Klug. 

Schwarz; das fünfte Segment des Hinterleibs rund 
herum, das erste, siebente bis neunte Segment nur 
oben gelb; alle Beine theilweise schwarz. W. Länge 5, 
Flügelspannung 9 Linien. 

Sjrnon. Tenthredo succmeta, St. Farg, 
Khig l c. Temhr. Fant V. n. 106. 
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«) TENTHRBDO ZONÜLA , Kiuj^. 

. "scttwkrz'; das.füiift^ .Sbgme^t des Hinteifleib's itmd 

Jlferüin'^.dKs'er'lsti; Sechste und n«Stiüte'|S€giheiit dbdi 

'' gelli'vy^ord erteilte ganz gelb; Hinterbeine gelb Qtid 

' 'schwarz: M^nncliep'töit gelbem B|i.irehe. Länge 4, VVär 

,,..-:. ., , • ;7^ ,. ^ luinventris^SÜ Farg. 
itlug l c/ ^enAr. Farn. V.'n. 107. ' 

Schlesi(B«.-A A ./ 'J .?/}-:o'-" » ;. • ^. . r • 
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. i i M r 7) TENTHRED© TWCINCTÜS, Fahr. . 

.* Schwatz; Flftg'eläfchüi^p'ch'cn rostfarbetiV freine teil- 
weise rostfä!fb<niv tlin't^^l^'i^ i^t'drei <^elbetl Binden 
und gelben Afterspitzchen. M.W. Länge 51» Flü- 
gelspan,n^n{^ 10 Linien. 

Synon. Te^ih^(\do vespiforms, hatr. 

rusttca, Fourc, 
• •' > '*^ . — '- - ' jÜläntu^ f^f^By "Le ach, 
..!,., iXJ^g. L,.c.: Vfivßh^' Farn. V- ä 108. 
^dlw iDcttüsohland; in Fomniem von Herrn Dr. Erichson 
entdeckt. 

DegeerTtLU. 2. a.2a4. Tab. 34. Fig;9-rfld, beschreibt die, 
dieser Wespe angehörende zwdi und zwanzigfüfsige, weifsgraue» 
braunköpfige Larve mit dreieckigen braunen Rückenflecken, welche 
er im August und September auf Lonicera caprifoHum fand. Die 
gelungene Abbildung (Fig. 9.) habe ich Tab. V, Fig. 39. nachgebil- 
det, und kann mir dadurch eine speciellere Beschreibung ersparen. 
Kach Degeer^s Beobachtung ruht die Raupe deü ganzen, Tag über 
im zusammengerollten Zustande auf der Obe];9eite der Blätter, 
und infst-nur während der Nacht. Nadi der letzte^ Häutung, zu 
Ende September, erhält der Körper eine blofs ^kergelbe, in's 
Braunrcfthliche ziehende Farbe; die Larve begiebt sich alsdann 
in die Erde und fertigt sich dort ein mit Erde durchsetztes eiför- 
miges Cocon, dessen innere Wände mit reiner Seide überzogen 
sind. Im Juni des folgenden Jahres schwärmt die Wespe. 

* > ■ 

, . 8) TENTHREDO SCHAEFPERI, Klug. 

Schwarz;. Hinterrand des ersten, dritten bis fünf- 
ten, achten und neunten Segments, des sechsten 
und siebenten Segments an den Seiten, der After und 
die Beine gelb; Schenkel obenschwarZ| Hintertarsei 



des Weibchens roth, des Männchens schwarz, breit. Länge 
6« Flügelspannung 10 Lüden. 

Khigl c. I^eMhti Fam. V. n. lOi. ' ' 
Schlesien, Pommern. 

9) TENTHREDO THOTHA, Ktug. ' : 

Schwarz; alle 'S eigme'n trän der, da)s zweite und sie- 
bente unterbrochen und Beime gefb; Schenkel oben, 
Tibien an der Spitze schwarz. M.W. Länge 4|, Flu- 
gelspannung 9i Linie. : .: ; ^ 

Synon. Tetdhredo fnargineJla^ Pan^ enm^, p. 89. 

arcuaia^ Forst, Sieiff. ■ 
EJug l c. Tewihr. Fam. V, h. liO. 
Im südl. Deutschland die gemeinste Art, allgemein als Tenthr» 
margineUa bekannt. 

10) TENTHREDO DISPAR, Klug. ' 

Schwarz; Beine, FlügelmahJL und R^nd^dei; gelb; 
Weibchen: das erste Segment gaiVE, die übrigeni-au d^^ 
Seiten gelb; Männchen: Hinterleibs-Mitte rothgelb, Af- 
ter gelb. M. W. Länge 4|— 5, Flügelspannung 9^ — 
lOJ Linie. 

Synon. /> Tenihredo margmeUa, JPanz. en. p, 122. 
EJug h c. Tenthr.Fam, V. n. 101. 

c. Fühler ganz schwarz. 

11) TENTHREDO BIFASCIATA; Kbig. 

Schwarz; Hinte'rleibs-Mitte mit zwei gelben finden; 
Tibien und Tarsen gelb. M. W. Länge 5^, Flügel- 
Spannung 10| Linie. 

Synon, AUamus Bossii, Panz, 
Tenihredo tenula Scopol 
Klug 1. c. Temhr, Fam. V. n. 112. 

Süd -Deutschland, Schweden. 

■ . ■ < 

12) TENTHREDO KOEHLEM, iOi/g^. 

Schwarz; Hinterleib mit vier gelben Binden; Tibien 
und Tarsen gelb. M.W. Länge 5, Flügelspannung 
9i Linie. 

Kksg 1. c. Temhr, Fam. V. n. 115. 
Schlesien. 

Es folgen nun noch einige Arten, die ich aus des. Hern iOfi^ 
zweiter ^Familie der Tenthreden hierher gezogen habe. 

19 



■""■^ ■''l3)'ffeNfHREpa^ 

Schwarz; |iinterieib$y-S^g^^nie beiderseits, die letz- 
t en gänzlich milchweifs gerändert (Flügel schwlirzlich, 
Mahl und Randader gelbbräunlich; Kopf und Thorax 
punktirt. M;W. ,l4änge 4i,^:Flüge^spfinnung 9 Linien. 

j^nonf Tßft^.fi^vfvfmß^ ßchr. 

'^^j jßeiunsßeltfn. ,^ . , ^ ,,;.., ,. : .. , 

14) TENTHREDO CONSÖBRINA, Klug. 
Schwatz^ ISegWenie^des Hiliterleibs vom zweiten ab 
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Klug 1. c. Farn. II. A. n. 66. 
Bei uns — selten. ., , ; . . r « 

''iFoI^e^de;'VoÄj9ii^ec^^ beobachtete Art, stimmt in Manchem 
tttH deii' Vöthe1:^eiliEtnBt<^ ubei^ein , und gehört vielleibht hierher: 

. 15) TENTHREDO LEUeOZONUS. n. 

Schwarz; alle Hinterleibssegmente rund herum weife 
' gerandet, an den 3«i'i«n eiReS' weifsen, den Rücken vom 
Bauch scheidenden Streif ; Hüften braunroth oder rothgelb, 
Schenkel und Fufsblätter hellbraun; Flügel durch- 
sichtig mit braunen Adern, gelblichem Mahl und eben 
solcher, n^itunter weifsgrauen Randader; Fühler nicht 
langer als das Brustschild, sphwarz, neungliedrig , gleich 
diele. ^ Lknge. 4 Linien. 

Regier l^kiL % S. 291. n. b. Tab. 34. Fig. 20— 23. 

Raupe 22rufi^ig, 8 Linien lan^. Ueberall hellgrün mit weU 
fsem Mehlstaube bestreut, eine Rücken- und eine Seitenstrieme 
davon entblöfst, grün; Körper imt starken Querrunzeln. Sitzen, 
beständig in grader Richtung ausgestreckt, im August auf Erlen, 
Löcher in die Mitte der Blätter fressend. Verpuppung in der Erde 
zwischen lose verbundenen Erdklümpchen, ohne eigentliches Ge- 
spinnst. Verwandlung im Frühjahr. 

IV. Untergattung. Macrophya^ DahJb. 

Synon, Tenthr. {Aüant.) Fam. III, IV., Klug. 
Tab. VL Fig. 10—15. 

'Haften des 1 etzten Fufspaars ungewöhnlich grofs, bis 
zumHmterrAiiüe> des dritten Hinterleibssegmehts reichend; Fühler 
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borstenfö'rmig oder in der Mitte etwas verdickt; Körper walzig. 
LanzettförmigeZelle meist zusatnmetfgezogen, selten mit einer 
graden Querader, noch seltener mit schräger Qaeit^der^, U ti terf lü. 
gel mit zwei Mittelzellen. •:•',' •'*''•■•■ 

Oberlippe wenig eingebuchtet, mit breitem, abgesetzten, 
fast nierenförmigen Anhang; Mandibeln in**der Mitte zwei bis 
dreizähnig (Fig. 11.). Der innere Lappen mit zaMormigem 
Fortsatz (Fig. 12.). Kinn schildförmig, unten abgestutzt (f^g. 13.), 
das Uebrige wie bei Tenthredo, 

Auch diese Gattung enthält laeis^ gröfsere Formen von vier 
bis fünf Linien Körperlänge, viele sind etwas lilpgejr,^ jwemge kür- 
zer. Der Körper ist meist cylindrisch, mitunter etwas niederge^ 
drückt. Der Koj^f ist kurz und breit, in der Mitte am kürzesten, 
zwischen den Fülüern mitunter etwas erhoben. Die Augen sind 
grofs und /hervortretend; die Fühler entweder kürzer als der 
Hinterleib und dann vor 'der Spitze etwas verüdct, oder länger 
als dieser, einfach borstenfÖrmig. Die Mund t heile treten mehr 
als gewöhnlich hervor, so dafs bei mehreren Arte» Oberlippe 
und Anhang weit herabhängen. Wie der Kopf so ist. auch der 
JTuyrax durch feine Punktiriing meist glanzlos. Am HitOerleibe 
ist die Blöfse kaum erkennbar, mitunter galiz verdeckt. Der 
Legstachel zwischen den etw^ hervorstehenden Sx^hpi den, 
hat die bei TeniJiredq vorherrschende Bildung Tab. VL Fig. 21. 
Die Beine sind durch die grofse^ Hüftglieder am letzten Paare 
ausgezeichnet; die Enddornen der Tibien laufen spitz zu, die 
äufseren des ersten Fufspaares tragen unter der Spitze einen vor- 
springenden Hautlappen (Fig. ^4.). Die Klauen sind zwei- 
zähnig (Fig. 15.). 

Die Unterflügel tragen ohne Ausnahme zwei Mittelzellen, die 
oberen weichen nur in der Bildung der lanzettförmigen 
Zelle vom allgemeinen, der Gattung Temhr. eigenthümlichen 
Aderverlauf ab. Nur bei M. Slurmii hat diese eine schräge Quer- 
ader. Bei 31. hlnndtty neglecta und discoJör ist die Querader 
grade, wie bei AUantus, bei den übrigen in der Mittö*, jedoch in 
sehr kurzer Strecke zusanunen gezogen, so dafis bei einigen Arten 
z. B. M. JRibis Abänderungen vorkommen, wo der zusammenge- 
zogene Theil so kurz ist, dafs er als eine kurze, dicke, grade 
Querader erscheint. ..i, 

Klug theilt die Arten nach dem Verhältnifs der Fülilerlänge 
in zwei Familien: 

Sectio 1. Macrophya. s. str. 

Syn^n. Tentkr. X^AHani.) Farn. JIL, Khig, 

Fühler kürzer wie der Hinterleib, zugespitzt, in der Mitte 
etwas verdickt. 

19* 
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T r i l u s i. 

Lanze ttforinige Zelle in die Schulter gemundet, mit 
schräger Querader; Unterflügel tnit zwei Mittelzelleii. 

ü TENTHREDO STURMU, Ehig. 

Schwarz; Fühler, Hinterleibsmiite (% 3, 4.); Beine 
theilweise roth. M. W. Länge 4|, Flügelspannung 
10 Linien. 

Ehtg L c. TenOir. Fam. DL n. 83. 
Mittel - Deutschland. 

T r i l u s 2. 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, mit 
grader Qnerader; Unterflügel mit zwei Mittelzellen. 

2) TENTHREDO BLANDA, Tabr. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (2—5) roth; Hinter- 
hüften weifs gefleckt M. W. Länge 5^, Flügelspan- 
nung 104 Linie. 

Synon* TenAr» lacrymosa, Su Farg. 

c^ - cylindrica, Panz, Fn, ins, 71, 7. 
Klug 1. c. Tenihr. Fam. HI. n. 76. 

SüdL Deutschland — Ponunem. In Buchenwäldern und Hecken. 

3) TENTHREDO NEGLECTA, Kbig. 

Schwarz; Hinterleibsmitte (2—5—6) roth. M. W. 
Länge 5^, Flügelspannung 10^ Linie. 

Synon. Tenthr, hlanda, Fanz.^ p. 11. enum. 

Schaefferi^ St, Farg, 
Khig 1. c. Tentkr, Fam. 111. n. 77. 
Südl. Deutschland. 

Aufserdem nochüf.^tiyit^^ Sp. (Italien) \ai&M,crassvia N0.I6. 

T r i h u s 3. 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, in der 
Mitte zusammengezogen. Unterflügel 2 Mittelzellen. 
(S. M. craasula No. 16. und M. CannlMaca No. 17.) 

4) TENTHREDO MILITARIS, Klug. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3—5) roth; Mund, 
Rand desHalskragens, Schildchen, Punkte an der 
Spitze des Hinterleibs, vordere Beine nnd Basis der 
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Hinterscheiikel >v^eil^. yi^. lf,l,n%eß^ Flügelspan- 
nung 11^ Linie. . , ' '^ ' 

Synon. Tenthr» andKsj Panx. p. 163. ;. 
Klug 1. c. Tenihr. Farn« m. n. 79. 
Südl. Deutschland. r 

5) TENTHREDO STMGOSA, Tal^k 

Schwärz; Mitte des Hinterleibs, (3, 4) oben lind Beine 
roth; Mund, HaLskragenrai^d^ ,.^Schildchen und 
Flecke an der Spitze ^es. Hinterleibs gelb. Wl Lange 5, 
Flügelspannung 8 Linien. . , -, 

King L q. Tenthr. Farn. HL n. 80i ^ 

Süd- Deutschland. ' * \. 

6) TENTHREDO DUMETORUM, Fourcr. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3— 6) und Hinter- 
Schenkel röth; Mund, Flügel schüp'pch'^li, Brust- 
fleck und vordere Beine gelb. M. Lanjge 5, Flügel- 
spannung 81 Linie. . . */ '. 

Klug L c. TenOr. Fam. Ül n! $1^ ' * ^ ' 

Süd -Deutschland, selten. ' ' ' ' 

■ •■•■'. •.■ ■ ■ .'. 

7) TENTHREDO HAEMATOPUS, Panz. 

Schwarz; Hinterleib mit wieifs^en Punkten; Beine theil- 
weise blutroth. M. 'W. Länge 5,\.Fl|igelspü9nung 
10 Linien. 

% . ■ • '1 • 

Synon. TefOhr/ocreäii^i JP.anz,.pum 

cf - . dwer^joes\ ScfiratiK. '.V ^' . '/ 
Klug L c. 5r«iiÄn Ä! m'^n.' »4. ^ ''' 
Süd -Deutschland, .-. .. ^. - ,-.. 

8) TENTHREDO PUNCTUM, Fäbt^: 

Schwarz; Halskra^en'und Schiidchcn gelbj Hihter- 
leib weifs punktirt; Beine 'theiiweiseweifs;'äijpter- 
schenkel blutroth. M* W. Länge 4. Flügels]^'annung 
7^ Linie. . . ' 

Synon, Tenihr* punctum album, Lin* 

eryi^opu&j Sehr. 
Klug 1. c. TenOir, Fam. ÜI. n, 83. 
Ost-Preufsen, Pommern, Südl Deutschland. Nicht häufig, 
)oll auf Eschen leben. ... 

9) TENTHREDO CHRYSÜRA; Klug. 
Glänzend schwarz; Körper kurz; das letzte Segment 
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schwefelgelb; die hinteren Schenkel und Tibien rotb. 
"W. 'Ii#tfge'4,^Ittgelspanriung Ö Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Farn, HI. n. 86. 



Kärnthen: 



1 1 • - » • f 



10) TENTHREDO QUADRIMACÜLÄTA, Fabr. 

Schwarz ; Sij^ e r Lei b süf^ de^ ^^^ ^^s pimktirt ; H i n- 
terbeine t5eäweise rotfi. ^^. W. Läage 4, Flügel* 

San^Impi jPaiü^ .Faun. 91, 48. 
Jf 7i^ 1. c. Tentkt. Fanj,. m. n. 87. 

Nicht selten,' icli' natie t>eide Geschlechter Mitte Mai und Mitte 
Juni im hiesigen Thiergarten einige Mal auf Ahorn gefangen, 

11) TENTllREpo RUSTJCA, Lin. 

^ ^ , j^hwpj|^.,y,9J|4ier;5| Beif^f gf^U^i Hinterbein? .zumTheü 
|,,,.,ge]ibV^i^Mfinnc.he]^,die.p^.ar$^ weifs; beim 

Weibchen der Hinterleib mit drei. golben Binden (1, 5, 6); 
die hinteren Binden untei^broche». M. W. Lange 5$, Flü- 
gelspannung lo^ Linie.' ' 

Synon. c^ Tenthr, carhonaria^ Fahr., Sehr. 

j .A% i- c- 2>«iÄr. Fam. iß. tl 88. 
Sud-ÖeütscHi., Potomern. 

Fast allgemein, auch in .^e<%<e£n'« Werke , wird h^ dieser 
Wespe l}egeer% ^fAdm^,i!h/^ Fig. 15. citirt, die 

aber nicht hierher ^^sondeni.zhJj^an<..Vr{a (7) gehört. 

12) TENTHREDQ TEUTONA, Panz. 

Schwarz{.j(M^'iH^?^f9 unten^ geH)};' Rücken des Thorax 
und Sphildchen rpth; Beine ffelb, die, hinteren zi 
I%eü spirwarz.. ]M[. W. Lange .3^, Flugelspannu 
fe Linien.' ' : , \ ' 

* aZw^^ L c. ' Tenthr. Fam. DI. n. 90. 
Deutschland, übejrall selten. 

13) TENTHREDO DUODECIMPUNCTATA, Lin. 

Schwarz; fhöirax', Hinterleib und Beine weifsfleckig; 
Flügel mit' rothlich -gelber Randader und Mahl, M. >/^. 
Länge 4, Flügelspannung 9 Linien. 

SynB^i\ Tenthr^ fera^ Fabr., Buppt, Panz. 
^Ml¥g 1. c Tenihr, Fam. III. a. 91. 



zum 



Weit verbreitet, bei uns die am häufigsten vorkommende Art, 
in der ersten Hälfte dfs Juni jiuC Esif.eiL^ sti^ärmend. 

14) TENfkREEtÖ ALp^CI^jJf äJ-I^^^^ 

Schwarz; Halskragen und erstes Segment des Hinter- 
leibs weife gerande^ Mu^d^i^^Bje^fttjpt^ei^wei weifs. 
M. W. Länge'4^^ Flügelspannung 6 Limei^. 

Verbreitet, nicht selten, .im Ä(lai^4m4 4^f^^ Juni in Gärten, 
mit folgender Art zusammen. 



fVn^VJr.'-v/ 



15) TENTHREDO BX&IS, Schränk. 

Schwarz; Beine theilweise weiis.'AI. W. Länge 4i, Flu- 
gelVpäiihTihg ^Einieii: "'"'^ .iimi<.nJ-.a.,T 

Sx^otu TeniRr. leucapuSy Gmei. 
Klu^^ 1. c, ?Vw(^, Ea,n,m,n, 95 , 
Verbreitet — zifemhcli häufig im* Mai Und Aftangs Juni in 
<järten.- "• ■.■■fiT Imiu ^:<-V{ jrirw*! < -.MRirriiJü 

16) TENTHREDO CFWüSSübAy dSHj^gl" S '' i ^ 

Schwarz;^ iVltiniJ »Ä¥skv*»g*i,.>&fch'rf<Jchen, Flügei- 
so h iiip^p ^kein^ .^md /S j$ i t e iliie Qk4s b i tde sh AdiKi9iabB/gelb ; 
Hinterleib auf beiden Seiten gelblich gestreift; Beine 
theÜY^.ejiÄe gelb. yj?l fi^XP^ ^Uim^lWiT^m L ä n g e 4|. 
.. , Flügelsp^nnp^g^^^I^^i^.^ ,^^^^^^^^^ dlBdiodO 

..^.:Süd-De)jt?Qhl^a«jir'r ,;;t: .'.riJ .7/ .lUo^ noini; 

Von den Torl^ergenam^e^ .4Ä<«9VM»</er,igrt^g der lanzett- 
förmigen Zelle abwf^icly^^^i^sqj^^lfc^ y9ll(c(Mgsgfn zusammenge- 
zogen, sondern mit, obschon sehr kiurzer Querader. AsrtiA) 




,, Sch^y i . M unf ^^alsl^rage^^^^ V^i^^^Ö^P^'^'?,''^.^'' 
und^^le<^.k,an^e5|asi^ des^^^^^ 
weifs. W. Lähge'Sl, Flügelspannung 6^J^f.Q 

Karnthen. ' .^ , y. ... . •., • , , , > ' 

Nur eine Mittelzelle im ünteffiügel ' ' iriüniii/l 

Sectio' %')uPachy:prötüMit^n<.\. 

Synon. TeMhr. {Alhuü.) FanfeJ iVv ifilf^« 
F Üh leib länger als dM^HihleHeib, b^llitikf^^ 
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Lanz^eitföi^iQige Stelle mit ^aderQiif rader; Unter- 
flüfffet liut zwei Miitelzellen. 

^9 I « t 

•i'ii. ' . -•' I» \ JIM tk\ :[')(" . 1 '.'i » . •■ '•■'!.■.—. 

.IV,' tj: Fi? "'1 n'if!i;<i • ;• . ■' • ., • " i V ' 

Oberhalb ^^ch^y^; Kopf und ..Thorax w^s gefleckt; 
Mittfe-a^s^itftf m>JS5'CÄi^^^^^ Bauch weift- 

lich. M/lshge'3S^/llB'lugelspahnuiig '7' Linien. 

' ■ XÜig i i:tenaui:täm,tV. n. lOO: 

Oestreich. j 



I . • 



T r ih u s ± 

Lanzettförmige Zelle in den Mitt«^ ^usanmengezogen; 
Unt erf lüg el mit zwei MittielzeUen. 



."i if 



Oberhalb schwarz; Kopf und Thorax weifs gefleckt; 
unterhalb weifslich, schwarz gefleckt. M. W. Länge 3}, 
FlügeJ[8iii^m^ng??.fcihieit : ::;i;i •/.:!/ : ^ 

: f;!Anfjuq[8iliüHd> Mitte: Mai nicht selten Ini'EiohenbqstAndea. 
. i • : 1 ii ^ 20)^TE)NTH«ßDO SlRfBÜtiANS, Ktugi ' i^ 

Oberhalb schwarz; Ki^plr'ittd'tt^örax Ivdlf^ gbfleckt; 
Hinterleib 'toit'w<iifi9te'^tt<i«trdfen.uliii^ weifsem After; 
unten gelb. W. Länge 3^, Flüge]!s>atfi/iiltrg 7^ Linie. 

■ '..i'.rr.„i.>.jKv ii'.Kh#i'.'i.( sr«iiW':"FAmifIV. V 07, ' ■; '" " ' " • 

•■ . < .1 . • • ' 

21^4«NTHREi)0 ' AN^ENNAtA, Kbig. 

''/'Ojierli^^ätTi 'schwarz; Koprui^^ Thorai ^elt geflecb; 
' ' unUn gani^ |äbi M. 'W. ,Läil;igö 4/ Flügeüpahnung 
9 Linien; ' ' ' '^^ '"'" • 

Sf'noit. TMhr. äupUdc; S't. Farg. 
Klug L c. 2VftlJ^. Fam. IV.. n. 9& 
Kämthen. 

22) TBNTHREDO VARIEGATA, Klug. 
Oberhalb schwarz nnd> gelb -gefärbt; unten gelb mit 
schwarzem Fiefk der Brufttwiteiii Schenkel und Tibien 



Istrien. .^••J"ii-"'V ■■ -' • -^'"'^ '■'-' 



TWArwfei (rinUknio JT'UMtM^' tt7 

■■■-■■- derHinterbelne nittLtV. Läiige'4^ FlÜe«lspiiDil^>>fc 

■ ''SLidien. ■->■-■■■ -i .■:•■.■'': ir'. :^'. ■^■.■■.' ■'■:• i-ji 

Klug l c: a*«rtiW-.P4m.;IV.'r'»|;';- '■■■■■■^:'^-'-- ''^^ 

V. ÜDtergattong. ; TenthHdo k kr. 

, " ■ TiÄ. viFig. 16— ai. , ..'^,;.' ' '; 

Hinterhüften (fewöhBlictl. P^b^er npuBgUedrig, meist 
borstenrormig und ^ger.^ls der Hinterleib} Korket meist 
etwas Jniederfedrückt, mitiuiter sebr Udptrectif, walzig. 
Tibien-Dornen, besonders des letzten Fufspaares, mit 
stumpfer bSut^6r:8pltEe. . ... .,;'";' ( 

Oberlippe eipgeb^^clifrt, witgjiter. ^ den S^ten ge^ähnelt 

(Fig. ,18, 19.). ,A'»'»*"8:iW^'=i' ***'^i^l.^iV"P^'45'r,P|fF' ' 
herzförmig; Maadibeln ;^ eia.,o<iv^],i9ehre]]en Mitte|zälmi 
Kiefertaster bisweilen mit kleinem ;&qi^cfa,eiigl^edi d^ä^nere 
Lappen meist mit langer Hornspitze, , ^ 

Diese Untergattung enthält, irie die Vötherg^enden beiden, 
meist giöfsere Formen, nur einzelne sind nicht länger als' drei 
Linien, die meisten 4, & bis über 6 Linien lang. Dem Flügelgeä. 
der sowohl, als dem -Körpo^ftue nacli itefiülen äiä'&erhcr gehö- 
renden Arten in fünf S]ectJ9nan,i die a^ch^wQldtfJ« g(t»ond<iite Un- 
tergattungen hingestellt -^014«» l'ijiuieii^iuad, di«;ich iib^ef:^it den 
Namen' beieiobnet,I|^e,.^fd<:he ^von^äiihsnGttAittnroe, wenn auch 
nach abweichenden Characteren , ein&ebwm Al^q 4eT?pli>«n beige- 
legt wurden. -K ■< ■ •\.\j\ 

Sectio 1. Taxonus, Meg. v. Mählfeid. 

Lanx:ettfärmig«;/Ze]le in die Schulter gemündet mit 
schräger Queraderj Unterfliigel ohne Miltelzelle. 
. Oberlippe mehr ijier weniger eingebuchtet, mitunter mit 
scharfwiiik'ljlch torspringenden Seiten ecken; Anhangin einestumpf« 
Spitze auslaufend 0Pig.l9 6.)'; Mandibeln sehrVurz uiid dick, ohne, 
oder mit einfachem stumpfen, seilen {agÜis) mit mehreren kleinen 
Mittelzähnen. Kiefern sehr lang mit langer gestreckter Angel, 
spitz zulaufendemy bAd,^lS#'4K aber'Wi9icIf«ti.'3Un(e>n'Lappen. 
KiefefJ^.ster ui^)yÖh)alich,,lpg, ijaß|,prutidgi^e(i «ehr, (turz, das 
fierta ^ längsten, d^ok,' ^i'der ,M|(te jfWf np^ ; xpjschfp (bjo und 
dwn . dritten Gliede ein- deutyoli artiltv^^^, iSwisiqhengjlie^; die 
letzten beiden Glieder nicHt verltebr^, ^ber juiltet; der, Sjutze den 
vorhergehenden inserirt. . Sei^enlappen der ^unge an der 
Spitze breiter, schrä'g abgestutzt' (Fig. 19c.). '' 'f' 

Körpet'IangatreckJg'i'gldidi breit ,''^fid!ä6,'-'eltwas hiederge- 
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^brückti glatt: und glHnzen^, Qur die ßrust^punkikrt ; KiapC.mitim. 
ter fast kuglich; Fühler kürzer wie der Hinterleit>4 iR^ieBföniiig, 
mit stumpfem Endgliede. Länge ^^^ Linie. Färbung schwarz, 
die mittlem Hinterleibssegmente 9f^s^x Tßnß9f»^giUs xoih. 

Glänzend schwarz^ Mitte de<^JIinterl.eib3 (3, 4, 5) und 
Beine roth. * M. W», L a n g e 4|, JP lu g e 1 s p ä n n u n g 8^ Linie. 
Das Weibchen tragt das Flügelgeäder der Sect, 2« JMb, 1. 

^ ' Kliig l c. .irtfiMt^. 1?äitt; VI. n. 179. 

. ,Ost-Preufsen, Pommiemi, Schlesiepi 

:r .,;-■::•.(=.:,';; -Xi'-L '.)■•■ ' * »;> , r '^/ . ' . • ' • , ,' 

2) TENTHREDO STKITICA, Äi^f; 

' '^' lÖHüizend schwärz;' dteniittl'^rn vi^r Segmente de» 
* ' ti^teÄeibs' ilncl'Äc^ne roikfetti; tltigelsch^ppcftfeii 
■ i«^eifö; FlS^elöiklifi zur Hälfte we^ft. M'#. '• LUngei 4, 
'•^^••t^löfel^patinun/Slhlien: •;• •• ^ ^ 

. UjQgam. . . 

(!i: . ! : 3) iTENfEHREDO BlCoi^Oa, ^Klug^ , 1 . 

'•'^ 'Glitiz^nd sbhwäJr2f; "dii^ mitMeirii n^irei S-egmente des 
>: ' HiHfterleililitf^iaid' <ile Beine rdtl^i(6b^^lb; Flüg;elsehüpp 
I' ' öhenifirelft; FlOgilimahl «firtfeAi^Ä^imn. M. W. Länge 

'-;" «aj, Fliigels^pänniing 6i Linie. 

JOwg- L c. Tenikr, Farn. VL n. 181. 
Kämthen. 

» ■ • ^^ .■ • ^^ ■. • ' 
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1!.. >!,-: 4) TEH*rHREDO €ÖXAL«5, JMitf . m' 

Glänzend .schwarz; die mittlem peiden 'Se&rmente und 

die ' B e i n e rothliiph - gelb ; F rjäg,e 1 5 c h ü p ji^^ h.e:^ : weifs ; 

. ^. Fi u jfte.l p.^ h^ einfarbig brjaun« Mj. W^ yenig langer aber 

* ieiwas dicker, als die vorigie? Art. . 

I 5) T^NTffilEDO A6iUSv «1/^. 

^ " Violett -schiihirz; Anhang und' Mail dribeln btäungelb; 

• '•' BiBine'rStWrcbl-gelb'i Hl n t er tiTris 0h schwarz; -Fühler 

nicht viel länger ^Ig cJer Thorax! M:\V. Länge S^, Flü- 
gelspannung A| tinie. ^ ' *' 

KlugX c. TeftiAr. Fam. VL n. 159. 

Bei ans auf Ge^^uphen und im Grase, nicht selten. 



Tiffii&vcb (Ijealbreda [Stroifgyl9(|;Mler]^ 



Sectio 2. , StirongyUigaster y ^T>ahV). Comp. 

Länzettfei^ki^r Zelle^ itt di«f Sthttlt«r gMün^t, ohne, 
oder mit s<!;lfir9g«)r Queradet; Unterflägel toit'z^d Mit. 
telzellen. ' -'' » 

Oberlippe gekerbt, Anhang klein, nukdficb; Mandfibeln 
kurz und dick Hat zwei . abgeruttdetcin Mittel^abnen (Fig. 19.); 
der innere Lappen ai;! der Spitze meist etwa$. hornig, • unbe- 
haart; das Zwischenglied der Kiefertaster fehlend, oder 
nur durch Constriction angedeutet, das letzte Glied der Spitze 
des vorletzten inserirt,^<;ht kürzer als jd^e^e^'^ da^. Grundglied 
sehr kurz; LippeÄtasfer dick uhd kurzgliedrig. Kinn sehr 
grofs, eiförmig. ' *• •' > " • t . : > ' 

Körper, besonders. doT' Hinterleib Veiiängert, walzig; 
Kopf etwas kuglich, ide der^Thorak puMkti]rf;f'Sclhildchen 
niedergedrückt punktirt; Fühler kurzer wie der KiÄterteib^, faden- 
formigi das Endglied ab^estotät ' Läiig^^^^SfLintien; 
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T r i h u s 1. . • > 
Lanzettförmige Zelleslk «thräger Q'uerader. 

6) TENTHREÖO FlLlCIS' Jöii^. 

Schwarz, punktirt; Mit^e des Hinte.rJlejb.s (3--7) roth- 
braim, in die Quere schwarz punktirt; Tibien mit weifser, 
B^is. W. Länge 4}« Fliigelspann,ung 8 Linien. 

Khsg l c. TetOhr. F^m. \h n, i7i, , 

Nur bei uns, selten — im Juni auf FarredkriUitecn. = n 

7) TENTHREDO CARINATA; Jöi/g^. ^ 

Schwarz, pnnktiM; Basis des Hinterleibs (1-^6) mi4 
Beine roth; Tibien und* Flügelschü.ppchen weilslich.^ 
M. Länge 4, Flügelspannung 7 Linien. Vielleicht da» 
Männchen der Torigen Ari ': •: • '•'• 

Klügle, Tefähr. Farn. Vi. n. 175. ^^ 

Istrien. » 

Dem Flügelgeäder nach gehört auch däis Weibchen, der Tetoj^. 
nUtda '. hierher, dören Männchen jedoch ohne! Ausnahme ^eme 
Mittelzelle im Unterfiü^el tragen. Det glatte, nicht punktirt^ KÖr-. 
per der Tenthr, ntiidä /and die Frefswerkzeuge fordern aber, dala 
sie der vorigen Abtheilimg Zugezählt werde. Sie bildet in s^ch 
selbst einen guten Uebergang. ' . " * 

T t ih u s 2. 

Lanzettförmige, Zelle ohne Queraitor 



TmAmmI^ (Tenthredo tStt^lti^ögaste^}): 



o u;8).vTBNTHpCDO CINQWUATA, J'otr. 

I . Sclmai^;. Fjihler mit rotl^ ^asb^, Hinter ieib«hSef- 
-j:: . .»^^^©f apfi^r.dean ersten, f e})^ )g^aii4et W. Das Maim- 
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chen ist wahrscheinlich die folgende Art Länge 6, Flu. 
,, ,rigelspan,fi^,pg:8 Lwien. - 

;.{:!.. JO^$^ :L c. Teifiyb*. Fäm. VL n. 173. 

'• Bei uns imSöituner (Mai and Juni) nitht selten auf F^ineii' 
kfäiitOTn.' .•=■ •.■••■:•■.:■-:■• M-L . • 

; . ; : 9) tENTIÖilEDO LINEAIÜS, JO«ff. 

Körper linear, verlängert, schwarz, fein ponktirl; Bein« 

.vj:,:„¥nd Hinterlei.1} ,gelWch4brium, die. beiden er&ten 

V V (i I .$egm«n<ie:<4ifeii sdiwtfffz; tuatti. Haften schwarz; Flügel: 

I!'».. ;bJUifs:rgelblicli;. an der ^tseiel^tils diknkler, mit bi^mlen» 

Geä4fet,r:0ejl}üicher Baj&darder« Wurziel, Schüppchen 

und Mahl; letzteres mit schwarzem Fleck am Aufsenrande 

W. Länge 4|, FHügelspanhun^ 7 Linien. 

J[7^g^.L^C. (TeitiUn*. Ffain; Viin. 178. 

Vielleicht das Männeben .^ yoxigen. Art, mit welcher zusam- 
men es auf F^üretlktäutern hiesiger Geg'dnd gefaiigeh wird. 

'"Am 2S3. Juni yörfgeh' Jahres fand ich üdter Kiefetnrinde, theils 
ic^mütL 'Gängen des 'lÜyUsinus pimperda theils in, vöh diesen 
auslaufekden frisch 'genagten ß^gen Bine' '22füfsige Blaitwespen- 
Larve : | — 1 Zoll lang, 1 Linie hteü , vollkön^men walzig , dorn- 
und haarlos,! nur die Bil^stfiiTseiHDit. Haaren einzeln; besetzt;' die 
Farbe ist ein schmutziges Blafsgrün , mit dunklerer, eben so 
schmutzig grün' -gefärbter Rückenstrieme; Der rubde Kopf ist 
lieUbra)un;lgew6faiilich. stehen Ver-d^n Nacken, zu jeder Seite der 
St^hädelnatb zwei ; glänzend schwärte : Flecke , die sich > jedoch mit- 
unter so erweitern,: Öäfs, sie in einahder iv^rfliefeen und d«i gan- 
zen Hinterkopf, den gröfsten Theil- des Scheitels, bis beinahe zur 
Wangen - Gegend hinter den Augen einnehmen. DasKopfschild- 
chen aber und die nächste Umgebung der, im tief schwarzen 
Flecke stehenden Augen bleiben stets blafsbraun. Mun dt belle 
rotbb)raun'. Die B rußt- undpauchfiirse tragen die helle Grund- 
färbe des übrigen Körpers., die Stigmata sind dunkelbraun. 
Die gesis^mmelten Raulen, bohrten sich in mitgenommene Stücke 
Kieicrnrinde von neuem ein, und zy(BX m^i ziemlicher Geschwin- 
digkeit. Am 8. März dieses Jahres fand ich ein Männchen der 
beschriebenen TetUhr, linearis todt in der Schachtel mit des 
Rindestücken, welches daher wahrscheinlich schon im Herbste 
vorher geschwärmt hatte. Die übrigen Raupen waren nicht zur 
Verwandlung, m^hf ii m fen. Eine der vorigen ganz ähnliche Blatt- 



wespen-Larve fand ich im .TOrigen Jahre, und zwar tm 6. Mai 
■mt«r Birkencind«, xa. alten Gängen des Ecooptogfulef acolyitia. 
Da beide wiederum von einer in Kicfeiaheiden auf Piwis aqui- 
Kna iressenden Blattweipen - Larve nicht zu unterscheiden sind, 
BO ist es wohl mehr als wahrscheinlich, dab Iptztere.n^F zur 
Verwandlung die alten Bohrlöcher der Borkenkäfer aufsucht, und 
in den verlassenen Güngen derselben, auch wohl in selbst gefer- 
tigten Abzweigungen derselben, ihreXarvenrube und' ^hrei) pupp eo- 
ZUGtand verbringt. Am Kopfe der Raupe ist ilie Oberlippe selir 
grofs, der Anhang verhalRüI^ä^ig klein, zurückgezogen mit ge- 
buchtetem Vordorrande. Die Mandibeln sind sehr stark, hornig, 
doch nicht cylindrisch sondern plattenfSnnig, fast oblong,, mit 
vier ^eich laugen, stumpfspitzigen Zähnen. Der untere Frefsl 
Apparat weicht von dem der Selandrien nur darin ab, daTs die 
SpinnÖfFnung ganz an der Spitze der Zunge liegt, die dreigliedrigea 
Lippentaster ziemlich tief stehen, die Taster überhaupt ziejhlic|i 
■eharf abgesetzt, häutig-bomig, bräunlich gerärbt sind. Die häu- 
tigen deutlich fun^cdrigen Brustriil^e sind dadurch ausgezeichnet, 
dafo das dritte Glied an seiner Spitze nach unten Echwiel^ er- 
weitert, das vierte OUed ungewöhnlich lang ist, die Klauen ai| 
der Basis ballenformig verdickt sind. '' ' 

10) TENTHREDO MIXTA, Ktug. 

GUnzend schwarz, nur ;die Brustseiten oheii punktirt; 
Flügelmahl und Knie bräunlich-gelb.; Mitte de« Hin- 
terleibs (2-5) rothgelb. W. Länge 4, Flügelspan- 
nung 8 Linien. 

Khig 1. c. TmOr. Fam. Vl,o: 176. 
Kämthen. — GÖttingen. 

Ich erhielt die Wespe von Herrn Graff, welcher die Raupe 
in faulem Erleidiolz gefufiden hatte \ wahrscheinlich lebt die Larve 
auf Erlen und bohrt sich zur Verwandlung in die faulenden Erlen- 
stocke ein, wie wir dies von mehreren Arten der nahe verwand- 
ten' ^f^iATfeii (ßnpA. jwrZaj ctmcid) wissen. 

11) TENTHREDO MACVLA; EJug. 

Glänzend ichwarz; Anhang vmts; Fli(gelschüppchen, 
Beine und Mitte des Hinterleibs (3— H) röthlich- 
gelb. W. Länge Si, Flügelspannung 7 Linien. 
Ehig 1. c. Teit&r. Fam. \L n. 177. 
Käruthen. 

12) TENTHREDO EBORD^A, Kbig. 

Weüb, oberhalb ins Rölblichet der Kopf schwani die bei- 



302 TmMJbwii» (Tentjiredo CPoedlosloaui}). 

idea Seitenl&ppes, mitanter auch der Mittellappeti 
des Bnutnidcens und die Brust schwarz geiedct; Flügel- 
malil weifs. M. W. LängeS, Flügelspannung 6| Linie. 
Khig h c. Temhr. Fam. VI. n. 141. 
Ostpreufeen, Kämthen. \ 

Sectio 3. Poecilostoma f TidhJb. Consp. 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet mit 

schräger Querader; Unterflügel mit einer Mittelzelle. 

Oberlippe leicht eingebuchtet, Anhang rundlich. Labium 

wie 'bei Seiet. 5. (Fig. 17.) das letzte Kiefer-Tasterglied 

fast gestielt, gipfelständig; Kinn sehr grofs fas^ dr^eckig. Man- 

dibeln dicht unter der Spitze mit scharfem Zahn. 

Körper weniger walzig, Kopf weniger abgerundet als bei 
den Arten der vorigen Sectionen; HifUerJeib etwas niedergedriicJEl; 
bis zum fünften oder sechsten Segment alimählig etwas breiter, 
*b weit mir bekannt mit weifsUchen Segmenträndem. Fühler 
fast kürzer als der Hinterleib, beinahe ladenförmig, Blöfse des 
Hinterleib -Rückens deutlich. 

13) TENTHREDO OBESA, Klug. 

Schwarz; Hinterleib mit bläulich -weifsen Segmenträn- 
dem, gelbrother Spitze; Beine röthlich-gelb; Fühler so 
lang wie der Thorax ; Körper fast cyÜndrisch. W« Länge 
4, Flügelspannung 8 Linien. 

Sjr non. Tenihr. ptäverata , . Fallen* 
Khig L c. Tetuhr. Fam VL n. 164. 
Mitte Mai auf Erlen gefangen. 

14) TENTHREDO OBTUSA, Khig. 

Glänzend schwarz; Anhang, Flügelschüppchen und 
Ränder der Hinterleibs-Se|;mente weifslich; Beine 
pechbraun; Flügel fast wasserklar; Fühler so lang wie 
Thorax; Gestalt der vorigen Art. Länge 4J, Flügel- 
spannung 8} Linien. 

Klug 1. c. Tetdhr, Fam. VI. ti. 166. 
Ungarn. 

15) TENTHREDO IMPRESSA, Klug. 

Schwarz, glänzend, grauhaarig; Halskragen und Flügel- 
schüppchen weifs gerandet; Hinterleib mit weifsen 
Segmenträndeni und grauweifsen Querflecken über den Sei- 
ten; Beine mit l^^äunlich- weifsen Knieen und Vorder- 



Tenihredp (T^tbre üo . {Poedlbstoma]). MS 

Seite der Vordcf-Tibien* M. W. L&nf e Äj— 3J, 
Flügelspanniing^-^TLimeiL > i 

Synon,? TeMhredo carbfMariä Scöp. ' 

guttata^ FaUifn. ^ 

Klugl,c, T^nihr. Fam, H, A. n. 46. ^ ^ ' 

Ende AprU bis Mitte' Mai in Eicbenbest^nden. . '" 

FarA. Die inner^teQuerader imCubitalfeitilefeUtganzIIciC 

Sectio 4. Perineurcu tk »iit 

Lahz'ettfdrmige Zeile in der Mitte znsajumengezogkä;' 

Unter flu gel obnie Mittelzellen, sammÜiche Aufiseni^ölleit 

Tor denr Fitigelrande durch bogige Qneradem gescfalosseh.^ 

Tab. V. Fig. M2. ' ; ' 

Oberlippe tief eingebuchtet mit. hervortretenden Seitenlkj[>- 
pcn. Anhang grofs. • ' . - . » 

16) TENTHREDO RUBI, Panz. i 

Fühler länger als der K^er. SdiwftrzvKöpf und Tho- 
rax gelb geieekVt.HiB-terleib und Beine bräunlich-gelb; 
FlUgel klair/M/ 

\ Klug i. c, Tenthr. :pan\. II. A. n. It 

Lauge 3i, Flügelspannung 7|;Liiiie. Länge 'd[er Fühler 
3^ Linie. Körper cylindhsch, etwas niedergedruckt, gleichbreit. 
Kopf und Tliovßx glänzend schwarz. Augenrand, Wangen, 
Oberlippe, Anhaiig und^Mundtfreile gelb; Mandibeln mit 
braunen Spitzen , die beiden ersten Fühl e r gli e de r mit gelben 
Spitzen. Am.^ip^ro^p. «nd-die Seiten der Brust, der Hals- 
kragen, die Nath zyt^sclien ' Mittel- und Seitenläppen, das 
SchildchAi, Ifeindrel'e.ickiget Fleck unter demselben, die 
Rücken k^rAchen und ein klejner Punkt im Dreieck mit ihnen 
schön hellgeib.' Itintertetb rdthlich - gelb ^ oben ander Basis 
und um den After hellgelb, das c^k'steund^weite Rücken- 
segment an der Basis in der Mitte schwärzlich; üalft« röthlich- 
gelb mit hellgelben Hüften; JF7%eZwasser]vlar; Adern und Rand- 
mahl hellbraun, Wur^Sel imd Schii|>pcheii gelb. 

Nürnberg. 

Eine annähernde Bildung des Unterflügel - Geäders findet 
sich unter allen Blaitwespeu nur bei einigea Männchen der fol- 
genden Section, und zwar bei denen der Tenihr, instiabüis^ Ms- 
trio etc, wieder. 

Sectio 5.' Tenthredod s.' sfr. s 

Lanzettförmige Ze>Ue in die SohUlter gemündet, mit 
grader Querader; Unter flügel mit zwei Mittekellen. 
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Oberlippe tief- ekgelnichiet; die Seit^eeken mitanter ge- 
zähnelt; Anhang grofe, Tiercfddg, niM^h Tome '¥ereiigi «nd ab- 
gerundet, meist Mcht eingebt|cUte^\!l^^ndibeln. verlw spits 
mit zwei bis ivei imgl^ben Mittelzähnen (Fig. 18.); Maxillen 
mit langem hoipigf^nZalui des inn^snMppens. (fehlt bei Temhr, 
aira gänzlich, der Lappen soga^ nicht einmal zugespitzt); Zwi- 
schenglied der Kiefertaster ist mitunter deutlich Torhanden 
(msUünluy-, Kinn grofs, viereckig, nach der Basis vurengt (Fig. 15.). 

Hier stehen die gröfseren Formen bis 6| Linie Körperlange 
hinauf. Körper gestreckt/, stets etwas, meist bedeutend nieder- 
gedrückt; Kopf lang und brpt,:derJnibischenFoifq|L sich nähernd; 
Mundtheile duifch den grofsen AnHang , etwas hervortretend; 
Fühler meist länger als der Hinterleib^ bprsten^onmg, jedodi 
nicht selten kürzer und fast fadenförmig; Augen besonders groDi 
und .hervortretend, hinter denselben der Kopf nach dem Halse hin 
ei^as verengt; Hinterleib bis hinter die Mitte jillmab ljg erwei- 
tert, nur bei einigen Männchen gleich breit, und dort dann auch 
fast walzig. .: . i 

A. Fähler schwarz oder dtinkelfarbig. rr 

16) TENTHREDÖ ÄÜCüPAlHÄl; , Ktug. 

Schwarz; Halskragen und Flügelschüppchen weifs; 
Mitte des Hinterleibs (3— 6) und Beine gelbroth. 
Körper fast cylindrisch. M. W; Lange 3^, Fingel- 
span n u n g 6| Linien. 

Klug L <;. Teiti^^ , Farn. n. n. 16d. 
Schon Ende A^ü auf dem LauLe der Ebei^escben. 

17) TENTHREDÖ LATERALIS, Fahr. 

Schwa]::z; Mitte des Hinterleibs (3^6) rp^h, an den 
Seiten weifs; Beine roth; Körper fast cylindrisch. 
M. W. Länge 3|, Flügelspannung 7 Linien. 

Klugl, <5. lenOr. Farn. VL n. 167. 
. Deutschland. . . , . 

18) TENTHREDÖ PINGIJiS, Jöi/i^; 

Klug 1. c. Tenthr. n. 165. 
'■ Schweiz. ..:,... ••.;. .' ... 

19) TENTHREDÖ NIVOSA, Ä%. 

Klug L c. äreitiÄf. n. iÖ3. , 
Ungarn. 

20) TENTHREDÖ HÜNGARICA, JCfi^. 

£% L ic. TetOhr. n. 161. 
Ungarn. 
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21) TENTHREDO LACTIFLUA; Ktugi - 
Schwarz; äa den Seiten p'aii'BeidenfaaaH^'Mund, Hin- 
tethauptsfl«'Gke,'Halsk'rag'eii, ^Iäi>fl1gchüppcheii 
weifs; HiBterlftibs^Seit«)! -wsifalicb; TordO'f.e-iScheii- 
k'el und Tibien blafsbtaun; Flügel weifslich, ««tseilcltaii 
M, W. Länge 4^, Fliigelspannaaj 9 Linien. 

Khig 1.' c: Tei^. n. 160. 
Umgegend Berlins, auf grasigen Höhen, im Mai. ' 
Bei den Männchen der laciiflita und nivosn. liegt im Ünterflö- 
gel der ÄufsennerT d^r mittlem Discoidal -Zelle so dicht ap Flü- 
gelrande, ilab auf den ersten Blick nur eine Millelzulle (^mittlere 
Cubitalzelle) vorhanden zu sein scheint; allein bei genauerer Be- 
trachtung sieht man, äafs die mittlere Discoidal -Zelle ,:^klich 
rund herum mit Adern begrenzt ist. Diese Arten' scldiel^en sich 
hierdurch an Tvahr.wXUihitu, miäfiglut, *ofdiäa^a!ä. Tab.V. Fig.43L 

22) TENTHREDO MANDBULARIS, Pann;: 
Schwarz-, Mandibeln und (fn Fleck' aa;.der Basis der 
Hüften weifs; vordere Beine , brännUcb-gelb. M. W. 
Länge 5j, Flügelspannung llLini«!., ,';. 

JOiiy L c. aiMtÄr. Eajn.VLn-, IM.; ' " | 
Deutschland. ,- .. 

23) TENTHREDO PROCERA, SXu^:' 
Glänzend schwarz; Mund w^ Dopp elfi ^4ik an der Basis 
der hinteren Hüften wcifs; Flügelschüpp.chen und Beine 
roth; Fiibler so lang. als der , Hinterleib. Männchen mit 
weifsemAugen-imdBrustf^ect, Schenkelritt^en und 
Hüften. Länge B, Flügelspannung IftLimeD. 

klug 1 c. Tenthr. !Pam. VI. n. 157. . , . 
Königsberg in der Neumark, im Frülgahr in Gärten. 

24) TENTHREDO RUFIPES, fOug. 

Schwatz; Mond, Bänder deaHalskragens undFleck 
an der Basis der hinteren Hüften weifs; ^diae roth. W. 
Länge &^,'FliigelspannuiiglO| -Linien. 
ghtg 1. a ZVmMAt. Farn: VI. n. ISft 
Deutschland. . i - 

35) TENTHREIW ATRA, Zin.' 

Schwarz-, Mund weift; Sein« rotb« Hüftenund Spitzen 
der hiDtersten Tibien -undTarsen schwaxc MÄuchen 
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mit rostrother Hinterleibs-Mitte (3—5, sdten 2 — 6). 
Län^.vlii Flägel8^WB[^png 9J — lOXiidfea 

, . . <: . JE&isr i c« TfMp<)b*» Fam. VI n. 155. 

•( • Alitte Jmd in Gärten ä«f Hito und Saih:^ ziemüdi) yerbreitet 
and.tiAnfigc ..■>.-.' 

26) TEPrrijRiEDO PISPAB, Bfu/f. 

Schwarz; -Mund, Qalsl^ragenr^nd und Fleck an der 
Basis, der Hintei^üJOten weüDs; Beine au&er den Hüften, 

*' ' d^n Spitzen d'erhintären l*ibien und Tarsen roth; 
Flügelschüppcnen roth. Männchen mit rother Hin- 
terleibs-Milte (3— S.^sdten 2—6). Vielleicht nur Ab- 
Knderung der Yorigen Art. Länge 5, Flügelspannung 

*: : lOU-im-e. ^ ' 

« . ' Sjrnon, tf.T^nihredo soUimis Vor. ß Sehr. 

Klug 1. c. TetOhr, Fam. VL n. 154. 
Deutschland* 

27) TfeNTHREDa MONIUATA, Klug. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3, 4, 5) und Beine 
roth; Halskragen und Fleck an der Basis der Hinter- 
hüften gelb:* M.W. Länge 5f, Flügelspannung 10} Linien. 

EJug 1. c. TetOhr. Fam. VI. n. 153b 

Pommern,, Oestreiclu 

28) TENTHREDO PLEBEJA, Kbig. 

Schwarz; Mund gelb; Beine, Flügelschüppchen und 
Mitte des £tinterleibs (3,4,5) rostroth. W. Länge5, 
Flügelspannung 9 Linien. 

Klug L c. Tenihr. Fam. VI. n. 152. 
Schlesien. 

29) TENTHREDO IGNOBILIS, Klug. 

Schwarz, Mund gelb; Beine und Mitte des Hinter- 
leibs (3, 4, 5) roth; Hinterknie schwarz. Lange 5}, 
Flügelspannung 10 Linien. 

Synon. Tenihredo sttgtna, 8t Farg* 
Bug L c TmMtw Fam. VI. n. 151. 
Schlesien. 

30) TENTREDO PALUSTRIS, Klug. 

Klug 1. c Temht. n. 150. 
Schweiz. 



31) TENTHREDO TRABEATA, Khg. - 

Schwarz; Mund, Halskra^enrand und Riftg der Hin- 
tertibien gelb; .Mitte des Hinterleibs (3, 4, |) 
roth, unterhalb an den Seiten gelb. W. Länge. 5)/ Flü- 
gel Spannung 11| Linie. 

Klug 1. c; Tßnshts Faio, VI n. 14aL - 

Schlesien, Oestreich. 

32) TENTHREDO INSIGNIS, KUsg^ 

Klug L c Tenihr. n. 146. 

Ungarn. ; • .' • ^ 

33) TENTHREDO COQUEBERTU, JS:%. 

Schwarz; Spitze de&Hinter}eiba(a-r9) JODth; Schild- 
eben und 9wei.Flep|i:e hint^ deD[isi$^>en,^J^lü gel- 
mahl 9ur H^Ute weÜs;, FiibUx. .e|;yrftf J^ür^er yne der 
)]interleib. M. Läi^ge 4^ jP|jüge^spa^nu»g;8^^ien. 

Synon» Tenfimedo tHgma, Co^meh* 
Klug 1. c. Tenthr. Farn. VL n. 147»!- .; ; i[ 
Deutschland. .v. ^ . . ^;. . 

Es folgen nun einige A^l^en, fderfai.^Jfifu^en. allein, jui der 
Bildung des Geaders im Unterflügel etwas von dem Normsden ab- 
weichen. Diese Abweichung besteht nämlich darin , dafs der Flü- 
gelrand hinter den beiden Mittelzellen sehr' schmal "vi^d, mitun- 
ter wohl gar mit der, die MittelzeUen Bach der45pitEe bin schlie- 
fsenden Querader zusammenfäUt, so dafs ailf dien etsiteii Blick die 
Mittelzellen zu fehlen acfaeinen, \ vas jedoch» nicht der Fall ist. 
Hierher gehören die ipigenden ÄxXe». ^^ T.enf^. histfio* ^^ auch 
TefUhr. lactiflua. Tab. V. Fig. 4a 

34) TENTHREDO AmiÖJOA, Klug. 

Schwarz; Hinterleibs-Mitte (3 — 5^ — 6— 7) roth; 
Schitdchen, zwei Flecken hihfer demselben und die 
Hälfte des Flügelmahls weifs; Fühler kürzer wie 
der Hinterleib, sehwarz. M. W. ' i/^B^e 4, Fl-Ügelspan- 
Buagd Lihien. r ; 

Synon. IVftfArMCo ne^^eim^ St> Farg* 
Klug L c Z'Mdr. Fam. VI. n. 146. 
Deutschland. 

35) TENTHREDO TESSEJLATA, .Jf%, . 
Schwärs $ Histeirleü» M«fe-rötUichgeU>« müiscbwarstr 



JMS fMM> ^Ttiala^ii). 

gezackter Rückenstrieme; Kopf und Thorax gelbfleckig; 

Flii^iniahf Üali) 'i¥eifs; Fühler- braoü, kiirzer als der 

,;,{] •J|{^l«^leib^.]^.W. Länge 4|^ Flügelspannung 8^ Linie. 

Klug L c. TefOhr. Fäm. VL a. 144; 
* ■ GSttingen. • . 

.'■.•■ .1 

36) TENTHREDO SORÖIDA, Klug. 

Schmutzig blafsgelb; Hinterleib sru6ken' mit braun ge- 
zackter Längsstrieme; Flügelmahl braun; Fühler so 
lang wi^ disr Hinterleib* M.W. Länge 5, Flügelspan- 
nung 9^Jji|ii9i . > 

Klug l c. Tenihr. Farn. VL n. 143. 
Göttingen, Wien. 

» M. : 87) TENTfflHEDO INSTABILIS, EJug. 

' ' '''Kö'rper vieirschiedön gefärbt; Schildchfen und zwei 
t li ' : Fleclce hinter' dcfmselben gelb; Flügel wasserklar; Mahl 
'^for Hitfte bläl^-rdihUcbgelb; Fühler länger als der Hin- 
terleib. M..W. Länge 4*-^6|, Flügelspannung S^bis 
12 Linien^* . . . , 

Klug 1. c. Tenikr. Farn. VI. n. 142. 

'^'''■' VoAEnde'Maibis WStte Juni in Laubholzwäldern (Eichen?). 






t' 



rar, 1. TENTHREDO NASSATA, Lin, 

Entweder gans rötlüioh^elb, die untere Seite heller, oder 
amm Theil br^un; Bandmahl fast gan^ blafsgelb. 

Syno^n» Tenlhtedo TWae^ Panxm 

Merkwürdig, dafe auch ich diese Var. auf Linden gefangen habe. 

Vor. 2. TENTHREDO SCÜTELLARIS, Fabr. 
Schwarz; Mitte des Hinterleibs und Beine roth. 
Synon, Tenikredo Stigma j Panz., Fabr. 

^«r.a TENTHREDO PIMIDIATA, Fiäm. 

Schwarz; Spitze des Hinterleibs und Beine roth. 

Syncn. Tentkiredo owdata, Fourc 

varia^ Omeh 

38) TENTHREDO HISTRIO, Klug. 

Schwarz; Kopf und Thorax gelb gefleckt; Mitte des 
Hinterleibs (3—5) imd Beine roth; Fl ägelmahl 



r.» iM fcw» (TwuhiüMo). m 

blafs; Fühlet kürzer als der Hintnldb, unten rStiilich- 

... SJttg..lv.,Taf6r^Tm.'Vtu.i41^,,.-. 

, Deutschland.) -, .:,!,■ .:■.,•:: ■■..■■', .t',: 

39>hT£N'EHR£DO PICTA^ Eioffi 

Gelb; Scheitel, Fühler, Flecka'de'aTfcoraxvBrast- 
fleck, der Rücken des Hinterleibs, die Mitte des 
Bauo^^,vdie;Tair»«n',vad, ^ SpitS'eii'dM),Schenkel 
und l'ibiien schwarz; Fjlii^elm^hl .t)^bWN& M. W. 
Länge 3i,.i;iü|e!(spin4ung 7 liinieii:.''^;^,'''" '' 

jttfff L c. r«™iÄr. f™. Vi fl-'^i^M'.T r!,'„ ^ 

KSmtheD. ,, _.^, . i - h 

40) TENTHREDo puNcfutX'ir'A;'itf^g.' ' 

Grün; Sch,eitel, Ele.9ke ^f »Il,rujiü;^pk^, und feine 
Funkte äii ' deii Seiten des Hinterleibs' 'EchwaT2. M.W. 

■ ' ■■"■XSlifee ■4'^SrFlägie*rflP*riWlöfeiS— 'Iw'tailftK-''"'' 

Griiniv,SlJh*iteUvEi«!6fcp des.Brustrückena, eine iin- 
terbrochenatifltüf^MfiliHtcine ..des Hinterleibs schwarz; 
ßein^ JlHt\«cii^»K«Wt8*ifichen;- Randader und Flügel- 
mahl gn^ .M,lW,,.i'JlÄ#«»,4^T*4Wi»«igeUpannung 

, ..„^r^^^^WiTA o> U\,in u,-,\-r uy,'. Jodr. ,nMlr.p.)(i<-^ 

iatemqfta. Fahr. 
V / - PM, de f'illera,. 

'KTugl c. TcniJir. Fam. XI. n. im. ' " 
Fast^üfcet e^n^ Europa vfibrciltt, liiiufig von MiH" Jiiiü ab 
bis in dep August be.soiulers ;iuf Etlon, doth auch auf Pii}ipL'In 
imÄ'"Weidc6. AUgeiheiii bpkannt iüs teralir- "Iridis. 

„- Hi«)(.'SfiMTHftEDO*OLIVACEApZii^. 
01iTengrünJ"'I!ritm?^rP''^t inßerbro^ener schwarzer 
Rückensti^e/; Vüffft't ■■iiliÄ*%(Äire"'dlrerhalb schwarz 
liniirt; Flügelmahl gräuUch. M.W. bJtWJ^i^(l<MSg«t 
Spannung iOJ Linie. 



■'■ * -43)' TENTHREÖO itJTÖlMErrfA , ■KtügC- 
Unten gcÄ^cÜ', obeU »61r<tMli' Wt ^elb^ Hinterleibs' 
Mitte (S— S); Flügelmahl bUfc. M. L'üufeio 4^,'Plü. 
ipannuDg H^ Linie. 

.■.,8ttleüemi,MlifA<bai$..j\: -.-..lU:'-: .;■ <-■>■•;■- i^--:, 

'S(^an;"BaiLcti.' gelbljclt; Flügctmabl.br&un; i'uhler 
kantn ISuec als l^horix. M.W. Länee Si, Fliigelspan. 

^*ig 1. c. Teathr. Fam. VI. n. 1». " " 
Schlesijffl, GfttfütfM.^^ ,, ,...,, ,„.., , 

kragen und ^childcVn gelblich; ^Flueelmahl braun; 
Fühler Wer is!» äw HinKrfelb. M.^^^äni^e^^ Fli- 
gelspannung 12^ Linie. 

.(„ ■'■■•■ .j-.itA n;:- -:■- •.'.■>\: ■amtiMiti'drf'Werv^ ■ 

,■■.■!.;..,:■,. -dl-y-rrmi^ :- ^ '-' -«•MaffUlM-j 'iBÄ*fd'< 

".11 'i'i<\iSSg U^.'i'Mtai^/^Vim.tL i. lÄV i :- 

Nicht sdtoi, aber bei weitem nicht so hänBg'W^ ipewöhn. 
Seh Tettthf. tw»jUl4^&oalBU ä\Hllll>i>iMKn*i> >' •?- 

46;^ TENT1IRET)0 BICINCTA, Lin. 

^ch;iwx; Mund, am Hinleik'ibe das d'ritte, die Seifen 

'""jessTierten Segments' und der Afte,r gelh; ^eine'zum 

■'"■i'l'ThfeliVe%..M.W. Lähgeää, FLÜgelsnannurViiJllWen. 

S^»in. Tmlhvdo äacta, Panz. " 

tiofB, Fabr. 

]■■ ZieinljA ^JUfSgl ,■,' t/. !;-.iUn:-r' !i'. .-.ij''! J'iii'ii 

/, .IM .'ul «■i-n.,,.f|. 

47) WSimiRKO«? «(EWA'Wi ?«»■ 

Schwan; Mitte des HinterIeiK«'.)(^<i,«iiff .ft^«}i 



Halskragenrand und Schildchen gelb. .Länge 6^, 

Mitte Mai ai|f Eicheil.^. . ' jh 

48) TENTHREBWJ>l?<EiW*ÖltMS;^^^ • *' *'^^' 

RÖthlich-gelb; Kopf und Hinterleibs-Spitze schwarz; 
Mund. \md Fleck- lütid^'<^Bi^^^d^^'^^ gelb; 

Flügdl mit Bchw«^lif^«r:£]^tee.;;M£]IViAljä'tt9«i ^, Flu- 
'gelspa-niiiurg i2|£lsdt.o^'^•:^ .'^Ümy/ noiliiihti^iiill 

Synon. T^HÄrbltt ifab«; Äfcoj^^ -"»^ii«^ i^i^'^^ 

btieicamis , jP« 6 r» . n'> i .-. '> i iL > • ' 
Z7iraMZalarwf9i, Pafi;s. 

Schwarz;., Hi;QtA^f^|> i|[|kjn^ Thorax mit 

gelben Flecken. *M! %, * Xange 7,^Fiug^^j^^j^iuiig 
134 Li^e. 

Sudl, Deutschland. 

.»j.* f i'. ' . // .f*i .Ul j^/'. lüi» i'IH rn- iii;ivxulj:)d iim nur.id oxtid^. 

50) TENTHREtXaiAl^WRMIi&iaFi^'l \\i 

T\ekehyvgt%^^1^Siflmid\^^iS^^ und 

Tarsen^v.Rl|LndAttfil^-)utid Flüge^ahl röthlich-gelb. 
M. W. liÄng« 7i^^JM«elsp annuuf^^i Linien. 

'^'^&(ug'ii^i^'nmhr. Facm. VL n. 128. 

Ost -PrSfflSA^J stfÄ^mtÄteWand; , , ., 

Schwarz; Mund, Bi^ifteÜeW'M^^ifir^'^'f^'^ A^r^lVk 
als des Hinterleibs; Bauch und rordere Beine unterhalb 
weifs. M. L^iA6,VUqfM9b^ä^iiiriil^K$I^ 

• lOfiii i-m; aj'^i.JQb^ L.e«cAMAvi|FiaalJ VIiiiiilS%.vi.,7/ii)i^ 



S18 VMbMbXTeiiihMio). 

52) TENTHREDO FAÖr, PdTlfe: (j?to Iüä) 

an der Basis der Hinterhüften'ircdfii; Beine theilweise 
pechbraun. W. Länge ¥|,-^ Flo'gels^a'nnung 12^ Linie. 

Klvg 1. c. Tenihr. Fam. VI. n. 126. 
Pommern, Göttingen/^&äf^^utsctiknd. Wahrscheinlich W. 
der T. pe^j^r^/^'§p^vi^ (.-. 

;>!.•.. „•Ö®l-.Ti6iHT|l8EOi?.;fBmiJN(pT.lULA, Ä^f/äT-n,!- 

^i: I .jSlc]»v^arii;iAM[aMg.'>«i^r«i9eiiFiinkte -an üer ^Bärsis der 
Hinierhüften iiFeifs ; Beine .iittiI\v^e':pechbiaifB 9 F 1 ü g el- 
mahl brawi. :Mi^oi^aft^A^^M«iwap^*iVjr»9| Linie. 
MWf^t^ia^^SPkakn, Farn. VI n. 124. 
Schlesien. ,t 6 Jt\*»i/ ^ v\i\'<o:)\f\\*.A 

54) TÖrt-int^Wy "VBfcöSf, Pabi^A 

Schwarz; Mund, Dop^^i'tle'cl^ ^ 'atit''lS'^^bli'¥liiiter- 

.■.lll.l Jt- 

55) TÄÖiMdÖ' Ir^iv £k„^«6r. . 

Schwarz; Mund und Doppelfleck an der Basis derHiS' 

tejl^i^g^ a^^fej^f iftertMw<^ an der 

Spitze braun mit hellbraunem Flug elmahL M.W. Länge 
6, Fttife^pt4ttSrfW^«Ä^4iib^^i: •^^'V.iT v-vi 

Äl .fi .!/ j/tt'l . v!V«««i»Q«»*ii\*AÄr. 

fAf^ 1. c. Temr, Fam. VL n. 122. 
Nicht s^^AO^XI^dutMrfiV^ltlMjISiiAi^^ Mitte 

SchWarz;TSllIinid/Ilait^p«4iaiBbk>aii ^ri^^ftasis der Hinter- 
hüften weifs; Hinierleibs-Spitze (5^'itm970ek(^ und 



Flfigelaohfippchea rath; Flügelmabl bciM. M.W. 

■'■" ScÖesicn. '" ■ ■' ' ''...'.,,'",■(/ " -. !'.. ti-'.-'^ ■■ 

^p TENTI^tEpO CpRYLI, JP«w^. . 
Schwkrz; Mnndnnd Döppel'neci: ui'derBfcsil dn Hin- 

'■'■ ' ■kjiifeVlfti-W'Jl#fc«ltt»tti>jW!''l'Eifcg«'*i',''Prai(«I«pan. 
■■"'""biitrg'«['ÜSi«I' ■' = "■'■' ■■'■ .'Ji-w <'-■■• ;■.■■■'■ '|^ ■!■ 1 
Klug 1. c, Tlwfrtr. f am, VI. n. IM, ■'"^' ' ■■ 
Schlesien, ffiag^.i'el^p-'"^'*^ '"^ ''->'"■ ,,^._,^^.^^. 

58) TENTHREDO BIGUTTATA. n. 

Schwarz; Mund, ein Fleck am Metathorax TOr äea Hin- 
terhüftcQ weifs-, Hinterleib braun mit schwarzer Basis; 
Un^^f^TjBei^^.d^r »ii][ip;r8^tzei V^r^ersfifo der 
Vorderbeine schmutzig -weita; flinterbeine znm Theil 
.' WiMlit Al''l[Mige4;.&iüge4iJpt«'nUt(g(SlUu4ttJt£ehr 
wahrscheinlicli.das tMtau^iep, fl^^TenAr. C^yK. 
Hara — '^o\i''iJd^ 'SäJcMM 'eriftllA. ■ ' ' '^' 

..-.- i..i n^^^ TEIS'THREDO I^ALTEATA, Klug^..^ 

.i'.^xliiicWftpäl ,MLtte acs Hinterleilis (3-7^ roHi;.,Cl?«icht 
,,;,i/-.^ei|*..scliiÄa<-;iftei;tig; BeinerolK;, Hüften uiid Schenkel 
, :„,.,';fb^iJiialb sc^wajrz; .Flüge Ipiabl braun. M. W. ,^|nge 5^ 
,i..( ^Flii^ejspannung 9^^ Linie. ^ ^_^ ,^ 

";,.< l'.v.i - ' 4^'« 1- «■ KniÄj". FaiB. VI. n. 119.- ' ,^^^"^',_^ .,,|^ 



»■•■.l eo«, TENTHREDO RtlFIVFiVTRIS/J'Wili';^ ;' 

\ -.(' S^Vvnrz, crzfarlien glnnzend; Gcsiclit, nals.k'rag'eD, 
,;,i.^ '.FJügelschiiititcheQ iveifs; (lintcrleib, Tifeieii;wid 
j.'i^.', Tarsen rpth; Flugelmah|l 'bl^sbrami. W. h»V,f^f>'J^ 

''' ' F,liie<'l'"''J'm( Lini«. ,/' , .'' ', '..^,!^^ 

., . Syon. Tenthredo rufipetum. Fair,,. .,;. ,,.,^^ 

•ih. ^tfjfll-n.i.Ä^'« l 0. ,2VniAr. Fwn. VI, n. 118. .:,„,-i,'.;, 

.i».ii>:IWa&ir B4UecJ|etb.;iii|td:,Rej«Q, 4eho.i)!::i;otl«f.S|f:Äei|ijtj 
,f\->- -uid^iBttustriUrhcn «etslÜKb schiwn:. M.'W.i>Lji|nS)»>4 
i>J i'>ii£JttC4lapAll|^gilLiiueit.-,.'i,i, .i.])^ .vr.'<^J':i'i:-'-'Niil->K 

nU<A iii>[ v.iiliLiuig")i:iG::aMAr> Faiii.'.rai'Jil llZ.i'.i:'. -r :< i-in.b 



1« .(.,<.■)-..:' 3'*j»*v,-<-\.H--V 

LanzetfiSrmige Zelle' in der 'MicMziuBinmenKiogeii; 
ünterfliigel mit zwei Mittelzellen. ' '■' ' 

ler an derSpitze weifs. W. Läng« 4,iJf4''|E$lH,pii|ini>n{ 
8 Linien, j,. |, if ji-i-'-i -y-.-- . ■ - iA"/i 

nüitiberg. "' ' ■'■ ' '■■■''"■ 



Tab.!. Fip. M— 31., 

, . Flügel mft zweiRadial- lin.d Vier'Ciifiifal-Zelten; lanzelt- 

" ' ■ ■ fö'tiäl^'te 'Zelle ifaftädftA^ Qaeta*»; '-FtfHle^ finfiehn 
; ■■ '' ■lll8/a<:htiöitt^et^,''ltiÖ^f'\nB-a^'flMe«elb..tt «}r Mitte 
■ '-' - 'korz^ekfinurit'J'liiiter'il'rilJie/ii'rtift Wrö Seiten -Dornen. 



Oberlipp,^ frei yprstehen^, ßi&( 'vie^ecku^ Antiäng lang, 
sehr schmal, jillgieäjiitk; 'Man'^tii'^ V^i^t^^. schmal mit 
scharfer Spitee tmd einem Zahn kars nnter derS^tK^ (f4^.' 26.); 
Maxil^l^li^la)ig;UQd Bchmal mit verlängerten^ äufe^ron Lappen 
ohne z^nföci^gen Forlsalz (Vis. 27.), scchsgliedrigen Tastern; 
'Uniei'i^g und'. 'äjinn; Sinn klein, sterriförniig; 'ZuüVenbein 
u> laiw'uiid bteiter wie der 31'el der A^axülen,' derbhoiriig, roh- 
ren^^BUg', mii jöiiem' durch ffafter Terbniftlen'; ZungeVeflänger^ 
dreilappig; Lippentaster viergiiedrig' (Fig. ^7.). ''■'*' 

Die frithereii Zustände unbekannt. 

6röfsere Fbhnen von vier bis fiitif Lirtien'Körperlänge, artit 
bis zehn Liiüen Flüg^panD)ui^;^J^i^^jSt)Jk]id n^fs, nicht fiel 
kleiner wie'die Mittelbrtisf, io breiV^-dfiesei 'geOsibt, fast nmd- 
Ikti; Auseta Uein', ihud, «b den^Seiteiilfei'.KftpH v^igiliervcH:- 
4tet«idi-IOBoUen^«uf derSilm im ^Dibi«cki »BMwt meist 
achtzehngliedrlg, stets wenig« «Is iwaDXlggUvdHft," wltber bei 
ein und denelbonAi^AinftAtm bis sidvllthn.flieiMg. In der Bil- 
dung der untared FüUUr^ia<Ier^;Bliaant ' dlevG'atuiiS nüt LyAt 
darin übereiu, dafs der Schaft verlängert, Tut aaÜH^ali du 



crsfä €llied! der Geiteel ist, ^sretelies. letztere- viel ISnfer ale die 
xüiiätfhst f^lgenden^Glieder i8i(Fig;ift.). ' Die übrigen Gtielevder 
fiiHile]* s&id 'linttr stell -'üeiiilidi gleichr. lang; an ihrer Innenseite 
scttfet sich die Spüxe: Jedes Gliedes ni «inen kleinen lappigt^n An* 
bang foi:1,>wodurehidie Oeifsel in der Mitte gekämmt^ Tor det 
Basis .und an der.Spit^ gesägt, erscheint ' Die Länge der Fäklejf 
iibbrstcigt ^enieinbiii nicht die d^r ersten- '#ier Hinterleibti^-Segv 
mente^ ^lerlcwüi^v «^ "v^Ä idenen aller übrigen Blattwes|>ä 
abweichend gebildet, sind die unteren Mundtheile deip Taf^eüf 
«nf:.den ersten Blick' an: 'die Höidginhge' der Blnmenwesjien'ierin- 
nerhd. Besser, ah ^s sieht mit Worten beschreiben läfst; g^ M^ 
JBigenthümlicfaläeit.der Bildong, gröfsteniheüs auf einer ungew^hn^ 
ücSren Veil^erinigi der Angd, des* iStiels, des Zungenbeins dei^ 
Zunge «ndl. der Lappen bei^hend, ms den Abbildungen- Tab. I, 
JPig*'*29. hervor« ' FigL^ hiA>e idi das Labium von unten gesehen 
dargestellt. Aufseri* dte. bedeutenden VerUngerung der Angel, des 
SEungenbeii)ba «nA der Zunge ist es fenmr dadureh ausgei^eÜDhiiet, 
dafe der äufiere Lippen an der Spitxö des Stiels bedeutend gk^l 
Aier als der innere ist, welc^r letstei« in einen Ausschnitte- im 
tier Basis der Unterseite paust. Ueb^ der %>itse des ZungenbeUi 
Ist jeder Seite desselben eineHomgräte eingelenkt (a), welche^ kis 
Innern des Mundes naich der Aufsenseite des Stids der Mäxillett 
Midäuft, nut diesem yerwaohsen ist,' «nd auf diese Wekil' dää 
Zungenbein mit den Maxillen verbindet. Nidht immer stehen dia 
Muiäiheüe so weit hepror, wie ich dies (Fig.^9.} dargestellt; idnfd 
nie suräckgezogen, so beniht dies darin, dafs die Angel, setoSt ^liaH 
dem Stiel der Maxiflen ein Knie bildend (Fig. 6!) zurückgelegt 
^irird, wodurch die Basis des Stiels beinahe bis zum Pröstenmm 
sorücktritt. / : 

' ' 1 IM« TTtonanc «timmt fm s^ner Foita am tedsteH mit deih det" 
Jjyden überein; er ist wie dort etwas niedergedrückt, kura^fitcfl 
Inielter als lang, der Mittelrücken 4mi Vorderrande abgestutzt« 
<fter^a^l«kr>ag«n daher ebenfihfls nur wenig nach aaÜBeii gewölbt^ 
etwas tiefer stehend als der übrige Brustrüeken. Der HtfUerlefb 
fter Tairpen kann mit dem det (%rü&e'jtvArten verglichen werden, 
indeni'ier, vne dort vtm eiförmiger Gestalt, auf der Rüekenfläbha 
gewölbt, auf der Bauchfläche hingegen geebnet ist, so dafs die 
Seitenränder stuiQpjPwinklig gebrochen aber nicht ^harfkantig sind. 
Auch di^ Blöfse zwischen dem ersten jmd zweiten Segment ist, 
äurch siarke und nach dem Thoirax zurückweichende Buchtung 
'des erstten Segments wie bei Cimbex fefonnt imdgrofs^,. Dahin- 
'liegen sind das Aft'ersegmehl und oie.G esc hlech^i^ st heile 
ToUkonunen wie beiZA^^a gebildet Tab. t ^ig.28.Vvergi« Tah.V]I, 
Fig. 7. •» •■' •' '.'■'* ' 

fiiti' IHä ^Bditmf^iBd ' HienoOldif' stiürky bwdnd«A die» S^he^nkel 
jMifcer als liei'^I^o, Anfser den gb«FähnU«ihb»' Eoddutae» -der 



^818 TiftjMk 

Tibieli, tra^ die hinteren P«are tmgefahr in ddr-Mitto^ eia Paar 
dieht /bdsammenst^hender SeiteBdornen. aa der AufiMliseüe. 
Ea «ind< also nicht alleinf wieniger Seitendometi wie bei Zytia tori* 
banden, isondem die VoriiaDdaien sind aii<6h'«Bders gestellt Die 
Ejiddor^en der Tibi^ti.sind spitz. Der Aufaendovn d>er Voiv 
der.ti'bien ist nicht gabelförmig, wohl aber a» : seinem gansitt 
Innenrande bisVzur Basis membvanös (Fig» 30L); die Klaueaha- 
ben- ein^ !sohräg nach .Tome gerichtetoa i(ahtt kurz hinter . der 
SfaUe (Fig. 31.). '. -..'.. - . ,1) ■ : - > .• 

... , In« dem. Unterrandfelde der FlUgel\(eWi die den Linien ^gen- 
thüivHch^ Oabelader; da»' Flug el mahl .ist .klein,-- die Radiale 
Zelle .entspringt nicht wie gewöhnlich an der. Basis desselbeai 
sondern tiefer outen, am Knie der . zum FUigelmahl sieh ziehendct 
Unterrandader, .während der kurze Theilneipr im Radialfelde is 
der Mitte rdes Flügelmahls - entspringt Daher kommt es dann, 
dafs.die innerste Cubiftalselle gänzlich ianfl' der 'Basalader mht^ 
ilFodureh die Yerwandtschaft dieser Thiere. mit den l/yden nodi 
näher- bezeichnet > wird, denn nur bei diesen findet sieh etvas 
A^Miphes. Die eigenthiunliche. Bildung, der Radialzelle madii^ 
daifs man den Verlauf des Geäders auch auf. eine andere Weise 
deuten kanja. Nimmt man nändich die Radialzelle als einfach an, 
80 fällt die kleüd^e Zelle an der Basis des Flügelmahls in das Oi- 
bitaUeld , .und man könnte sie dann als die Hälfte der ^ durch eine 
liängsad^ fgetheiltecn innersten CubitaläMdl^ betrachten, wie.. ich 
diies (Fig. 24.)., ii9 rechten Flügel durch l^unkte angedeutet habe, 
währmid die ;Punktreihe des linken Flügels das Cubitalfeld ndt 
seinen vier ZeUen, nach der in der Diagnose angenommenen Den- 
jtung durchläuft. .Wie in der Fühlerbildung und dem KÖrp^rban, 
so giebt sich also auch im Verlauf des Flügelgeäders ein Schwan- 
ken ;die$er Gattung zwischen Ijyda und den Blattwespen nut einer 
Radialzelle zu erkennen. .\ . • 

Die Tarpen sind Thiere des südlichen Deutsphlands^ nuc als 
groise Seltenheit sollen einzelne Exemplare bei uns und am Harze 
gefangen worden sein. . ; : . 

Di^ nachfolgende Beschr^ung' der deutschen Arten äad 
Mlug^^ entomologischen Monographien» Berlin 1824 entlohnt'» 

:.■■■■■'■ ■ • - • ■ ■ ':•; ■ . --i 

' • - 1> TARPA CEPHALOTES, Fliftr: 

Schwarz; Köpfflecke, Hälskragen, die Hinterectc 
"' . . ' des Mittelläppeps, ,F lecke auf dem Schildchen , aip 
' '. Hinterleibe SeitenflecVc. an dessen Spitze Binden tob 
", ' gelber ^ärbe. Ü W. ../ . ,' 

Klug 1. c. p. 184. n. i. 7 ., .: 

Punktirt , . etwas behiuuct^ Or undif aüb e < sdiwart«' G^Si^ sind 
elneiXiftie am HinteilEopf« dcei Flecke .awisohcto den^Aigca 



Tapp»* 817 

Halssohild, am Rtickmschild ein Fleck au'jeder Seite neben 
dem Schildchen und der hintere Rand de$ miitlereb Lappen, 
Aufserdem ein Punkt unter den Flügeln mid'die FlMgelschup- 
p e n , am Hitaerleihe aufser dem halbmondförmtgen A u s s o h n i tt 6v 
drei Punkte an den Seiten der ersten, und. der hintere Rand 
tier folgenden Segmente. Die Flügel sind gelblich mit dunklereik 
-A dem und dunklem Schatten am Vorderrande. Die Beine 
gelb mit schwarzen Hüftstücken. Dieyorderen Schenkel 
sind, mit Ausnahme der Spitzen schwarz, die Fühler röthlich 
mit gelbem Grundgelenk, die Mandibeln schwarz mit braun^-. 
röthlichen Spitzen, bei den Männchm am äufseren Rande gelb, 
(Länge 5, Flügelspannung 10 Linien). 

2) TARPA SPISSICORNIS, Klug. 

Schwarz; Fühler rothan der Spitz e braun; Hinterrand 
des Kopfs, Halskragen, Punkte und Binden des 
Hinterleibs gelb. M. W. 

Khig 1. c. p; 187. n: 3. 

Aehnlich der vorigen Art. Körper schwarz, punktirt, zum 
Theil schwarz haarig; Fühler gelbroth, die eilf letzten Glie- 
der mit den lang hervorstehenden Kammstrahlen schwärzlich; 
Mandibeln schwarz, vor der Spitze rothbraun. Zwischen den 
Augen drei gelbe Funkte. Eine gelbe Linie im Halbzirkel am 
Hinterkopf; Halsschild am hinteren Rande breÄt gelb. Eine 
schräge gelbe Linie zu jeder Seite ^mRückenschilde. Gelber 
Punkt unter den Flügeln und gelbe Flügelschuppen. Flügel 
durchscheinend, der äufsereRand in ansehnlicher Breite braun- 
lieh; Nerven und Randmahl braun. Beine gelb; Schenkel 
röthlich -gelb; vordere an der Wurzel schwarz; Hüft stücke 
schwarz. Die ersten Hinterleibs-Segmente haben zu jeder 
Seite einen gelben Punkt, oft sind sie ungeflist^kt. Die letzten 
fünf Abschnitte sind gelb gcrandet. 

An den Männchen ist die auswendige Seite der Mandi- 
beln rothgelb , die schwarze Fühlerwurzel aufserhalb gelb, 
und die Bauchsegmente sind fast zur Hälfte gelb. 

3) TARPA PLAGIOCEPHALA, Fahr. 
Tab. L Fig. 24—31. 

Schwarz; Kopf und Thorax mit gelben Flecken, Hin- 
terleib mit gelben Binden, Flügelschüppchen voi 
gelbweifser Farbe. M. W. 

E2ug l c. p. 189. n. 5. 
Schwarz, punktirt; am Kopf schwarz behaart, zwischen deii 
A«g«n drei gelbweifse Fledke, am Hinirerkopf eine dergleichen 
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gebogefte Linie; Blaiidibeln schwan, kaum im der Spitse faiina* 
Uch; die Fühler gelbroth, das erste und zweite GHed schwans; 
H&lsschild, ein Fleck zu jeder Seite des Räckenschilddi^ii^ 
f^SL Punkt unter den Flügeln und die Flügelschuppen geU^ 
weifiS. Flügel hell, am vorderen Rande dunkler; Nerven und 
Randmahl wie gewöhnlich. JFUfse rothgelb mit schwarzen HuC- 
ien. Der Hmierleib hat fünf, der Bauch zwei gelbweiüse Bu- 
den. Bisweil^i findet sich noch ein weifiser Punkt jederseits am 
zweiten Hinterleibs -Segmente, auch sind die Fühler mitunter 
durchaus röthlich. 

Beim Männchen sind die Mandibeln am Aufsenrande gelh 
Die Flecken neben dem Rückenschilddien fehlen gewöhnlidL 
Am Hinterleibe ist nur eine Binde deutUch vorhanden, die 
übrigen sind an den Seiten durch Punkte angedeutet. Am Bauch 

sind fünf deuäiche Binden und die Aftergegend gelbweifs. 

■ "t 

4) TARPA MEGACEPHALA, Klug. 

Schwarz; Kopf und Thorax mit blassen Flecken; Hin- 
terleib mit blassen Binden. IIL W« 

Sx^on. Tenthredo redwdia, FalL mamtsctpi. 
JKhsg 1. c. p. 190. n. 6. 

'fP'mbdien fast nur in der Färbung der Flägelsefauj^pen, die 
hier schwarz sind, von voriger Art unterschieden. 

Miumchen, Mandibeln einfarbig schwarz , zwischen den 
Augen nur zwei weifse Flecke; Thorax neben dem Rük- 
kenschildchen deutlich gefleckt. Am Hinterleib sind 
der zweite und sechste Abschnitt ungefleckt, der vierte und 
fünfte jederseits mit einem Fleck bezeichnet. 

5) TARPA FLAVICORNIS, Klug. 

Schwarz; Mandibeln und Fühler röthlich; Flecken 
des Kopfs und des Thorax, Flecken und Binden 
4des Hinterleibs blafs. 

Klug 1. c. p. 192. n. 7. 

GrÖfser als die vorige Art. Schwarz; Kopf punktirt. Zwi- 
schen den Augen drei Flecken. Am Hinterkopf die ge- 
wöhnliche Bogenlinie von gelbweifser Farbe. Fühler rothgelb, 
auf der oberen Seite heller, gelb ist besonders das erste Glied. 
Die Frefs Zangen sind rethlich-gelb, an den äufsersten Spitzen 
schwarz. Das Halsschild, jederseits ein Fleck am Rücken- 
schildchen, ein P u n k t unter den Flügeln und dieFlügelschüpp- 
chen weifs. Flügel gelblich durchscheinend, am vorderrai Rande 
dunkler; Nerven und Randmahl wie gewöhlidL B^nm roth- 



gfdb mit« schwaraen. Höftfeii. ;rDer<;.e«'<te ;iind zweite, MM^ 
se.hjiitt des. Hinterl^il>« ; jfidetseiiä mit felbWeiSaem-F'lf^^.'idi^ 
übrig^en Segq»eiiie iweif« geranjM • Am 'Bauch Jud^a aic^b 
zwei gelbweiüsetQttetbiBdftiu » i ( .. i '• f . i : ;. w »1 

GENUS XI. LYDA, i?'aÄr. PAMPHYLIÜS 

Latr. CEPHALläül/ JKrm«. PSEN, Schrank. 

TENTHRfiDOy i>fo/f&, Zih^. 

, ' •■■fabi'vn/'Fig; 1-16. •'■';■■'-;'•, ' 

Wespet Flügel mit jrwei .EMÄal- ii9d "der CnUtalj^^eUet, 
das Unterrandf,eLd mit! drei i^f^en; Fühler l>or«t)^förmig 
19^-36 gliedrig, das vieitte Glied meUt am länggte^; TQjrdere 
Tibien zwei bis dreidoriiig$. hinteite Tibieji löüfdomig; Legr 
Stachel verborgen. , , : ; » ., ,. 

Oberlippe ganzralidig lodet.letiftt eülgebuciitet; Aniiang 
Biiriickgezogea lanaettfönilig^ M an di b eta .Twlängeit aohmal, diieir 
sahnig-, Kiefertatter sf^ohsgliedrigv itte beiden Oraüdgliedcr 
aehr kurz, d4B, EndgUedstaibfönaig; der inneife Liappen. ohne 
zahnförmigen Fortsatt;' L.d Pf» e ».taste v yiergUddrig^: das zweite 
Glied am längsten^ in delf ^Ütte Tetdickt» Endglied fast beilförmig; 
Zunge Üef drefspidtig;'Kitoii fast -viereckig» an den Seiten des 
Vorderrandes eingebttchtet. . 

Larve: mit sechs BrHStliifsen ohAeJBauchfäfse, zwei 
dreigliedrigen fühleräriig^n Organen an .den ißeitcta, einem 
hornigen Haeken auf dem Bücken des 'Aftersegments; lehi 
stets im Gespinnst. : jr. r 

Puppe: ohne Ges(i!mist in einer Erdhöhle, drei bis secfaf 
Zoll unter der Oberfläbhe.. . . , 

Eier: in der F'orm eines KummeUo^ms.» so weit b^iannt 
Snfserlich auf Blättem klebend. 

Die durch obige Charaotere bezeichMeten Blattwe^en bilden 
eine bestimmt in sich . abgeschlossene Gruppe, deren, einzelne 
Glieder sich schon auf den ersten Blick durch dai.Medergedrück* 
ten Körper und den besonders platten ücharfraiidigen . Hint^n^e^ 
▼on allen übrigen Aderflüglern bestimmt unterscheiden. . Aber nicht 
allein das ToUkonmme Insekt, sondern auch alle, seine oberen 
Zustände sind von denen der übrigen JBlattwespen wesentlich ab-* 
waichend: 

Die Eier 

Tab. VU. Fig. 8. 
sind bedeutend grofs, mitunter über eine Linie famgi und laasen 
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si^lt in^Hinsicht ihrer Form i sehr irehl aiit «dinriir KüminelkciM 
^chrglcM^;- die eine Seite ist abgerimdBet; die' iandem BtmagiU 
li^pfiteig.^Ihre- Farbe ist grttnii']>ie Eier- ifferden^ trotz < des i t«> 
handenen Legstachels (Fig. 7.) nicht in-dieiBlatlMibsIftnE verseif 
sondern äufserlich der Blattfläche aufgeklebt, und zwar so, dafe 
die beiden Spitzen von der Blattfläche abstehen. 



"■ 



Die Larve 

.\^^'.. ". ."■-'- ; • Tab; VII Fig. 9- ä- •^' ^••■•' 

ist walzig, do«^^«;te][)e]i, di4 Haii|fa}t^:.:an dcifi .Seilen etwas her- 
vor. Der Kopf hat d^e gewöhnliche, den Blattwespen -Larvea 
eigenthümliche Form und Zusammensetzung, zeichnet sich aber 
4iirchv dle^li&i^n' borstenfoittiigen achtgliedrige» Fühl er (Fig.lO.) 
aus, unter-denen die einfkohelL Augeft steben, wäterend bei alleft 
übrigen Blattwesjuen- Larven' -die Aüged'über ^enFühlerspüzchen 
stehen. Die-Oberlippe* ist' leicht aus^ebaiklei,' der Anhang 
wenig hervorstehend, an der Spitze erweitert, am< Vorderrande 
eingcibuchtet (Fig. 14.). Die M an d i b el n sind starlc , zugespitzt 
mit 'ausgehöhlter Kauflädie, deren Ränüer scharf aber ungezShirt 
sind. Die unteren Frefsw^kzeuge (Fig; 14;)i bestehen aus zweiei 
mit dem Stid der Kiefern verwachsenen Kau stücken, deren 
innenrand mit fünf bis sechs ^ homigeh Zafmborsten besetzt ist( 
deränfsere Lappen endet hornig,' die'Ki^lerntaster sind 
nur viergliedrig; die Spinnöffnung liegt in der Si»tze der Zunge^ 
welche beiderseits einen häutigen dreigiiedrigen Lippentaster 
tragt. Der Rücke^'des Prothorast ist s^r häufig mit einem 
Horhschflde jochartig bedeckt, welches bis auf die Seiten dieses 
Sißgments sich hinabzieht, hier aber ein oder zwei Mal durch- 
schnitten ist. Aufserdem bemerkt man häufig- an den Seiten des 
drei ersten Segmente, über den Brustfufsen kleine^ meist drei- 
eckige Hornschilde, von ähnlicher Bildung wie die des Vor- 
deii>rtt6trückens, wie dann auch nicht sdten solche Hornschilde 
paarweise zwischen den Brustfufsen stehen. ■ Diese letzteren 
zächnen sich dadurch aus, dafs sie an ihrer Spitze* keine krnmme 
Klaue tragen, sondern in eine grade hornige Spitze anslauüm 
(Fig. 11.) Jedes der sechs cylindrischen Glieder ist vor seiner 
Spitze mfit Borstenhärchen rund herum besetzt. Alle übrigen 
Segmente bis auf das Afliersegment haben nichts Ausgezeichne- 
tes; nur das vorletzte trägt auf der Bauchseite zwei, etwas 
hervorragende Haftwärzchen. Desto ausgezeichneter ist das 
Aftersegment. Es verjüngt sich nach der Spitze hin alhnj^ hli g; 
ist hier etwas niedergedrückt und von hinten durch einen Hori- 
zontalschnitt in zwei gleiche Hälften, eine obere und eine untere 
getheilt, zwischen welchen die AfterÖffhung versteckt liegt. Der 
Vergleich dieses Segments seiner Form nach mit einem Hechts- 



köpfe iat mohti tmjMOseiid. Die- /ob<ire Half tändle Afterseg- 
■ueats ist .Ton einer derberen Membmn bekleidet als die'Törbcr- 
gehenden Segmentes; außerdem aeigen' sich zwei eiförndge Vertie^ 
iungen auf dem Riioken des Aftersegments; die gewöhnlich '«b^ 
weichend gefärbt' und: wirklich hornig sind. Zwischen diesen A£* 
terschildern steht ein sdir kleiner horniger; ..nach vOm^st 
gekrümmter Haken (Fig. 9,. 13.), dä:i .offenbar zuin Anbiegen dee 
Körpers im Gespinnste dient. Da« wo der Einschnitt idei Aftern 
Segments endet»- stehen' ain den 3eiteh di68selbön.-2wei.dr«igliedrigef 
fuhlerartige Organe (Fig. 12.), deren erstes Glied meist behaart^ 
die übrigen glatt sind. Füiise kam man diese Organe offenbar Aicht 
nennen, indem weder ihire Fotmy noch; Ihre SteUung dkieser Bedeuv 
tvng , entspri<^ht. Sie iterden allgemeift iiAii . dem Namen ■ Na«ih- 
sehieber bezeichnet, ubd dienen auch wirklich dazu, den Korpora 
iä Gespiniiste ^aAifwärts .2u: schieben v während der besefarü^iyiene 
Haken die Lawe.Yor diem «Alnrülküriichen Ikrabgleiten sichett .'.t 

•.'!•'.. ....;.. ■ . _ , ,• ..-, • ;. , .«. . .; . / .1 .. j' 

Leo^n der Larve. • ' 

\.. ^ Dieser abweichende Körperbau, namentlich der Mangel ^4e^ 
B^chfüfse. und, die eigen^liiin^jiche Form, der Brustfüfs«, deutei^ 
fvd^on auf ein^; aufsergewöhnliche Lebensweise der Larve hin. 
Selbst die yorhandenen kurzen Brust^se sind weder zum. An» 
kjLapmern, nochj^um Gehen- ^geschickj;, und wirklich kann sich,,d|(^ 
Kaupe, ihrem. Gespinnste entnommen, nur mit Hülfe ihres :ßpii|j]ip 
.YerniQgen3 fortbewegen. Diesf geschieht folgendermalsen : ^q 
Larve legt sich i mit dem Rücken gegen die Fläche, auf welo^j^ 
.sie sich fortbewegen wül^ bi^gt den Kopf , ai,i( die Seite un^ ]^ 
festigt einen Seidenfaden neben sich, den sie, durch eine Biegung 
des Kopfs auf die entgegengesetzte Seito über ihre Brust aus- 
spannt, worauf er an d^^er Seite ebenfalls festgeklebt wird, rjü^ 
dier.Fadefi gesponnen, so dient er d^jc Larve ali^ Sprosse ein?f 
Strickleiter 9 .indem sie^ mit ihren 3rustfüfsen eingreifend,. sic)^ 
nicht voll eipÄ Linie weit^ dadurcb.fortzfis^^ben .vermag. li|t 
dies geschehen, 3p wi^d .ein ;neue^,,Q«ierbfin4 über die Brust b^ 
festigt, und jedesmal dem KÖrppr. unter .^ie^em eine kleine Strecke 
fortgeholfen. Um den Raum «eines Zolls, zurückzulegen, braju^hi; 
iflfe I^arve zehn bis fünfzehn. Querfä4en.,Dai}3 diese Art des Wa% 
4i^s nicht bequem ist.ui^d nicht. rasch von Statten gehen kan^ 
jÜ5^ /Einleuchtend^ doch kommt die I^ai^yo rascher yon^ FI^ck,.,4^f 
4pan glauben spU^e. Die Larve der: Ly4^ hprpoikifopkic4^ h4be.^4 
.einat,,in einqm Zeiträume von zwei Stunde^i*. efnen.Stanun i^p^ 
sieben Fufs Höhe auf .di^ese Weise ersteigen sehn. Beim Ajufkrie- 
chen ist die Bewegung der Larve vollkommen die eines Matro* 
sen^ der eine hängende Strickleiter auf der dem Ma^t anliegendeif 
Seite ersteigt. 

Ül 
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Diese f^MI>ewegilng^. ist •hher der Larve. «tarohans »icht'i-.fB. 
wohnlich-, ''sondern "wird mir enrvningen, wenn sie- »mit Geindt 
ihrem Gespinn'^e, an. welches sie -wahrend iinres. ganzen Emäli* 
rongs^ Standes gebunden ist, und welches sie« 'freiwillig nie feci 
llfst V entrissen • wird. Diese G^espinnste, in welcheli die Larvea 
tiieils einsam, theüs in gröfseren Familien beisammenwolmen, finden 
wir sowohl auf Laub, als auf Nadelhölzern. Sie bestehen aus einer 
Menge locker gespannter Seidenfäden, zwischen welchen gewöhn^ 
Uch, besonilers auf LaubhÖlzem, ein Theil der benachbarten 
Blätter . mit eihgesponnen ist. Aufserdem wird ; das Gewinnst 
durch .-•den in den Seideniäden hängen bleibenden Kotii der Lara 
venüditet und. hanfig dadurch undurchsichtig. Von ihrem Qe> 
spännsle jius. < frifst die '• Larve die - Blätter ihrer Umgidbai^ ab , od 
erweitert dasselbe, Mexm die. Nahrimg in der Nähe' nicht mehr 
Todiande» ist, nach den tmentlaübten Theilen der Triebe. Die 
Gespinnste der Lyda fyp&tbr&pMca und praUmis habe kh 
Tab. VII. Fig. 15. und 16. abgebildet, und die Lebensweise der 
Raupe gehörigen Orts specieUer entwickelt. Diese beiden Arten, 
Lyda campestris und^ XjA»*erji^ÄrocepÄ/j7/»V wahrscheinlich auch 
Zyda reficulatä leben bei uns auf Nadelhölzern LvKhtgH, fuL- 
unpts^ erytkrogaHer ^ dlpina, Ahietiiuiy nnnülaia^ nnfwHcürmsf, 
suffusa und straminelpes, meist heu entdeckte, mit Ausnahme der 
trda alpinä sKmmtlich unbeischriebene Arten, hat Herr iSiureseiiy 
Lehrer an der Forstschule zu Clausthal, am Harze mn Rothtn- 
nieti schwärmend aufgefunden; die übrigen Arten leben, soweit be- 
kannt auf LaubhÖlzem, besonders auf Birken und Obstbäumen. Sie 
^ind wohl ohne Ausnahme blattfressend und ihr übereinstimmender 
Körperbau läfst -vermuthen, dafs sie sämmtHch ein nnd dieselbe 
Oiekononne treiben. 

Merkwürdig ist die Veränderung der Farben, welcher der 
Korper dieser Larven während Tier yerschiedenen Perioden ihres 
Lebens unterworfen ist. So ändert z.B. bei den Nadelholz . JL^itoi 
die Grundfarbe zwischen roth, braun, Schmutzig -grün, apfelgrun, 
biraun-gelb und citronen - gelb , je nachdem die Larve in verschieb 
denein Alter oder in verschiedenen Häntungs. Perioden steht. Die 
Farbe nach der letzten Häutung im Freien ist gewöhnlich apfd- 
^rön oder citronen-gelb. Während die Larven der übrigen Blatt- 
Wespen -Gattungen in ihrer Frafszeit hie spinnen, sondent von 
ihrem SpinhvermÖgen erst nach der letzten freien Häntmig, zat 
Fdrtigun^ eines Coconfs Gebrauch machen , findet hier grade der 
uikig6kehrtie Fall statt. Das im Larvenstande so entwickelte und 
vüelfath 'benutzte Spinnvermögen vHrd dadurch, gegen das Ende 
des Emähtüitgsständes hin, gänzlich erschöpft; es fehlt nadi der 
letzten freien Häutung gänzlich, so dafs sich die Larve jetzt nicht 
mehr durch eine Strickleiter, sondern nur durch eine wurmütige, 
theils wälzende Bewegung, wobei die Haftwärzchen an der Unter- 
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sehe des eilften Segments von einigem Nutzen zu sein scheinen, 
fortbewegen kann. Im ungestörten Zustande lafst sie sich jetzt 
freiwillig vom Baume fallen. Degeer beobachtete einige Blatt- 
wespen-Larven, gesellig auf Obstbäumen lebend, wie sie, kurz 
vor ihrem Verschwinden in der Erde, das gemeinschaftliche Ge- 
spinnst bis zur Erde hinab erweiterten, um auf diese Weise den 
Boden zu erreichen. Allgemein kann dies unmöglich sein, denn 
ich habe die von Degeer beschriebene Larve häufig in ziemlicher 
Höhe auf Kirschbäumen gefunden, aber nie ein Herabspinneh be« 
merken können. Nach des Pastor Götze angehängter Beschrei- 
bung und den Abbildungen Th.U. 2. Tab. 40. Fig. 25. und 26. schdnt 
die Wespe Lyda sylvattca zu sein. 

Ist die Larve von der Futterpflanze herab, so bohrt sie sich 
sogleich in die Erde ein, wo sie in einer Tiefe von drei bis sechs 
Zoll ihr Winterlager sich bereitet. Dies besteht in einer Erdhöhle, 
deren innere Wände gewölbt sind und, wahrscheinlich durch einen 
klebrigen Speichel einige, jedoch geringe Haltbarkeit erlangen. 
Nimmt man sie mit Vorsicht aus der Erde, so lassen- sie sich in 
der Form kleiner, Haselnufs grofser Pillen erhalten, die jedoch 
bei dem geringsten Druck zerbrechen und die ruhende Larve ohne 
irgend eine Seidendeoke entblöfsen. In dieser Erdpille ruht die 
Lnrve unverändert über Winter, worauf sie, durch einen; te 
Nichts ausgezeidineten Nymphenzustand während der Dauer tob 
zehn bis vierzehn Tagen zum voUkommnen Insekt sich eutwielcelt, 
"welches hierauf das Freie sucht, sich begattet' uiid die &ier ''a^ 
die Blätter der Futterpflanze ablegt 

Die W esp^e n 
Tab. Vü. Fig. 1-7. ' ; 

gehören mit zu den, unter den Blattwespen vorkommenden gtöfse- 
ren Formen, doch übersteigt ^hre Länge selten sechs, ihre Flii- 
gelspannung selten dreizehn Linien; wittirend die kleineren Ar- 
ten immer noch vier Linien, in der Länge, acht bis neun Linien 
in der Flüge^breite messen. Ueber ^e allgemeine ^Körpei^foMi 
habe ich bereits oben gesprochen. :.. ^ 

Der Kopf ist fast so breit vne der TlKurax, über zwei.MÜ 
so breit als lang, nach Äpm Hinterhauptsrlmde etwas verengt; 
4er Scheitel ist flaph gewölbt, das G^esioht unter den Fühlern 
meist bedeutend eingedrüx^t. Von vorne betrachtet; ist die fottn 
des breitmäuligen Kopfes fast die eines länglichen Vierecks . mit 
i^bgerundeten Ecken. Die besonders langen aber s^toaleu; M an- 
dibeln sind dicht unter den kleinen, wenig hervortretenden. Au- 
gen eingefügt, unter der auffallend breiten^ juit dem,Kopfedhüde 
vearwachseaen.Oberlippe zusanmiengeklappt. Der Afth^a/ng.ist 
in 4er Ruhe ganz verborgen. Was die J^ung der im Uebdgen 

21* 
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nicht weiter ausgeseichiieteB Mundtheile anbelangt, $o mag genU 
gen, was ich darüber bereits bei der Charactemtik der Gattanf 
gesagt und Tab. VIT. Fig. 3^ 4« gezeichnet habe. Die Fühler 
sind durch ihre dünne, langstreckige, bestinunt borstenfönmge 
Gestalt ausgezeichnet, entweder so lang wie der Körper, oder nur 
yon der Länge des Hinterleibes. Das Grundglied ist sehr kleia 
und versenkt; der Schaft verdickt, ungefähr, so lang als die Fall- 
ier von einander entfernt stehen ; das darauf folgendeW ende gliei 
ist dünner als der Schaft und mifst ungefähr den vierten Thid 
der Länge-: desselben; das vierte Glied oder das erste GHed der 
Fühl er g ei f sei ist gewöhnlich viel dünner als der Schaft, nidit 
dicker als die zunächst folgenden Glieder der Geifsel, aber be- 
deutend länger als. der Schaft, das längste unter allen Fühlergüe- 
:C|iern. Nur Lyda sylvaHca, manis und sträimnmpes machen Mer- 
vpn eine Ausnahme, indem bei diesen Arten das vierte Glied kürzer 
|ite der Schaft, nicht, viel länger als das fünfte Glied ist. Bei 
JL^dßfreticulaiß ist das vierte. Glied auffallend lang und verdickt 
(Fig. 2.), diie,. folgenden plötzlich an Länge und Dicke abnehmend, 
.sct^arf abgesetzt, so dafs die Fühlerbildung dieser Art an Xydit 
erinnert. Die Zahl der Fühlerglieder ist ebenfalls nicht ein und 
..diieselbe; bei, den. kurzfuhlerigen Lyden, wohin Lyda ptmciata, 
.ff€H,orum^ depressa., inams, clypeata, suffusa^ stramineipes ge- 
(bciren, ist ^e Zahl der Glieder 20— 24. Bei I^yda syJvaHca, ßmsim, 
^KJugU, fulvipegy Abietina, imnulatay atmuHcomis, eryihroga»- 
,tfit*^ alpina, qyanea zäMe ich 2^ — 28 gliedrige Fühler; 30 — 34glie. 
drige Fühler hingegen bei Lyda praiensis , erytkrocephala, hy- 
pothrophicay campestrisy Betulae und reticulaia; bei Lytla com' 
pestris steigt die Zahl der Glieder mitunter bis auf 36. Bei J^da 
sylvaiica hat das Weibchen mehr Glieder als das Männchen, bei 
Lyda Betulae ist dies umgekehrt der Fall. 

Die Zeichnungen des Kopfs , wie ich sie bei Lyda hypothro- 

pkiloa beschrieben und abgebildet habe, sind ziemlich verbreitet, bei 

den Männchen Jedoch beschränkter^ mitnnter bis auf das Unteige- 

• sieht fast gänzlich schwindend, bei anderen Arten tritt ein schönes 

Roth als Grundfarbe des Kopfes auf. Dieser und der Tk&rax 

sind mehr oder weniger tief punktirt, ersterer besonders bei den 

(MÜnnchen häufig behaart. Der niedergedrückte Thorax ist be- 

. sonders in den Schultern sehr breit, breiter als die Entfemmif 

der Spitze des Schildcbens vom Vordeitande des Hakkrageiis. 

'Das^ Ton den übrigen Blattwespen Abweichende im Bau dieses 

Körpertheils Hegt eigenthoh in der Form des Mesothorai, 

dessen' Vorderrand nicht, wie gewöhnlich,' über die Flngelsdiüpp- 

chen* hinaus* Wesentlich vorspringei^d, sondern abgestuzt ist. Den 

2ti Folge legt sich nun auch das Pronotum, der Halskragen, den 

Mesonoiom nicht in der gewöhnlichen ausgeschweiften Fora, 

•ondem als ein ziemlich grader Abschnitt an; dabei ist der Hab- 



JLyia. S25 

kragen, dessen Ecken an den Seiten etwas abstehend hervortlreien, 
von der Mittelbrust ziemlich scharf und tief gesondert, so dafs 
man eine bewegliche Verbindung beider Theile, wie ich sie an 
lebenden ÄiV^jp- Arten wirklich beobachtet habe, auch hier ver- 
muthen sollte. Der Halskragen ist übrigens ziemlich breit und 
senkt sich in schräger Richtung nach dem Halse hinab, über wel- 
chem er bogenförmig sich wölbt. DasProsternum ist ziemlich 
vortretend und bildet einen kurzen Hals, an welchem der Kopf 
ziemlich frei steht und beweglicher ist als bei vielen anderen 
Blattwespen. Auch der Metathorax zeichnet sich durch eine 
ziemliche Breite, durch plattgedrückte dreieckige RückenkÖmchen 
und ein, meist abweichend und hell gefärbtes Hinterschild- 
chen aus. Die Rückenkörnchen sind nicht, wie bei den mei- 
sten Blattwespengattungen entblöfst, sondern durch kleine drdt- 
eckige Hornschuppen bedeckt. 

Wie am Kopf so sind auch am Thorax die Zeichnungen, 
welche ich bei hyda kypoihrophica beschrieben und abgebildet 
habe unter den Arten der Gattung ziemlich verbreitet; häufig 
treten seitlich über dem Schildchen, vor der Senkung der Seiten- 
lappen zur Flügelgrube, noch Flecke hervor. 

Eine ähnliche, oder vielmehr gleiche Bildung des Brustkastens 
finden wir unter allen Blattwespen nur bei Xjela wieder, die 
aber im Bau des Hinterleibes lun so schärfer geschieden ist. 
Dieser ist bei Lyda sehr breit, ganz flach gedrückt mit schnei- 
dend scharfen Seitenrändern und scharf abgesetzten Ringen. Zwi- 
schen dem ersten und zweiten Segment steht ein grofser dreiecki- 
ger Haut fleck, einen ähnlichen aber klemeren findet man bis- 
vreilen auch zwischen dem zweiten und dritten Segment, und 
überhaupt sind sämmtliche neun Segmente nur sehr wenig inein- 
ander geschoben. Das neunte Segment des Hinterleibes tritt 
auf der Rückenseite wenig hervor, zieht sich wie gewöhnlich nach 
der Bauchseite herum und umfafst hier die gänzlich zurückgezo- 
genen Scheiden des Legstachels; die Stellung der After- 
öffnung ist die gewöhnliche, auch stehen an den Rändern der 
Vertiefung in welcher sie liegt, die gewöhnlichen, obschon sehr 
kleinen Afterspitzchen. Der Legstachel liegt zwischen 
zwei langen, an der Spitze zweilappigen Scheideklappen; der in- 
nere Lappen ist häutig, in der Mitte hornig und behaart; die- Sä- 
gen selbst sind sehr kurz, der Eileiter hornig, an der Basis 
sehr breit, fast dreieckig, an der Spitze, wie auch die Spitze der 
Gräten fünf bis sechs Mal in die Quere gerieft (Fig. 7.). Die Ba- 
sis der Gräten ist häutig, mit vielen und langen Härchen besetzt. 
Die Geschlechtstheile des Männchens sind normal gebil- 
det, wie gewöhnlich von unten durch eine Penisklappe geschützt. 

Die Beine der Lyden zeichnen sich durch die in grofser 
Anzahl vorhandenen Scitendornen der Tibien aus, in deren 
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Zahl sie mit Xyela übereinstimmen. An jeder der vier hinteren 
Tibien stehen drei solcher Seitendomen ; bei l,yda pratenns^ 
eryihrocephala und cyanea tragen auch die Vordertibien einen 
einzelnen Seitendom. Aufserdem ist die Spitze aller Tibien mit 
zwei stumpfen, an der Spitze häutigen Domen bewaffnet, von 
denen der innere Dorn der Vordertibien an der Seite einen 
häutigen Lappen trägt (Fig.. 5.)- Die Klauen tragen einen sehr 
kurzen, rechtwinklig aufsitzenden Zahn in der Mitte. 

Die Flügel sind durch ihre GrÖfse, besonders durch ihre 
Breite und ihr sehr dickes Geäder ausgezeichnet Das Flügel- 
mahl ist auffallend klein, das Unterrand feld hingegen sehr 
breit und durch eine feine, gablich getheilte Ader in drei Unter- 
randzellen getheilt, wodurch allein schon die Gattung vor aUen 
übrigen Aderflüglem ausgezeichnet ist. Das übrige Geäder hat 
hingegen nichts wesentlich Abweichendes; zwei Radial-, vier 
Cubital- imd drei Discoidal-Zellen, eine sehr breite, m 
die Schulter gemündete lanzettförmige Zelle mit schräger 
Querader, zwei Mittelzellen im Unterflügel, finden sich bei 
allen Arten. Die mir bekannten sind: 

Sectio 1. 

Vordere Tibien mit einem Seitendorn. 

1) LYDA ERYTHROCEPHALA, Liri. 

Glänzend blau, auch die Flügel bräunUch-blau; Knie 
und Tibien der Vorderbeine röthlich. Weibchen mit 
rothem Kop£ Männchen mit röthlich -gelbem Unter ge- 
siebt. 

Klug 1. c. n. 16. 

Weibchen: Länge 5 — 5|^ Linie, Flügelspannung ll^bis 
12 Linien. Grundfarbe glänzend stahl -blau; Fühler dreifsig- 
gl^drig, kaum so lang wie der Hinterleib; Kopf roth, nur die 
Spitze der Mandibeln, die Augen und ein Fleck, in wel- 
chem die Nebenaugen stehen, schwarzblau. Der letztere erweitert 
sich bei einem Weibchen meiner Sammlung zu einer breiten Quer- 
binde zwischen beiden Augen. Der ganze übrige Körper ist ein- 
farbig stahlblau, die Knie und Tibien an dem ersten Fufspaare 
wie der Kopf sind roth. Flügel nach der Spitze hin weniger blau, 
mit blauem Geäder, Mahl, Randader und Schüppchen. 

Das Männchen unterscheidet sich aufser dem schmaleren und 
etwas kürzeren Körper auch dadurch vom Weibchen, dafs der 
stärker behaarte Kopf nur unterhalb der Fühler, nicht roth, son- 
dern mehr bräunlich- gelb, an den Vorderfüfsen auch die 
Tarsen roth gefärbt sind. 
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Die Lanve, ehras, jedoch^ unbedeatend kleiner als die der 
vorigen Art, weicht im Ktirperbau Yon den übriffen Lyda-Lar^ 
ven wenig, jedoch darin ab, dafe der Körper etwas spindelförmi. 
gar als der der Kaupen von! L^da pratensis und hypotkt. gebanti 
namentlich nach dem Kopfe hin wesentlich verengt. i^t, «o dafs 
die Brustsegmente viel schlanker als der ziemlich dickö, rundliche 
Kopf erscheinen. Am Kopfe habe ich nie eine andere als^gelblich« 
braune Farbe gesehen. Treuiranusgiehi, in den Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des- Gartenbaues Band- V.; Heft ^ 
eine Ab])ildnng der Raupe mit aschgrauem Kopfe. Möglich, dafs 
eine der späteren Häutungen diese Farbenänderung mit sich fUhrl^ 
wie ja auch bei Lydn hypaihr. die glänzend schwarze Farbe des 
Kopfs in Rothbraun. übergeht. Das Kopfschild ist etwas hetter 
als die Hirnschale, fleckenlos, nur an der Spitze stehen drei runde 
dunkelbraune Flecke, in der Stellung der Ocellen am Wespen^ 
köpfe. Die Hirnschale ist fein pimktfleckig; die Menge der 
braunen Punkte nimmt nach den Innennäthen der Hirnschale zu, 
so dafs diese dem blofsen Auge «twas dunkler gefärbt erscheinen. 
Die Oberlippe und der Anharng sind reiner gelb als das K'Opf- 
schild. Die Mandibeln und der ganze untere Frefs- Appa- 
rat mit seinen Tastern sind bestimmt gelb, nur die Spitze 
der ungezähnten, nach innen ausgehöhlten Mandibeln ist schwarz. 
Die Augen stehen im kleinen schwarzen Felde. Die Fühler 
sind gelb, die zwei oder drei letzten Glieder braunschwarz. In 
den letzten Perioden des Larvenstandes werden die drei Flecke 
des Kopfschildes gröfser, das Labium erhält eine aschgraue Fär- 
bung und die Fühler sind tiefer hinab braun geringelt. 

Die Grundfarbe der Segmente ist ein glänzendes Aschgrau 
mit einem Schein in*s Grünliche, der auf der Bauchseite etwas 
schärfer als auf der Rückenseite hervortritt. Die grüne Färbung 
wird etwas erhöht, wenn die Raupe im Fressen ist, wohl als Folge 
des Durchscheüicns der eben eingenommenen noch nicht zersetzten 
Nahrung. Jedes Segment ist durch tiefe Einschnitte in fünf 
Querrunzeln gctheilt, von denen drei auf der Rückenseite bis zur 
Hautfalte hinab mit Querreihen dunklerer grünbrauner Flecke be- 
setzt sind. Die Haut falte selbst ist zu beiden Seiten griinbraun 
eingefafst. Ueber der oberen Einfassui^g liegen die, durcli hellere 
Punkte bezeichneten Stigmata. Aufserdem findet sich noch auf 
^em Rücken und auf der Bauchmitte eine grünbraune Längs- 
strieme, crstere am zweiten Segment beginnend und am £nde 
der Afterklappe endend, letztere zwischen den hinteren Brustfü- 
Isen begiimend und bis etwas über das eilfte Segment sich er- 
streckend. Die Hornschilde des Thorax, von denen ei» 
grofses den Rücken des ersten Segments, zwei kleine die Seiten 
desselben einneiimen, zwei zwischen jedem Fufspaare und eins über 
jedem Bnistfufse an den Seiten stehen« sind von glänzend schwarzer 
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Farbe. Der äufserste Hinterrand der oberen After« 
klappe ist 'Yon einer derberen Beschaffenheit als die Haut der 
übrigen Segmente, hellbraun und der einzige Theil am ganiea 
Körper , . vTelcher leicht behaart ist. Die Aufsenfläche beider 
Afterkl.appen ist von der gewöhnlichen aschgrauen Farbe, 
durch dunldere Zeichnungen gefleckt. Dahingegen fehlt in der 
Jagend die, bei Tielen anderen l^yda-hdirfesi so scharf heryor- 
springende Bezeichnung zweier Homschilde auf dem Rücken des 
Aftent^gments gänzlich, nur in den letzten Häutungen tritt sie 
lie£voi<,< doch sind auch dann die eiförmig zugespitst^n Schilder 
inehr durch Vertiefung als durch abweichende Färbnng markirt 
.'. Die Färbung der sehr kurizen Fii/ire.ist ein lichtes Rothgelb, 
nur das Grundglied ist glänzend schwarz . geschüdet , das vor- 
letzte dunkelbraun gefärbt. In späteren Perioden erhalten auch 
die , Schilder der! mittleren Fufsglieder und das Endglied 
eine braune Farbe, das vor letzte iH dann allein glänzend 
schwarz. Die Haftwarzen des eilften Segments sind lichtgran. 
In d^ Jugend der Larve ist das erste Glied der Nachschie- 
ber brstun und behaart, das zweite unbehaart, v^eifs, an der 
Spitze braun; das dritte unbehaiart, zugespitzt, schwarz, an der 
Basis und Spitze weifs gezeichnet In späteren Häutungen wird 
der ganze Nachschieber braungelb, nur das letzte Glied 
bleibt schwarz *,. vor der letzten Häutung sind die beiden Grund- 
glieder dunkelbraun, dais Endglied schwarz. Der After haken 
ist stets dunkelbraun, fast schwarz. 

Nach der letzten Häutung hat die Raupe eine Länge von 
|— IZoU, eine Dicke von ^Linien. Der ganze Körper ist 
jetzt und während der Dauer der Larvenruhe einfarbig blafs- 
schmutzig grün, etwas blässer als das Grün vorjähriger Kiefern- 
Nadeln; selbst die sonst schwarzen Hornschilde der Brust und 
des Rückens sind einfarbig grün. Die Seitenstreifen sind ganz 
Verschwunden, und nur der Rücken- und der Bauchstreifen 
sind noch durch eine etwas dunkler grüne Farbe bezeichnet. Der 
Kopf hat eine grünüch- braune Farbe mit der Punktirung der 
Hirnschale und den drei Flecken des Kopf Schildes Die unteren 
Fühlerglieder sind hellbraun mit gelber Basis, die oberen 
dunkler, die beiden Endglieder schwarz. Brustfüfse undNach* 
Schieber hingegen verändern sich nicht mehr. 

Hauptkennzeichen der Larve bleiben stets die Querreihen 
schwarzer Punkte und die in den meisten Lebensperioden asch- 
graue Grundfarbe der Segmente. 

Die Wespe schwärmt viel früher als die der Lyda pratensis. 
Mitunter findet man einzelne Wespen schon in den 'letzten Tagen 
des April, die Hauptschwärmzeit fällt in die erste Hälfte des Mal 
Die Eier, ähnüch denen der vorigen Art, werden an die voijäb- 
rigen Nadeln abgelegt, da die Triebe des laufenden Jahres noch 
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nicht entwickelt sind. Die Larre lebt ebenfalls einzeln und' in 
einem Gespinnste, Ton dem der lyyda pratensis darin abweichend, 
dafs es nicht lang und trichterförmig, sondern abgerundet, selten 
grÖf^er als eine wälsche Nufs ist. Gewöhnlich findet sich das 
Gespinnst an dem Quirl unter dem vorigen Jahrestriebe , von wo 
aus die Larve die Nadeln in ihrer Umgebung allmählig verzehrt, 
ohne ihr eigentliches Gehäuse zu erweitem. Sie lebt also nicht 
wie J^yda pratensis epithrophisch, nicht wie Lyda kypoikrophiea 
hypothrophisch, sondern mesothrophisch. Am häufigsten findet 
sich in unserer Gegend die Larve auf niedrigem verbissenen Kie- 
fern gestrüpp an Viehtrifften und Wegen. Ein bis anderthalb Fufs hohe 
verbissene Sträucher, mit recht dicht ineinander verfilzten Nadeln 
sind ihr liebster Anfenthaltsort. Seltener fand ich sie auf altem 
Holze, noch seltner in wüchsigen Schonungen und Stangenorten. 

Treviranus berichtet ims a. a. O., dafs die Larve der 
Lyda erythrocepfiala im Jahre 1828 im botanischen Garten zu 
Breslau, während der Monate Mai und Juni besonders die Weih« 
mouth- Kiefern entnadelte, weniger gern nahm sie Pinus sih>e9^ 
fris. Pinus picea ^ abies und lartar, welche mit jenen untermengt 
standen, wurden gar nicht von ihr angegriffen. 

2) LYDA CYANEA, Klug. 

Grünlich -stahlblau; Kopf behaart, bräunlich -gelb mit stahl- 
blauem Stirnfleck: Flügel weifs; Fühler 26gliedrig. W. 
Gröfse und Körperbau der vorigen Art 

Begeer Th. 11. 2. p. 290. n. 30. Tab. 40. Fig. 19. 

Klug L c. n. 17. 

Auch in der Nahe Berlins gefangen. 

3) LYDA PRATENSIS, Fair. 

Kopf und Thorax schwarz, mit gelben Zeichnungen; 
Hinterleib schwarz , rostroth gerandet. M. W. 

Synon. Tenthredo vafra, Lin, 

steUatay Christ. 
Klug \. c. n. 4. 

Weihchen: Länge 6, Flügelspannung 12 Linien. Grund« 
färbe schwarz; am Kopfe sind die Taster, die Oberlippe, 
das Kopfschildchen, zwei kleine Flecke dicht über den 
Fühlern, zwei gröfsere seitlich den Fühlern am Augenrande, 
der Gesichts-, Unter- und Aufsenrand der Augen, die 
Wangen, die Grenze des Hinterhaupts mit dem Scheitel, 
vier von dieser Grenze aus nach den Augen und den Fühlern hin 
verlaufende Linien, von denen die beiden äufseren bogenförmig 
gekrümmt sind und am Scheitelrande der Augen in einem rund- 
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Uchen Fteok ßiiden, gelb; die 83gliedrigeii Fühler sind nicht yid 
libiger wie der Hinterleib, wie die Mandibeln rostroth, an der 
Spitze .schwarzbraun, das erste Glied glänzend schwarz.-. Am 
J'horajc sind der Rand des Halskragens, die Hinterecken 
de« Mittellappens, zwei breite Striche seitlich vor don 
Schildohen, Sohildchen undHinterschildchen gelb; auf der 
Brust ist die gelbe Fairbe vorherrschen4, gemeinhin ist jede ein. 
zehie Homplatte zart schwarz umschrieben und aufserdem ein 
dreieckiger Fleck vor dem zweiten Fufspaare schwarz. Der breite 
stÄtk niedergedrückte jEf«M<eW0t6 ist oben glänzend braunschwarz, 
an den Seiten rostroth, die Bauch fläche hingegen ist schmutzig- 
gelb, und nur das letzte Segment vor den Sägescheiden ist 
Vraun. An den rostrothen Beinen ist die, dem Körper anliegende 
Seite sänmitlicher Schenkel, Schenkelringe und Hüften 
glänzend schwarz. . Die Fiügel sind fast wasserklar, wenig gelb- 
lich, mit braunem Qeäder, gelblichem Mahl, Randader, 
Zwischengeäder der Unterrandzelle, Wurzel und Schüpp- 
chen« 

Das M finnchen unterscheidet sich vom^ Weibchen nicht allein 
durch etwas geringere Gröfse, sondern auch durch den schmalen, 
überall gleichbreiten Körper. Am schwarzen Kopfe sind nur das 
Unterge sieht, in der Mitte jedoch bis zu den Nebenaugen hin- 
auf, die Wangen, der Stirnrand und ein Fleck am Scheitel- 
rande der Augen gelb; die Fühler stehen meist im kleinen schwar- 
zen Felde; ihr erstes Glied ist gelb und nur auf der Oberseite 
schwarz; auch trägt mitunter das zweite Glied oben einen kleinen 
schwarzen Punkt. Dahingegen ist die Spitze der Fühler kaum 
dunkler zu nennen. Am Brustrücken sind die Ecken, mitunter 
der ganze Rand des Halskragens, die Hinterecken des 
Mittellappen und die Rückenkörnchen gelb, und auch auf 
der Brust hat sich die schwarze Einfassung der Hornplatten wei- 
ter ausgedehnt. Am Hinterleihe ^ der übrigens, wie die Beine 
und die Flügel beim Weibchen gefärbt ist, stehen auf der Bauch- 
seite an der Basis jedes Segments jederseits ein glänzend schwar- 
zer Punkt, aufserdem meist noch ein graues Querband vor dem 
Hinterrande der letzten Bauchsegmente. 

Die Ltarve: In den ersten Häutungen ist sie mir noch nicht 
bekannt; nach Hapf (Bemerkungen über Raupenfrafs, Bam- 
berg und AschalTeuburg 1829) soll sie in der Jugend blafsgrün 
sein, und ihr schäckiges Ansehn erst nach mehreren Häutungen 
erhalten. Ausgewachsen wird sie | — 1 Zoll lang, 1 — 1^ Linie 
dick; der Kopf ist gelbbraun, glänzend, mit schwarzbraunen 
Frefs Werkzeugen und schwarzen, gelblich geringelten Füh- 
lern von einer Linie Länge. Die Grundfarbe des Körpers ist 
theils blafsgrün, theils orangegelb; das erste Segment trägt 
hinter dem Kopf einen dunkelbraunen, glänzenden, hontartigen 
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Fleck, vrdcher bis auf die Seiten herunter ^ht, ^em Joch ähn- 
lich sieht, und einmal auf jeder Seite durchschnitten ist. Längs 
dem Rücken läuft ein bräunlicher Streif, zwei dergleichen an 
den Seiten, die auf den erhabenen Ringen wie auhvarts stehende 
länglich runde Flecke aussehen. Femer läuft an den beiden Sei- 
ten, unter den braunen Seitenstreifen ein franzenförmiger hellgelb- 
licher Streifen, der stark wulstig und auf jedem Segment wie 
eine schief herunter steigende Falte herrorragt. Auf dem Bauche 
läuft ebenfalls ein bräunlicher Lähgsstreifen hin, der auf jedem 
Segment dreimal kreuzart^ durchschnitten ist. Das Schwanz- 
ende ist hechtkopfsartig geformt und glänzend, auch laufen die 
Seitenlinien darauf aus. Die Nachschieber sind ebenfalls schwarz 
und gelb geringelt. 

Diesem habe ich, aus eigener Beobachtung, Folgendes hinzu- 
zusetzen. Der Kopf hat dieselbe bräunlich -gelbe Farbe und 
dieselbe Gestalt wie der der Larve Lyda eryihrocephaJa, Auch 
hier ist die Hirnschale durch feine braune Pnnktflecke dunkler 
als das deutlich begrenzte Kopfschild, welches, wie dort, drin 
bräunlich schwarze, jedoch nicht so scharf begrenzte Punktflecke 
in der Stellung der Ocellen trägt. Die Fühler sind braun, nach 
der Spitze hin dunkler, die einzelnen Glieder gelb abgesetzt. 
Nach der letzten Häutung ändert der Kopf nur in sofern, als er 
etwas in*s Grünliche spielt. 

Die normale Grundfarbe des Körpers kann wohl nicht 
orangegelb, auch nicht grün genannt werden, sondern ist ein« 
allerdings etwas in's Röthliche ziehendes Braungelb. In die orange- 
gelbe und grüne Farbe geht die Larve je nach Verschiedenheit 
ihres Häutungszustandes und ihres Alters über; die grüne Farbe 
ist besonders den letzten Perioden des Larven - Lebens eigenthüm- 
lich. Bei normaler Färbung ist auch die Hautfalte röthlich-braun- 
gelb. Eine Rücken- und eine Bauchsstrieme, so vrie auf 
jeder Seite eine Strieme über der Hautfalte sind rothbraun. 
Zwischen der Rücken- und der Seitenstrieme stellt in der Mitte 
jedes Segments ein verwaschener rothbrauner Fleck. Die Schil- 
der des ersten Segments und die zwischen den Brustfufsen sind 
rothbraun, werden aber nach der letzten freien Häutung ebenfalls 
grünlich. Der obere Rand der beiden Hornschilde auf der 
Oberseite der Afterklappe ist stark aufgetrieben, bräunlich . gelb, 
heller als die von der Grundfarbe des Körpers nicht abweichende 
Färbung der Schilder selbst. Die Haut falte ist nicht punkt- 
fleckig, auch auf der Bauchseite rothbraun begrenzt. Der roth- 
braune Bauchstreifen ist in der Mitte jedes Segments durch 
einen eben so gefärbten Querstreifen mit der untern Einfassung 
der Hautfalte verbunden. Nur das Aftersegment zeigt Punkt- 
flecke, und zwar auf der Bauchseite mehr als auf der Rücken« 
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Mifo. BrnstfafsemidNachtcliiebernndibcnnimumscliwan 
«Bd fielbweife f eringelt 

Der Hanptoiitenchied dieser, von der Lanre der Lydm erj' 
iJu'aeefluüa bestände demnach in den fehlenden Reihen Ton Ponkt- 
fled^en anf den Rnnzehi der Segmente und im Maagel graaer 
Fixhanf. 

Bestimmter aber, als dnrch alles •Uebrige, wird die Larre 
dnrch ihren Frais characterisirt. Die Wespen schwärmen nämlich 
gröfstentheils erst zu Anfang Juni, wenn die jungen Triebe der 
Kiefer ihren Längenwachs ber^ts vollendet and die Nadetai ToBig 
eatfaltet haben. Die begatteten Weibchen legen alsdann jedesmal 
ein einseines ^ anf die Oberfläche derjenigen Nadeln, weldie 
derTerminal-Knospe des Triebes zunächst stehen. Die grönfichei, 
fost eine Linie langen Eier Tab. VII. Fig. 8. haben eine merkwor- 
dige Form, wie schon Maj^ treffend bemerkt, der eines Kömmd- 
kons ähnlich. Sie werden, ohne die geringste Spar einer Vor- 
letzang der Blattfläche anf diese mit der eonTexen Fläche, so 
da& die beiden Spitzen nach oben stehen, der Lange nach anfge- 
klebt Lost man ein Ei ab, so findet man dUie Stelle, welcher es 
anklebte zwar dunkler gefärbt, aber selbst die genaueste mikros- 
kopische Untersuchung lieCs keinen Einschnitt in die Epidermis 
entdecken. Die auch hier beim Weibchen vorhandene Säge scheint 
also gänzlich zwecklos zu sein. 

Schon acht Tage nach dem Ablegen der Eier erscheint die 
Larve, welche sich sogleich an die Terminal -Knospe begiebt und 
dort ein lockeres Seidengewebe fertigt, von welchem aus sie die 
jungen Nadeln abirifst, und zwar beifst sie dieselben nicht ab, 
wie dies Lyda hypothropMca thut, sondern beginnt den Frafs an 
der Spitze und setzt ihn bis zur Scheide fort. Innerhalb des locke- 
ren Gespinnstes wird, dicht dem Triebe anliegend, eine Röhre von 
engerem Seidengeflecht gebaut, in welcher die Larve, wenn sie 
nicht grade mit Fressen beschäftigt ist, den Kopf nach unten ge- 
richtet, ruht. In diesem engen Gespinnste bleibt der feine Koth 
der jungen Raupe hängen, wodurch es noch mehr verdichtet und 
der Hülse einer Mottenraupe nicht unähnlich wird. Je älter die 
Raupe wird, je mehr Nadeln sie abgefressen hat, um so mehr 
wird die Hülse nach der Basis des Triebes hin verlängert; aber 
nicht allein an Länge gewinnt sie, sondern auch an Ausdehnung; 
indem nicht allein die Röhre selbst, dem dickeren Körper der 
Raupe gemäfs erweitert wird, sondern auch die Wände derselben, 
durch den, mit zunehmendem Wachsthum der Raupe, immer grö- 
ber werdenden Koth, an Dicke gewinnen, wie ich dies Tab, Vn. 
Fig. 16. dargesteUt habe. Dieser epithrophische Aufenthalt der 
Larve unterscheidet sie sehr gut von den übrigen, auf Nadelhölzern 
fressenden Zy^ia- Larven. Gemeinhin reichen die Nadeln des jäh« 
rigen Triebes zum Utiterhalt der Larve hin, im entgegengesetzten 



liyda. 833 

seltenern Falle werden auch die älteren Nadeln des vorhergegange- 
nen Jahrwuchses .räit in Ajüsj^ruch genoiflmeii. '. 

Bei uns finden wir. die Lai^e häufig in Kiefernorten von fünf- 
zehn- his vierzigjährigem Alter in mäfsiger ^i^^zahl. Erst einmal, 
und zwar in den Jahren 18t$2 — 25 ist sie in vierzig bis achtzig- 
jährigen Beständen zerstprend, in solcher Mcn^e aufgetreten, dafs 
ganze Distrikte durch sie entnadelt ,und getödtet, wurden (S. Hopf 
a. a. O. S. 9.). Ein nicht un^ichjüger Beitr.ag z^r Natur^ 
dieser Insekten ist die. Beobachtui^g derselben auf ganz jungem 
Holze, Eine dreijährige Itiefe^sChotaun^ n^lich war es, welche 
ich im verflossenen Jahre, in 'Pom<nerri,lgröfstenTheils ihrer jähri- 
gen Nadeln b^aubt fatad; während auf d^n,' noch vorhandenen 
Saamenbäumen und in den angrenzenden funfs^etin bis WanzigjMhw 
ligen Orten keine Angriffe zu bemerket!' waÜ^.- • 

Die Larve ftifst gemeinhin biä Mitte Au^t, läi^t sich dann 
vom Baume fallen, und bohrt sich sogleich iü diä J^ridö ein, nach 
Verschiedenheit des Bodens 'mrfir* oder weniger^ tief. In lockerem 
8andboden, desseu Oberfläche leicht ttustrocknH; ^^eht sie vier bis 
sechs, ja wohl acht Zoll tief hhiieih; Im' hiumisreichen Bodens, der 
vermöge seiner Beimengung sich fetfcht erhält und' der Luft wenr- 
ger Zutritt gestattet. Hegt sie gemeinhin Üüt' isw*^ bis drei Z^fl 
tief, was auch im stä^ker'mit Lehm gemengten und tiefer liegended, 
daher feuchteren Boden der Fall isl Ihr Puppienlä'ger und ihrfe 
Verwandlung sind gewöhnlich (S. hyda hjrpotfiniyphica). 

Das v^iohtigste VorkehrungS- und Vertilgungsmittel gegen diese 
Afterranjye ist wohl stets der fleifsige- Betrieb der angefallenfcfn 
Orte mit Schweinen. Hierzu wähle man besonders den August 
und September, WQ ^auch im. lockern,: trocknen und humusarmen 
.Sandbpden, flie Raupe noph nicht so tii^f liegt, dafs die Schweine 
sie nicht bequem erreichen könnten;. 499h .\nr4 der Betrieb zu 
jeder Zeit aufser den Monaten Juni und Juli von Erfolg sein. In 
g|an^ jungen Schonungjen, die noch mit der )Hand abzureichen sind, 
k»fm aufjh 4urch SftmmeUi odpr 2;^4ruckj^n d^r Raupen in den 
sehr in die Augen, IfUenden Gespinnstefi kräft^^ gewirkt werden. 

, Herr Prqfessor Sqhwaegericheny jwel^ji^ei: die Arbeit des Herrn 
JELapf mit, v^rvoUstä^d^en^ea Bemerkungen versehen hat, zog 
aus den Raupen der Ljrda.praten^s,1^ac?fina larvarum; wahr- 
scheinlich leben in'il^: aber auch noch, Schlupfwespen, wie in T^yda 
hrpoihrovMcti» .' \ / . 

See t i o 2- 

Vordertibien ohne Seitendom. 

• *• • •!.. • • •• 

T r ih u 3 \ 1^ 

Das vierte Fühlerglied länger als der Schaft, zwei bis vier 
Mal so lang wie das 'fünfte. 
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4) LYDA RETICULATA, hin. 

Schwarz; Zeichnungen des Kopf und Thoraxe, Mitte 
des Hinterleibs (2~5~6) und Flügelgeäder dunke]. 
rosenroth; Fitigel blafs - ocliergelb mit schwärzlich- rauch- 
grauen Spitzen und innerem Räume der meisten Zellen. 
Fühler dreifsiggliedrig schwarz, weift geringelt. M. "W. 
Länge 6, Flügelspannung 12 Linien. 

Sy.non, Ceph, Clarhii Jur. 
JSjug h c. n. 1. 

Diese, ausgezeichnet schöne und seltene Blattwespe, weldie 
ich in hiesiger Gegend in beiden Geschlechtern nur in Kiefer- 
schonungen auf Kiefern angetroffen habe« zeichnet sich aufserdem 
durch das ungewöhnlich lange. und dicke vierte FühlergUed aus, 
so dafs die.Bildung dieser. Organe an Jfyela erinnei^t Dahingegen 
steht L:^da retic^laia, was. -die Bildung de^ Kopfs und der Brust 
ipibelangt, offenbar : den ; ^^xrpen am nächsten. Beim Männchen, 
an welchem 4i^ ; rothen Zeichnungen des Kopf und Thorax be- 
schränkter sind , erscheinen. 4ies^ Körpertheile und die Beine tief 
^punktirt und mit vielen langen Haaren besetzt, zottig. Leider er- 
hält sich das schöne Roth nach dem Leben des Insekts, nicht 
lange, sondern .verbleif^ht in der Sammlung sehr bald .zu einem 
schmutzigen Weifs, daher dann aijuch die Z^tfmffsche Diagnose*. 
j^idis palUdo fiiscoque varfi^, venia elevatis, dlhis^ reHcmlatis.*'' 
dasselbe Insekt aber im ausgeblichenen Zustande, bezeichnet. 

5) LYDA BETULAE, Lin. 

Wsihchen röthlich-jgelb; Thorax, Basis und Spitze 

des Hinterleibis blau-schwarz; Flügel mit gelbem Geä- 

der der Basis, räuchgrauer Querbinde in der Mitte; Füh- 

'' 1 e r dreifsiggliedrig. Länge 6, Flügelspannung 124Lime. 

ßlännchen röthlich-gelb; Scheitel, Brustrücken, Ba- 
sis des Hinterleibrückens und ein Fleck auf {dem 
Rücken des achten Segments blau-sdhwarz; Fingelbasis 

• mit gelblichem Geädei', ohne Querbinde; Fühler acht und 
zwanziggliederig. Länge 5|^ Flügelspannung 12Linien. 

Synon. J* Lydd aurtta. Klug, 

Tenihr.fislvay Hetzt US» 
Klngl c. n.,3. 

6) LYDA CAMPESTRIS, Lin. 

Glänzend blauschwarz; Mitte des Hinterleibs (2 — 5) 
röthlich-gelb; Mund, i Fühler, Augenjfleek, Schild- 
chen, Knie, Tibien und; T^rsen^ gelb; Flügel gelb 
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mit gelben Adem, blauem Fleck an der Basis des felben 
Mahk; Fühler 34-~36gliedrig. M.W. Länge«, Flügel- 
spannung 12|f Linie. 

Synon* Jjyda Men^lypfdca^ Chr.' 

Klug L c. n; 2. , / . 

Ein Weibchen klopfte ich in hiesiger Gegend aÄ 18. Juli von 
Kiefern-Stangen, hielt ihren Aufenthalt daselbst jedoch für zufällig, 
bis mich Herr Professor Ratzebwg versicherte, die Wfespe aus 
Riaupen erzogen zu haben, welche, denen -der L^da pratensis 
ähnlich, wie diese auf Kiefern fressen, und in einem Gespinnst^ 
einzeln leben, welches mit dem jener Art übereinstinunt. Lyäa 
cnmpestris gehört mit zu den seltnen! Nadelholz-Ipsekt^n. Aul^er 
mehrferen 'Weibchen, in hiesiger Gegend gefangen, besitze ich auch 
ein Mlinnchen , welches in der Färbung vom Weibchen nicht we- 
isentlich abweicht . > 

7) LYDA KLUGU, n. 

Schwarz; Mund, Fühler, Augenfleck, Hinterhaupts- 
rand, Halskragenrand, Schildchen, Flügelecke 
des Mittelbrustbeins, Randader und Basis delr 
Flügel röthlich-gelb und gelb; Basis der Hüften schwarz; 
Hinterleib theilweise mit schwarzer Basis der Segment- 
ränder. M. W/ ■■ 

Weibchen: I^nge &|, Flügel>sp^annung 12f Linie. Kör- 
perbau der ijyda pratensis» Am ^schwarzen Kopfe sind der 
Mund unter den Fühlern, ein nierenförmiger Fleck am in- 
nern Augenrande, ein kleinerer darüber, zwei Punkte unter 
den Nebenaugen, die Wangen, der ganze Hinterhauptsrand 
und die Scheitelzeichnungen der L(yda hyp. Tab. VII, Fig. 1. 
blafs- rostbraun; die Fühler sind etwas kürzer ids Thorax und 
Hinterleib, 27gliedrig, rostgelb, die Basis des Schafts und die 
Spitze vom dreizehnten Gliede ab braun. Am Thorax sind der 
Halskragenrand, derFlügelgrubenrand und dieSenkung 
der Seiteniappen, das Schildchenv die Blügelecken des 
Mittelbrustbeins, mitunter in eine schräg herablaufende Linie 
verlängert, so wie zwei Flecke auf der Unterseite des Proster- 
nums blafs- rostbraun, die Hinterecken des Mittellapp«n 
aber gelblich-weifs. Der Hinterleib rostfarben; die ersten zwei 
bis drei Rückensegmente fast ganz, die übrigen aihnählig 
verschmälert braunschwarz, fast wie Tab. VII. Fig. 1.; alle Baueh- 
segmente mit breiter schwarzer Basis; Beine dunkel •roströth, 
Hüften, Basis der Schenkelringe und Innenseite a>Uer 
Schenkel glänzend schwarz ; Flügel glashell, bis zur Mitte gelb, am 
Rande mit schmaler schwärzlicher Einfassung; Geäder und M&hl 
dick^ braunschwarz; Randader, Wurzel und Schüppchen 
gelblich. .. » ' 
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Am meisteB stiBimt diese Art mit I^rda ky po A ro§ M ca' fiber- 
em« vBlendieidet neh toh dieser aber besdmmi schon durch 
das schöne Gelb an der untern Flügelhälfte. 

Ein besonders groOses und schönes ACmnchet^ von ebenfalls 
5^ Linie Körperlänge gehört diesem Weibchen ohne Zweifel zo. 
Am schwarzen, stark punktirten £o|i^ sind der Mund, jederseits 
ein grofser Fleck zwischen Augen und Fühlern; ein anderer 
bjnter den Augen, zwei am Scheitelrande des Kopfs, welche 
wohl, bei ausgefiihrterer Zeichnung mit denen hinter den Augea 
yerbunden sein dürften, lebhaft gelb; die Fühler, so lang als 
4er Hinterleib und die Hälfte der Brust sind schön gelhroth, vom 
-vierzehnten Güede ab rostbraun. Am Thoraa: sind derHaiskra- 
fenrand, die Flügelecken des Mittelbrustbeins, zwei 
Funkte auf dem Mittellappen, das Schildchen und Hinter- 
schildchen gelb; die Decken der Rückenkörnchei^ rost- 
roth. Am Hinterleibe ist das erste Rücken segment ganz, 
die folgenden bis' zum sechsten an der Basis in der Mitte 
schwarz; Bauchfläche vakd Beine sind einfarbig schön gelbroth; 
'Hüften und Basis der Scjienkelringe schwarz; Hinter- 
hüften ;m&t gelbem Makel an der Unterseite. FUigel an der 
-Spitze kaum. getrübt, überall glashell; Geäder braun; Rand- 
ader unter dem Mahl, Wurzel und Schüppchen gelb. 

Zwei Weibchen und ein Männchen dieser schönen Blattwespe 
fing Henr ;Skre«efi am Hai^ze auf Rptbtannen. Ein Weibchen aus 
Kämdien enthält das. JOt^sche Museum. 

8) LYDA HYPOTHROPHICÄ. n. 

Tab. VIL Fig. 1 — 15. 
Mtiriig^s Conv. Lex., zweite Aufl., p. 983.. 

Kopf und Thorax schwarz mit gelben Zeichnungen; Hin- 
terleib mit rostrothem Rücken, schwarzer Basis ; Fühler 
roth an der Spitze braun; Flügel mahl schwarz. M. W. 
fjTeibehen: Länge 5 — 5^, Flügelspannung . 11 Linien. 
Der Kopf trägt dieselben Zeichnungen me JL^da pratensis ^ aber 
besohi^änkter. Gewöhnlich sind nur der Rand der Oberlippe, 
an den Seiten schmal, in der Mitte breiter, doch nicht ganz bis 
■unter die Fühler, femer zwei Flecke am Innenrande der Augen, 
in der Höhe der Fühler, der ganze Hinterrand des^Kopfs 
und die bezeichneten vier Stirnstriemen mehr rostroth als 
gelb. Mitunter sind auch die beiden Flecke, über den Fühlen 
angedeutet. Die Fr efs Werkzeug e sind rostbraun, die dreifkig- 
gliedrigen Fühler ebenfalls; die Oberseite des zweiten und die 
Endglieder braun; ihre Länge ist gleich der des Thorax und Hin- 
terleibes. Am Brusirücken sind der Rand des Halskragens, 
die Ecken des Mittellappens und das Schildchen gelb 
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oder rostroth, selten sind ancbRäckenkorncheii imdHiiiter- 
schildchen gelb, noch seltner tragen auch die Seitenlapp.ett 
zwei rostrothe Punkte,- die jedoch nie, wie bei Lyda praUmds^ 
an das SchUdch^i sto&en, sondern stets von diesem entfernt, an 
der Senkung der Flügelgruben stehen. Mitunter ist der ganser 
Brustrücken, selbst mit Einschlufs des Schildchens, schwarz.- 
Die Brust ist schwarz, mit rostrothen Flügelecken des Mii- 
telbrustbeins, Ton welchen aus sich bisweilen ein schmaler 
rostrother Saum vor der Nath des Mittel- und Hinterbrustbeins 
herabzieht. Auch die Mitte des Vorderbrustbeins trägt 
bisweilen einen rostbraunen Fleck. Am Hmterieibe ist das erste 
Rückensegment stets schwarz, meist auch das zweite; bei 
einem Weibchen sind alleSegmente, aulser dem ersten, rostroth, 
bei allen übrigen trägt der Bücken eine breite, nach hinten sich 
Terschmälemde , gewöhnlich schon am sechsten Segment endende« 
schwarzbraune Rückenstrieme. Auf der Unterseite tragen 
die eigentlichen Bauchsegmente an ihrer Basis schwärzliche Quer- 
schatten. Die Beine sind von der Basis ab bis vor die Knie 
schwarz, von da ab rostroth. An den wasserklaren Flügein sind 
G.eäder und Randmahl schwarz; Randader blafisbraun; Flu« 
gelschüppchen gelb. Das itfiiMiKA«» miterscheidet sich vom 
Weibchen aufser der schmalen langstreckigen Gestalt durch hel- 
lere gelbe Fühler, deren Schaft nicht abweichend gefärbt ist 
Ueber den kühlem ist der Kopf^ nüt Ausnahme des Scheitel- 
randes, einfarbig schwarz; auch der Brustrücken ist häufig 
bis auf die Ecken des Halskragens ganz schwarz, und zwar 
in den Fällen, wo der Hinterleibsrücken nur an den Seiten rost- 
roth gerandet erscheint; ist letzterer, aufiser dem ersten stets 
schwarzen Segment, überall rostroth, so tragt auch der Brustrücken 
die gewöhnlichen gelben Zeichnungen des Weibchens. Brust^ 
Bauch und Flügel sind wie beim Weibchen, die Beine aber 
nur an der Basis der Hüften schwarz. Bei einem Weibchen mei- 
ner Sanunlung sind die Flügel viel kürzer als gewöhnlich, indem 
sie nur bis zum siebenten Segmente reichen. Dabei haben sie 
ihre volle Breite und ein regelmäfisiges Geäder. Aehnliche Fälle 
sind mir an andern Aderflüglem noch nicht vorgekommen. 

Die Larve (Tab.VlLFig.9-15.) erreicht eine Länge von 1 Zoll 
2— 3Linien. DerKörp er ist walzig, die Brustsegmente etwas 
breiter als die übrigen. Vom Auskriechen aus dem Ei bis zum Ende 
der zweiten Häutung ist der Kopf unverhältnifsmäfsig grofs, gläo« 
zend schwarz; Kopfschild, Oberlippe und Anhang sind blailEi- 
braun, die Mandibeln dunkelbraun; dieMaxillen und Taster 
weifslich; die Fühler schwarz und leuchtend weifs geringelt. Die 
Grundfarbe des Körpers ist ein ziemlich reines Grün, ohne 
deutliche Längsstriemen. Die Hornschilde auf dem Prothorax 
über und zwischen den Brastfubeni so wie die des Aftersegments 
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nnd Ton einer grönlicfa-braimeQ Färiniiif und treten noch-mcht 
scharf hervcnr. Brustfäfse nnd N&chsehieber hingegen sind 
gkSnzend schwarz, weifs geringelt In der. folgenden mitüeni Le* 
benq>eriode wird die Grundfarbe des KÖipers unreiner, de» 
Oriin jähriger Kiefemnadeln ähnlich, eine Bauch- und eine 
Rückenstrieme Ton geringer Breite und unregelmäfsiger Be- 
grenzung sind dunkler, die Hautfalte heller. Kopf, Fühler 
und Nachschieber haben ihre Farbe nicht verändert, alle Hörn- 
te bilde aber, so wie der After haken sind glänzend schwarz. 
Nach der letzten freien Häutung ändert sich die Farbe des ganzen 
KÖipers wesentlich; die hornigen Theile; Kopf, Brust und Af- 
terschilder, Brustbeine und Nachschieber erhalten eine 
brannrothe Farbe; die Grundfarbe des ganzen übrigen KÖipen 
wird entweder ein schönes Grün, ähnlich dem des Chrysopals, 
oder ein lebhaftes Cätronengelb. Was die Ursache dieser yer- 
schiedenen Färbung sei, welche die Larve während der ganzen 
Dauer ihrer Ruhe in der Erde behält, weifs ich nicht. Nicht 
allein bei der letzten, sondern auch bei allen vorhergehoiden 
Häutungen ändert sich die Grundfarbe der Haut, nicht aber die 
der hornigen Theilek Nadi jeder der ersten Häutungen erhalt der 
Körper eine schöne dunkel -rosenrothe Färbung, von Wj^her die 
sdiwarzen Homschilde -hübsch abstehen. Gegen das Licht gehal- 
ten erscheint die Raupe fast blutroth. Nach den Häutung^ der 
mittlem Lebensperioden ist die Färbung nicht mehr so rein rotb, 
sondern mehr braunroth, und geht sehr bald in das unreine 
Grün über.. 

/Ke ff^espe schwärmt sehr früh im Jahre, von Mitte April 
bis Mitte Mai. Die Begattung vnrd vriedeiholt und von mehreren 
Männchen vollzogen. Das befruchtete Weibchen legt darauf seme 
Eier an die vorjährigen Nadeln der Rothtannen (Pinus picea) 
ab. Die zu Anfang Jnni erscheinenden Larven ziehen sich zn 
zwanzig bis dreifsig am Quirl eines Triebes zusammen und spin- 
nen sich ein gemeinschaftliches Gespinnst, innerhalb welchem jede 
einzelne Raupe sich ein besonderes Gehäuse fertigt. Dieses, wie 
die gemeinschaftliche Gespinnsthülle, wird nach und nach durch 
den, in ihr hängen bleibenden Koth verdichtet und bildet zuletzt 
einen Klumpen von, nicht selten drei bis vier Zoll Durchmesser. 
Von diesem gemeinschaftlichen Gehäuse aus spinnt sich jede ein^ 
zelne Raupe einen Gang zu den, über dem Quirl befindlichen, be- 
nadelten Trieben. Will sie fressen so kriecht sie hervor, ersteigt die 
Strickleiter, beiüst sich eine Nadel dicht am Triebe ab und zieht 
sie rückwärts kriechend in ihr Nest, wo sie dieselbe verzehrt 
Tab. VII. Fig. 15. habe ich den Frafs der Raupe darzustellen ver- 
sucht. Nach der letzten Häutung in der ersten Hälfte des Juli, 
hat die Larve ihr Spinnvermögen gänzlich verloren; sie läfst sieh 
fallen und kriecht sogleich in die Erde wo sie , in einer Tiefe 
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von Tiinf bis sechs Zoll sich eine Höhle' fertig«,- «leren Winden 
durch Speichel einige Feistigkeit gegeben wird; In ' dieser Ü^e 
mht * die Larve unTerändert ' bis Anfang AprÜ , ^peht- daAü in einen 
MrziBn Puppenstand über und erscheint darauf '1/^dder^ Itdr besseiehi. 
netett Z4it als Wespe: . .: i 

Bis jetzt ist Ijyda hypoihrüpMcd ^entiÄr allein und zwar äi 
Ünserm Thiergärten auf zwanzigjährigen kränkifelnden Rothlannen 
beobachte* worden; ■' ■• » 
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9) LYDA SAXICOLA. n. 

' • Schwftrz; Füliler, Mund, Angenfleck, Baiskragen:- 
'fand, Seiten des Hinterleibs üAd Beine gelbröth^ 
^ ' SeheitelraAd, Stirnflecke, 'Hinteirecken deS'Bilii- 
lappeiis nifeist gelbweifs; itiifien'iund Pliigelniafal 
■' ' ■ schwarÄ. M. ♦ •" ' '''-"• - -^ ••• ,'•■ -i." • 
• • • L-ängc*— 4|,^Ii5'gefipannttng'9^tiniei''S«hiwiw, Ober- 
lippe breitrandig; Kopfschildchen, nierid'nf6rmigeif An^- 
^efnflek röttilich'^^elb; jederseits- ^inef •'<$ oh lü'äle Linie am 
Hinterhauptsrande, Mnt«^^ 'den Augen begilM^ft4lintt''4)i& bielDlAi^ 
zum Scheitel ziehend, mitunter in der Mitte abgebrochen, biswei- 
len auch zwei Scheitelfleql^e yreifsU^; F^ilhler fast so lang 
wie der Leib, gelbröt^' oder rothbraün,' an de^ Spitze wenig dun- 
kler ; der Schäa lebhaft gett:^, mit scbfwar^m Fleck 'äüf''d%r Ober, 
si^t^i'- Am 'T^o^f^' sind 'der Hals k^äged van <1 lind' di)^ Flu* 
gelecken dies Mi' tt'M bin ü^ti) eins, mit^t^'l«' eiÄe'Kchräge 
lifnie 'nach< unten: terlängeüft,! rostgelb ^ die:, Hint«t'«k«^\ des 
Mittelliappaeins >weifsliclu.<Räek«n' des .jEBoisrA^^ schwarz, 
an den Seiten schmal rostroth gerandet; Bau.ekii^eslgelb, mit 
sqbwai^^err^«^^]^-, 4er Segment^ ■. "ßpnß einfarbig; geU^ch; Hüften 
und Basis der Schenkelringe, schwarz^ Hin^jejchüft'en mit 
weifslichem Makel auf der .Unterseite. Flügel an der Spitze etwas 
getrübt, mit dickem schwarzen Geä der, Rand und Gabelader 
sJshWai'Z, -Wenigstens ^kichi gelb; wie ' beim' MähiicheA der Lrd4k 

• ' Vor., i: Kopf über dett FÜhlem und hinter den Augen fleckehi 
löC iicj mittliBrn Hinterleibs-S'egmeritfe nur an der Basiit 
scWärz; der Baiich einfarbig, nur die beiden >rsten Segmente 
niit schwarzer Basis. - • 

* Vier Männchen aus der Sammlung des Henii ^^foxestfn;, iii 
deif letzten Hälfte des Jimi um Rothtannen des Hiärzes sehwäi". 
mend. 

■ ' • • 

10) LYDA ERYTHROGASTER. d. 

Schwarz; Fühler, Flecke des Kopfs und Thorax, 
Hinterleib und Beine schön gelbroth; Basis des Hin- 
terleibs und Beine liisEurHäl^derSehenkelsehwars. M. 

22» 



i;..{„:(i£nger Jbiuvi 4« • Flüge Ispannung 9 Linieii. Am Kogfe 
49bidi4ev£laiid4erOberlippe, zwei nierenförinigeFlecke 
4Uii;.ixi|iei3i Aug^uraiidß^ zwei Scheitelfleckef und fost der 
gl^nz^ Hill tßjrbiviipti^r and in einer Linie, die dicht. über der 
Mandibelbasis beginnt und hinter den beiden Scheitelpunkten anC- 
2xöi;t> . lebhaft gßlb ; F ü h 1 e r beinahe so lang wie der Leib , röth- 
Üobf^gßlb; y<un zwölften Gliede ab bräunlich, 27gliedrig. Am 
TViorax smd der Halskragenrand, die Flügelecken, und 
eine yon da schräg hinabziehende Linie des Mittelbrust- 
beins, so wie diec Hinter eckefi des Mittelrückens blafi- 
gelb. JBttniei^eibi überall g^lbroth, ,fast cinnoberroth, das erste 
•i)Qd4ißBa^i$'dßsi.ff.weitienSegment8 in ganzer Breite schwang 
jEMSm« ',TP9' der)^drbe :de9 Hinterleibs; Hüften, Mitte der 
6!oh/enkel[ringeiiund b^l^e Schenkel, schwarz; 17%^ etwas 
gelblich -rauchgrau, an der Spitze kaum merklich getrübt; GeS- 
der.;3chwi9r9bxswn;i.:Mahl braun; Randader, Wurzel, und 
S^chüppcb^mgelK.. r . . 

uu: E9i>:einz^)Qei3iMäancl^eQ in de^ * cgrsten IpUfte des Monat Hai 
ymiH^rm JSawesmw^ Harz auf Rottannen geCangen. 
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.-.-.„u .i,,.. .sL,M>^y^^ ALPINA, SJug. , . . ■ 
-■i'-r.yi $^waitz;i Hinterleib, Beinennd Brustfleck rosibraims 

rj: Bi^i|C^bspUz,e« Innenseite der Schenkel, Fliigel- 
■.nivu\ iVßf^hl und 3pitzenrand der Flügel schwarz. 

« '• ]^WbeheH niüi ausgebreiteten blaifegelben Flecken, auf Kopf 
/vi .<7i!und<Thoya±; Fühler rostbraun ;nit schwärzlicher Basis 
uiv . 'tad '-Spitze. ^ ■' ' 

'* 'JllirUic^^!^^^ und Mittellaiipien, gam 

'*' braiihschwarien Fühlern. '' 

KittgX c, Ä. 18. 

j,- . f^^^.^clff^n; hjBLPtge 5, Flüg.elsp annung 11| Linie. Kor- 
perbau der Lyda pratensis ; Fühler etwas kürzer wie tHnteir- 
l^Üi), und,Thorajc,.,24-:2^gl[ie4?:ig; J^ppf stärker als Thoraij weit- 
J^pfig .^ pijuiktin^ f Gr u n d f a r b e schwarz. Jto^ mit sehr ; aiisgo- 
l^eiteten. blafsg^lben i&eiphnungen, im Allgenieinen in der gewohn- 
tichen Tab. Vu. JB*ig. 1. angedeuten Form, doch sind besonders 
^e Fl^^cke am (nnenrande der Augen ungewöhnlich grolk, 
njeb^^n den Fühlern nierenformig ausgeschweift. Die Neben äu- 
gen stehen entweder jedes für sich, oder alle yereint im gelbei 
Felde, oder es stehen gelbe Flecke in ihrer nächsten Umgebung. 
Die Oberlippe ist breit gelb gerandet, von ihr erhebt sich eine 
gelbe Linie, zwischen den Fühlern hindurch nach den Neben- 
äugen ziehend, von diesen sich kelchförmig erweiternd, oft gabel- 
f^Ncmig getheilt; ;&wi$chen den Fühlen YCsUscht »ie nutantory vnter 



deii Fähleni ist sie ätweiiiertV ün^eföhi: die Unrrisse/eiiie^'iCi^ii 
schildcheüd d^ürstellend; Matidibeln mit eiüem Z^lin' "ih dif^ MS!^, 
kastanienbiraiui mit schwärzlichem Schatten*, Fühl6r'düdk^Y^r6^ 
roth, gewöhnUch schon vom acMen GUed^ ab aUhiShli^'lBJEnftl^ 
Inraun, der Schaft schl/rarz, an den Aüftenseiteii mdst'bläftsyÄiÄ 
^üfnorax sind der Halskragen, die Hinterecke defe Miii^ll 
lappens, der ganze Flügelgrubenrand der S^^itenläi^'petf, 
jederseits eine von hiernach dem Mittellappen ziehende Längs- 
strieme meist auch noch eine zartere Strieme, seitlich dermitille- 
ren, dasSchildchen undHinterschildchen und die ganze Un^ 
terbrust blafsgelb, an welcher letztem jedoch die Ränder d<^ 
einzelnen Homschilde und ein Fleck in der Mitte d^es Mit^ 
telbrustbeins schwarz sind. Der Hinterleib ist blafs -rost- 
braun, unten rostgelb, das erste, meist auch die Basris dfe^ 
zweiten und der letzten Rückensegmente, aiitf di^ Bauch- 
seite die Basis des ersten und die beiden letzten Sisg^ 
mente braunschwarz; mitunter sind auf dem Rücken sämiäitlich^ 
Segmente am Rande heller, an der Basis etwas schwärzlich. B^.^ 
zeichnend, und beiden Geschlechtem in allen Varietäten eigen ist 
besonders die dunkle Färbung der letzten Bauchsegmente. Beine 
blafs- rostbraun; Hüften und Schenkelringe blasfgelb mit 
schwärzlicher Basis und Längsstrichen. Die dem Leibe anliegende 
Seite der Schenkel an der Basis, imd in einer schrägen Längs- 
Strieme, welche am Innenrande der Schenkelbasis beginnt und am 
Aufsenrande der Kniespitze endet, und die Hintersöhenlcel in 
gröfserer Ausdehnung schwarz; Tarsen weniger dunkel-rostboraun 
als die Tibien. Flügel breit und grofs, wasserklar, nur an der 
Spitze schmal schwärzlich gesäumt; Geäder dick, braunschwarz^ 
besonders die gabelförmige Zwischenader des Unterrandfeldes dick 
und ebeU so dunkelbraun wie die Randader. 

Far. 1. Grundfarbe überall ein schmutziges in*s Isabell- 
gelbe ziehendes Rostbraim^ das Schwarz der Stammart auf Stirii 
imd Rücken etwas dunkler rostroth; Fühler an der Spitze we- 
nig dunkler, die Basis nicht abweichend gefärbt; dahingegen ün- 
tergesicht, Brust und Beine mit den schwarzen Zeichnungen 
der Stammart; Hinterleib bis auf die beiden letzten dunkel-^ 
rostbraunen Bauchsegmente einfarbig. 

Männchen: Kopf schwarz; Mandib ein rostroth, 'selteü 
mn gelbliches Pünktchen am Innenrande der Augen; Fühler fast 
länger als der Körper, überall einfarbig braunschwarz; die Spitze 
der untersten Glieder, besonders des Schaftes, gelb geringelt. Am 
JTIorax sind der Halskragen, und jederseits ein grofser Fleck 
auf dem Mittelbrustbein rostgelb; die Hinterecke des 
M i tt e 1 1 a p p e n s aber gelbweifs. Hinterleib röthlicher wie beim 
Weibchen, das erste, mitunter die Basis des zweiten, fnner 
S» letzten zwei oder drei Segmente des Bauchrück^os in 
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der.JMitte schwarz; Bauchsegmente mitunier 8äinmtl>jQli,!i|iit- 
iintepr nur die der Basis und Spitze, ^^berall oder ipr aoi^fiil. Spi- 
tf^;ivi|ß-die Basis der Penisklappe, schwarz. JS^tfi« rostrpthj 
imti-jscj[iw^irz|ßn iHüften, Schenk dringen» Mitte: der Hin-r 
jl^erscl^enkel 'und Innenrand der ^vorderen Schenkel; 
T.^rse.n 'rostbraun. .JF?i^^e/ vrie beim Weibchen, die zweite. und 
dlitte- Cubital^elle jede mit einem dicken schwarzen Hornflecjk* 

Far. 2. Oberlippe gelblich -rostroth gerandet; Fühler 
imt,.ieinem Schein in's Röthliche*, Hinter rand des Schildc^ens, 
und jederseits ein Fleck yor demselben in der Mitte des FUigel? 
fnibenrandes rostroth. Alles Uebrige wie beim vorigen Männchen. 
VieUeicht Männchen der L;yda (mmdicorms» n* 

Die Stanmiart in beiden Geschlechtem, so wie die beschrie« 
benen Varietäten sind die, am Harze, im Monat Juni am häufig- 
sten Yorkommende, um Rothtannen schwärmende Xyc(a-Art. • Sie 
stunmen ohne Ausnahme aus der Sammlung des Herrn Saacesen. 
Dahingegen scheint die in hiesiger Gegend auf Rothtannen lebende 
Ly4a horpathraphica am Harze selten zu sein oder zu fehlen. 

12) LYDA ABIETINA. n. 

Schwarz; Fühler vom dritten Gliede ab, Rand des Hals- 
kragens, Hinterleib theilweise. Knie, Tibien und 
Tarsen rostfarben; Flügel mit schwärzlichem Rande und 
Querbinde. M. 

Länge 44, Flügelspannung 9 Linien. Körperform der 
Männchen von Lyda hypoihr. Xo^ einfarbig schwarz; Mandi- 
beln roth; Taster weifslich mit schwarzem Endgliede; Fühi^er 
etwas länger wie Kopf und Thorax, 27gliedrig: die beiden Grund- 
glieder tief schwarz, die folgenden rostroth, nach der ^itze zif 
rostbraun. Am Thorax sind meist nur die Ecken des Hals- 
kragens schmal rostgelb gesäumt; Rückenkörnchen^Decke 
grau. Hinterleib entweder vorherrschend rostroth, die beiden 
ersten Segmente oben fast ganz, unten an der Basis sc)iwan, 
die Penisklappe mit schwarzer Basis; — oder oben schwarz- 
braun, an den Seiten und in der Mitte rostfarben; unten 
sämmtliche Bauchsegmente mit schwarzer Basis und schwarzen 
Rändern; — oder oben an der Basis schwarz, die übrigen Seg- 
mente mit schwarzen Querwischen; unten alle Ränder der Bauche 
Segmente und jederseits ein Punkt an der Basis schwarz. Beine 
schwarz; die aufserste Basis und Spitze der Schenkel, die 
Tibien und Tarsen gleichfarbig rostroth. Flügel wasserklar, 
mit schwarzem Mahl und Geader, nur die Rand- und Gabel- 
ader blafs; Spitze sänuntlicher Flügel ziemlich breit rauchgr9> 
gerandet, aufserdem eine schmale blafs -rauchgraue Binde von 
der Basis des Mahls aus die untere Querader der dritten Cubitai- 
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und zweiten Disooidal « Zelle begleitend ; Schapp^chen geRi ; 
Hörn sc huppe in der Basis der Unterrandzelle schwarz. 

Fünf Männchen dieser Art, von Herrn Saxesem am Harz anf 
Rothtannen gefangen, stimmen am meisten mit denen der Lyidm 
in^na. überein, untei^cheiden sich aber constant in der Färbmig 
der Fühler, der Schenkel, der Randader und durch die mangel». 
den Flecke der Brust und des Mitttellappens. 

13) LYDA ANNULLATA. n. 

Schwarz; Fühler weifs geringelt; Thorax weifs gefleckt; 
Hinterleibs-Seiten Und Bauch weifslich gerändert; 
Knie, Tibien und Tarsen dunkel -rostroth. W. 

Länge 4^, Flügelspannung 11 Linien. Körperbau der 
Ljda hypoikr. ; Fühler so lang als Hinterleib jmdiThorax, 27glie- 
drig. Kopf schwarz, nur die Mandibeln roth; Gesicht tief 
und dicht punktirt, fast runzlich; Fühler dunkel -schwarzbraun, 
die beiden Grundglieder schwarz, das fünfte bis siebente mehr 
oder weniger weifslich. Am JTioraa: sind der Halskragenrand, 
die Flügelecken des runzlichen Mittelbrustbeins, eine 
schmale, von da schräg hinablaufende Linie; die Hintereckea 
des Mittellappens, das Schildchen, zwei Flecke seit- 
lich vor demselben weifs; Decken der Rückenkörnchen 
bräunlich -weifs; Rücken des Hinterleibs glänzend schwarz; 
die Segmentränder in der Mitte sehr schmal, an den Seiten 
breiter weifslich gerandet; der umgeschlagene Theil der Rücken^ 
Segmente schmutzig -weifs, mit schwarzem Fleck in der Mitte 
jedes Abschnitts; Bauchsegmente schwarz, schmutzig. weifs 
gerandet, das letzte ganz schwarz. Beine schwarz, die Spitze 
der hinteren Schenkelringe, die Knie und Tibien dunkel- 
rostroth, fast rostbraun; Tibienspitze und Tarsen rostbraun. 
Flügel grofs und breit, wasserklar mit rauchgrauem Rande der 
Spitze und Querbinde wie bei Lyda uibteima; Geäder und 
Randmahl dick und schwarz; Rand und Gabelader kaum 
blasser ; Hornschuppe in der Basis der Unterrandzelle schwarz ; 
Flügelschüppchen weifs. 

Auf Rothtannen des Harzes von Herrn Saxesen gefangen. 
Vielleicht Weibchen der Lyda Abiedna, 

14) LYDA ANNULICORNIS. n. 

Schwarz; Basis und Mitte der Fühler; Kopf- und 
ThorÄx-Flecke; Mitte des Hinterleibs weifslich; 
Beine rostgelb mit dunkleren Tarsen; Basis der Hüf- 
ten, Schenkelringe und Schenkel, an letzteren eine 
schräge Längsstrieme der Innenseite schwarz. W. 

Länge 4|, Flügelspannung 11 Linien. Körperverhält- 
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Hilf e der hyda hypoüir., Fahler aber kfiner, idcltt so laig 
als Thorax vnd Hintwleib, 25gliedrig. AmKcigfe smd die Ober- 
lippe, die Gegend des Kopfschildchens, dn niereniorim. 
gier Angemfleok, der hintere Kopfrand und die beiden 
Scheiteltropfen schmutzig gelbweiüs. DerFühlerschaft ist 
weife, an der innern Seite mit bramiem Fleck; das Wendeglied 
ist an der Basis, das "vierte (längste) an der Spitze, die folgenden 
Tier Glieder an der Basis weifs, an der inneren Seite in größerer 
Ausdehnmig als äufserlich, übrigens sind die Fühler einfarbig 
braun -schwarz. Am Thorax sind der Halskragen, die Hin- 
terecke des Mittellappens, zwei kleine Flecke neben 
derselben, jederseits ein gröfserer an der Senkung der Flu- 
gelgruben vor demSchildchen, dieses selbst, dieMitte desVor- 
derbrustbeins, die Flügelecken und ein langgezogener brei- 
ter Fleck an den Seiten des Mittelbrustbeins schmutäg- 
weifs. Der Hinterleib ist schwarz; die mittlem Segmente 
(3 — 4) sind blafsbraun, die Seiten, der Bauch und die Ränder 
aller Segmente fast bräunlich-weifs ; die ersten und letzten 
Bauchsegmente mit schwarzer Basis. Beine blafs- rostbraun, 
alle Tarsen wesentlich dunkler, kurz über den Enddomen an 
jeder Tibie ein schwärzlicher Fleck; Basis der Hüften und 
Schenkelringe, die hinteren Schenkel bis vor die Kme 
ischwarz, Vorderschenkel mit einer spiralförmig sich um ihn 
windenden LängsHnie yon der Basis bis zmn Knie. Flügel grolls 
imd breit, wasserklar, an der Spitze mit rauchgrauem Rande; 
Querbinde wie bei Lyda uibietina-, Geäder und Randmahl 
dick und schwarz; Rand- und Gabe lad er wenig blässer, Horn- 
schuppe in der Basis der Unterrandzelle gelb; Flügelschüpp- 
ehen weifelich. 

Mit diesem Weibchen mochte ich die unter Lyda d^ina be- 
schriebene Varität No. 2. yereinen. 

Beide stammen yon den Rothtannen des Harzes, ans der 
Sammlung des Herrn Saxesen. 



15) LYDA CLYPEATA, Klug. 

Schwarz; Hinterleib beiderseits mit vier weifsen Flecken 
(3—6); zwischen ihnen auf dem Bauch gelbe Binden; 
Basis der Fühler, Fleck über der Oberlippe und 
Beine blalsgelb ; Flügel mit brauner Querbinde; Fühler 
22-24güedrig. M. W. Länge 5, Flügelspannung 11 
Linien. 

Sjrnon» Lyda flaviveniris , Fallin, 

Klag 1. c. n. 14 

Mämchen mit g^bem an der Basis schwarzem Hinterleibe. 



Lyäa. BIS 

Va^. mit gelbrofiier Onmdf^be der lÜBlIeriiBibflE^Hse inid 

Fledcen an den Seiten des Thorax. ■ ='; *- i'i rnJi'- 

Bei uns, jedoch nicht häufig. » ' (Nu«. .{/ 

16) LYDA PUNCTATA, FabP. ■ ' ' ^ 

Schwarz; Fühler 21— 22gliedrig; Kopf unii' Ttiorak 

mit weifsen Zeichnungen; Spitze des Hinterlei1l>s oben 

an den Seiten, und die Bauchseginente ^t Vei(seii 

Querhändem; Knie, Tibien .undTarsen weifslich. lil. ^V'. 

GrÖfse der I^da sylvatica. .. .^ "" 

Die Exemplare, welche ich in hiesiger Gegend Mitte Msä auf 

verschiedenen Laubhölzem gefangen habe, sind samintlich i(>e,clettr 

tend kleiner als Lyda sylvaiica, 3^ Linie läng, 6^ Linie Flueell 

Spannung; Knie, Tibien und Tarsen sind röthlich; dieHinterschc^'el 

weifslich, vor der Basis bis über die Hälfte schwarz. "■'],' 

Synon, Psen Caprifolii, Sc Ar. i ri, 

Klug L c. n. 9, . .*,; ' '.' 

ii:) LYDA UOn'TO^VM, Klug. ^^^ ^ ^^ 

Schwarz Fühler roth 21— 24gliedrig; ; Mitte deß Hvnp 

terleibs (3—5) rpth; Schildchen undBeini^ btafegetb^ 

,. Hüften schwarz. M. W. Länge &J;, Fiügelßpainjtiwng 

12 Linien. ., . . 'i ..iv'j 

Synon* Lyd4ifaXlax, Si. Fnrg. ..--... -/il-x 

EJug I c. n. 12. • ■■ j 

MatmcTien mit gelber Oberlippe und schwarzem Aftei^^ 
Segment. v .> 

Nicht selten bei uns in Gärten. 
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18) LYDA FAUSTA, Klug. 

Schwarz; Kopf und Mitte des Hinterleibs (4— Gyrpth: 
Flügel braun, die vorderen am Rande und an der l^piize 
weifs; Fühler 26gUedrig. W. Länge 4, Flügelspa^!^ 
nung 9 Linien. ' . 

KJugl c n. 10. 
Umgegend Wiens. • , . i 

19) LYDA SUFFUSA, Mus. Kl. . ,, 

Schwarz; Strieme über den Augen weifs; Fühler und 
Hinterleib smitte rostbraun; Flügelmahl und Beine 
gelb; Fühler kurz, 22gliedrig. M. W. ,, j 

Länge 4, Flügelspannung 8| Linien. Der Z^da depres$a 
am nächsten verwandt und mit ihr im K5rp erbaue übereinstim- 
meadf Kopf breiter als der Thorax, mit w^nig eiäffedittcktem 



SUIS fitft mzlich; Fühler beini Wcibchm kMB so hug^ ham 
MSamAat korzer ak der Hmterieft, 21— 22^bediig, das ficrte 
GUed Cut so lang wie die drei nachfolgeodeB rgs a nmi ea gq i umM qL 
Am Thorax n^ ,die ^eitenlappeii, das Scfaildchni, der Halsba- 
fen und die.Chilerbnist tief aber weitlaiiig pimktirt; Hiaterleib 
der Weibchen kurz, brat, eiförmig, an der Basis bedeutend Ter- 
en^; derBlannchen in der Mitte etwas erweitert, weniger schlank 
imd paralldseitig wie bei den meistoi Lyda - Mannchen ; Penis- 
z an gen nnfoinifich grofis, die Penisklappe weit äbetragend. 

Wttbcbenz Koof jederseits mit einer w«isen Strieme 
Toin'oibeniAugenrahde zumHinterhanptsrande; Mandibeln bnum, 
in der Mitte schwärzlich, am Anisenrand und Basis wie die Ta- 
ster blais-strohgelB; Fühler oben brann» unten gelbbraun; die 
beiden Grund^eder schwarz ; der Schaft anfserhalb an der Spitze 
gelblich; das Wendeglied ebendaselbst rothlich. Am Thortuc sind 
die Flügelecken (les Halskragens tmd des Mittelbrust- 
beins, das Schildchen und Hinterschildchen gelb; die 
Decken derRückenkörnchen graubraun. Am Hinterleibs- 
rücken sind däis Vierte und fünfte Segment bis auf die 
sldubal^ Ba^ und Seit^ kastanienbraun, die* folgenden sehr 
SiÜBni^ braun genndet; dieBanlshfl&che ist schwarz, dieeigent- 
BdHeito 'B auc h 8 e ghi eu t e brek strohgelb gerandet Beme stroh- 
gelb; Tarsen etwas rostgelblich; Hüften bis vor die Spitze 
schwarz. FBi^. .«^enig gelbUdi; Geäder braun; Randmahl 
gelb, schwarzbraun umschiiehen; Wurzel nnd Schüppchen 
g^^ .-Hornschild in. der Basis der Untetrandzelle glänzend 
schwarz. 

Beim Männchen sind aofser den Zeichnungen der Weibchen 
am Kopfe noch die Oberlippe, die Mandibeln in gröfserer 
Ausdehnung und be^^immter; ein Fleck Tor, ein anderer hin- 
ter den Aag^^n gelb; Fühler gelbroth, die beiden Grundglieder 
roihgelb, aber mit schwarzem Makel, afich die übrigen Glieder 
m der Oberseite mit fast yersebwinäenden brannem Längsstrich. 
Dahingiegen sind Thoraocy Schildchen mid Hinterschild- 
chen ungefärbt. AmHinterleibsrückcnist dieBasis desyier- 
ten und fünften Segments breiter schwarz; die Ränder der 
letzten Segmente breiter gelblich-kastanienbrann als beim Weib- 
chen; Bauchfläche gelb, die Stigmata schwärzlich; Basis 
der eigentlichen Banchsegmente an den Seiten schwarz. 
JSctfte void. Flüßel wie beim Weibchen; das Mahl einfarbig gelb. 
' B«ide Geschlechter von Herrn Saxesen am Harz auf Roth- 
tannen gefangen. 

, , 20) typA DEPRESSA, Schrank. 

: ^opl und Thorax schwarz mit gelben Zeichmuigeii; fiin- 
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ite^pmik.t«T^4 W^i»«#l'lFl^g6l,iimd..;F,lä§[^«li,hl ge»^ 

Mittelbrustbeiri üiid'dife gdbö tTi tot i^r Im s spitz ^Hmter- 
scbiedeii. ■ '^ .-.■m.:.,'. . ,; ; -f:,i ;> ) Ur. ,. : ;. :>>■; .-i..,.,!! 

Häufiger • kh ^üdl: beutsühlahd, ' döchr Mbe iöfi ein Parbhfeü 
aucb bei uns Mitte Juni auf ErHjto göföirgiri;' ' '■ • ' ' •• ' »/ 

. •; . . , u. • :•• • . '. y.i V.' -i'r . ,. ;; > ; ! • ij •: «i : 

' ' ' . •■ ! :' *'• ■•■■' •" ': !? .'li *''.:'- vi ;•!.'!•■(:. •!• l 

Das vierte Füblergliedküne^ alä d^^l^liäfl,'>kaui]k ISta^er 

21) LYDA SYLVATIOAv 2i&i..V! . . i . .;, 

Schwarz; Mund iihd FtiTil*er gHbröi^/^/das' OrtiÄd|jrtWd 
ier letztem mit schwarzer BaÄiÄ;K'6'pftM 4" ho^i'äi iölt 
blafsgelbeifi Flecken; Beine MääTsg^lb MV^Simktz^'&iM. 
M.W. Länge 4;Flügelisxia^in^tiip'«}LiMeä^' ' • '^^ 

iS^ynoft. Lyaa ntmorum . F<anz,^ f^abr, 
Tenthr.fulmpes, Reiztus, , 

KJug. 1. c. n. 8.. .. 

Mitte Mai in Eichenbestäpden auf. JSffTfWß fiUft^parioip^ ^p^ai^ 
JJegeer.ß'V^ Prunus padus,. 






22) LYDA INANIS, Klug. 

Schwarz; Basis des Hinterleibs (1 — 4) roth; ünter- 
gesicht und Scheitel, Bein'6 und Flfi^elttiahi^Üafs- 
gelb; Fühler braun ndt gelbem Scliaft. VT.' 'GWfeö'todll 
Bau der Lytla sylvatica,. ^ . , . 

Sjnon. Lyda inamta, de Millers, 

Klug\.c,VL, ii. "•' = •' ^'^"•'•"^■ 
Selten. ' r . - . . ' • i • = •• -m m ..' , 

23) LYDA STRAMINEIPES. «?• • 
Schwarz; Mitte des Hinterleibs (4, 5) roth; Kopf und 
Thorax gelb gefleckt; Beine undFlügelmahl bUfsgelb; 
Fühler 22gliedrig braunroth, mit schwarzem, an.dea.^j^ 
ten gelbem Schaft. W. 

Länge 5, Flügelspannung 1^ Linie.' k(^r^erform der 
Lyda mffuaay der Kopf jedoch wenig grö^r ^ . di« (Fühler etwas 
langer; be«timwi unienwlüeto ?on diMecArliaBt nim Airch das 
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iMse Ghndg^ed' der FSUergeifM. 'Wni&b PStbttiig des Kor* 
pär»- aibdatBgt; io^ät «ich di^ Thiercilen auf ein« ftiMtwardige 
Weile xwiActieii Mittnttien und WeibclieA der L^da n^fma ge- 
stellt, indem die Farbong des Kopfis nnd des fiGnteilribes mit den 
Blinnchen, die des Thorax und dä^r Flngel mit den Weibchen, die 
defT, Beine mit beiden Geschlechtern jener Art iibcrwnstimmi. 
^ , Pasi Koigfe sind Obei^lippe, Mandibeln, Taster, der 
innere Angenrand (schmal) und der untere Theil 4^s an- 
fi|frei| AugenranfLes^ jederseits eine Bogenlinie. vom oben 
Augenrande nach demHinterhasptsrande und zwei.jStirnirop- 
fen gelb; Fühler so lang wie der Hinterleib, roth, die beiden 
Grundglieder schwarz, der Schaft äufserlich gelb, das Wendegtied 
aufoen roth. Am Thonntac sind die Ecken des Halskragens, 
S.GbiMifhen und Hia^ers^hildchen blaiJsgelb. Am schwarzen 
Hinterlcibsrücken ist schon das zweite Se$meiit»!obschoii 
sehr schmal, braun gerandet; die vordere Hälfce des dritten, 
das yierte, fünfte und>die Rander der leisten Segmente 
§iQ4i cejklii^^r^^qn, .^ toi Seiten etwas in'sGelhlichc. Die Grundfarbe 
Üfff ffa|z^](JP(t^i:aejbe des Hinterleibes ist strohgelb, die 
i9^aiiei9.,$jflglli^n,ti9: sM fi^^ ff^i^t die übrigen an der Basis 
breit tiefiscl^w^a^b 1«ii>den mittlem Segmenten zieht sich die 
schwarze Fa^e. der. Basis in zackigen Figuren nach dem Rande 
hin; die Umgeoung .^er Stigmata ist ebenfalls tiefschwarz. 
JBeMie strohgelb, die Tarsen etwas rostgelb; Hüften bis vor die 
Spitze schwarz. FUsgel kaum gelblich; Geäder braun; Mahl 
j^tb, ro'stgelb umschrieben; Wurzel utid Schüppchen blafsgelb. 
Ein Weibchen dieser Art von Herrn Saxesen am Harz auf 
Rothtannen gefangen, ein anderes im hiesigen Museo. 
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) j Die , folgenden beiden Arten sind mir unbekannt und seit 
fiffjUhdisßwii Fanxer mcH wieder aufgefunden. 

24) LYDA ARBUSTORüM, Fahr. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3, 4, 6) roth; Schild- 
chen und ein Fleck ün schwarzenFlügelmahl weifs; 
Beine roth. Gröfse der Tetühr, Ahietü (itf. negleda). 

Sornon, Tmdhredo iMCormn, Fabr., Mant. 

KJug l c. n. 19. 

Seit Fdbridus nicht wieder aufjg;efunden. Lyda honamm und 
tfMNd« nahe verwandt 

25) LYDA ARVENSIS, Pont». 

' '" Schwarz; Hinterleib rostroth glänzend, mit brannem 
RvckeU}' Fühler g^b, an der Spitie brawi; Beine ros^ 
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< roth; Hintersohenlcel olieiliAlb schivwnii K6r;p«rf<irm 

Offenbar ist dies^, mir noch mcM bökibUte Are'd^'2^ 
liypothrophicä nahe vertrandt, welche sich' kbt^'iili WdlblÜisliläfi 
Geschlecht durch die, auch an der Easis schwarten Fühler' itiid 
die schwarze Färbung sämmtlicher Beine bis äüf' die Kni^, iid 
tiännlichen Geschlechte durch das ganz blafsgelbe üntei-geiätlii 
lUid die ungefärbten Hinterschenkel bestinunt 'üntöriäc'heidet. Ehä 
dürfte die Art der Lyda Ahieima nahe stehen, doch sind döirt ifiö 
Schenkel auf allen Seiten schwarz. 
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■•" Tab. VI. Fig. 25—33.- ' " " ''('•■'"''- 

■ . .. . . .. J 1 : 1 .■ :.' ij U: 

Flügel niit drei Radialzellen; Fii^^er^^ei^^^^h^cfl|:^ 
das vierte Glied sehr, lang; Yordi^r-Tfib^iienf zwei hi]|- 
tere Tibi^n. funfdoniig; Leg;8tacWl! {des Wc^bc^ei^ 
länger als der Hinterleib, . v 

. . ., Obe,rUppe ganz, Anihang lialb]q:>ejuifonnig^.^>Mandilkel« 
ungleich« drei u&d yierzähnig;. Kielerta«ter iuebeigUediig^;ii|Feil 
heryprstehepcli beinföxmig; .ILippentaster dreigliediigi; Zvimgi^ 
dreispaltig. \ , ./ *, 

,Piese merkwürdige BUttwespen. Gattung, ist yon Da^fmanm^ 
Uurem ersten Beschreiber, in jnancher Beziehung, besonders^.abeß 
im feineren Baue der inneren Mundtheile, der Fühler und Beine 
iii<^ ganz richtig erkannt. Dies und der lang henrorstehendci 
liegstachel konnten den, leider der Wissenschaft zm: früh ^itrisaenen 
schaorfsinnenden Entomologen verleiten » die Gattung Ji^^Za . deol 
Qplzwespen zuzuzählen, wohin sie,: ihrem ganzen Körperbaues 
(selbst der Form , des eigentlichei^ Legstachds nach, offenbar,; siclU{ 
gehört Schon die Fühlerbildung erinnert an ly^ii» -r- namentlittb 
^ Lyda reHasla^; betrachten wir aber den. Brustkasten ^ 'idie 
Verbindung des Kopfs niit demsjclben, die Bedomung der Tibieo; 
80 bleibt kein Zweifel, d&h Lyda die ein^cige obschon, sehr.scl^lkrf 
imd vielfältig geschiedene Gattwg sei, mit welcher sich Xyeia 
irenigstens vergleichen läfs^. . ;.i- 

Der Kopf (Fig. 25.) ist so breit wie der Thorax, kaum halh 
so, lang als .breit, mit wenig ausgeholtem Hipterhaupt und einer 
zieqilich gleichmäfsig gewölbten glatten Stirn und. Gesicht. Daq 
Augen stehen an den Seiten des Kopfs und traten w^nig^ A^inKor« 
Das Grundglied der Fühler ist sehr klein und ohne 2(niJUe4iK 



8M Xydh. 

niDf kenufi < eribentilMtl^ ;' dai^ ' iwed» OM^i , det ' SchaÜ ; ' hat usefahr 
die Länge des Kopfs; an seiner Spi6iefi[teb(;> ein* selir kleines Wen- 
deglied, welchem das vieite. Glied! der \Fühler, das erste der Gei- 
£5^1 ^8^;rir1|.. just.. ,, Julies .Glied, i^t fast ^eim^ sa lajo^ «Is der 
|ßl}ftft.il»P4 ^i^.iMit*^ dicker ^s dieser,, f?ist iipind^elCö.rmig. IHe 
ul^idg.epi,(nejttn, (Sr^edar .sind.s^hr yein, unter siqh glei<:;h froft und 
^de^;,|E^e^^di^ulen, scharf ai^geset^ten Faden an ; der Spitze des 
Yi|erte^.GU^de9. ,|j[>a2^ das GrundgUed unbeachtet gdaisen 

ll^dj em. Glie^ .in .dem fadeofoirmigen Anhänge ^u wenig geuUt, 
waches. le|^terejj^dQ|cb wohl .bisyireileii wirklich fe^en kann. 

D er Bau der M u n d t h e i 1 e ist hö chst eigenthümliehw Der 
Vorderrand der mit dem Kopfschilde verwachsenen Oberlippe 
(Fig. 26) ist einfach bogig, in der Mitte jedoch fast stumpfwinkfich; 
Anhang sehr klein, zurückgezogen, halbkreisförmig, behaart; 
Mandibeln stark, mit gekrümmter scharfer Spitze und zwei 
stumpfen Zähnen .i|i der Mitte der Schneide.; unter diesen ragt aa 
der M^i*Äi'b*el-'dÄ rechten' Seite ein"' breiter , ain ' Vorderrande 
stumpf dreizähniger, pjattenforn^tger /Sahfi hervor. Die unteres 




Zahnborsten besetzt ist; über diesein 'g^iboWdeiiieh Kkusifäck' stehen 
iMlrei! ^ich' gr<)^fce • bäch'ibtti^n^bktiühijnt^^^ besetzte 

liajj^pen; •'▼oa <deneiGi ' der > inkierb* binW dbbere Be^chafflenheitvid 
Attklei« Fict%ef ials^ de!C>äni^e|fe> b^ittt • imd Wohl ahäldg dem ia- 
neren Lappen mit zahnförmigen Fortsatz der Gattung T^iinikt9i$ 
ztt^Nbedrachten' isi Di«'ttierkwü»d!g6t)$it Öt*gäirie i^d dief Kiefer- 
t« d I eiri (Flg. 27.); ' Dahnann tietint>'si& miit Recht beinförmig,' den 
w>bMick stehen iiliefVie ein Paar >kv^e B^ine aus dem Monde 
hfem>r.' Dem blofsen^, sdibst dem nm^ e^idifach bei^äffüeten AugU 
^scheinen die Kiefertästet vtergliedrig,' v^i^iii zweiten Oliede ab 
knieföimig gerbMohen; 'nimtiit'ihäti'aber diäs CömpoüitMH feurüand, 
st»' erkennt 'mai^ leicht, dafs dasV lA der iSpitz^ ver^^ 
pl^cyisliob verengte und in einem klefin^i^h eiföriülgeh Absali 
thdbnde vierte OliecL im seiner Spitise' nt^ch' drei ändere' trägt, dÜ 
theilw«ise ton trichterförmiger Gestalt sind üiid deren letztes ala 
VkiHerrande üwei kleine stuihpfeBorsten trägt, wie idi diesFig.90i 
abgebildet habe. Die L i pp en t a s t e r' erscheineti bei einfacher 
Vergröfserung' dreigliedrige an der Splt^^e lappig umgebogen; bd 
starker Vergröfserung sieht man jedoch, dafs der untere Tbefl 
des letaten OHedci» durch eine Constriction vom obem gesonderti 
Aber' nicht wirklich artikiilitt ist (Fig. 28.). Die- Lippe ist drei- 
l^Pg«' der mittlere Lappen breit nnd - abgestutzt'; das KinBifli 
vlereKMg; na;ch hMt6tf versehmälert tmd steht dicht unter doi 
Zongeabeki:-- >>' ■ • ■•>' ■■ 



! Eine auffaiknde A^iiäiddceit zi^rlsieheh^dieiie^ intd'i^erQat 
Lyäa findet 'im Bau des Hicraai: statt; daS'Pv« st eTnüiavisi 
wenig- vortretend^ so däfs der Kopf etwas- frei ^'s1^; das Pvonicii 
thiini; der Halskirag«n', idi deutlich abgesetzt, 8clunail,-weiiiK 
gebogen , dieeh treten dic^ Ecken desselben^ nicht sd ischatrf '^wk^ 
he\ Lyda hervoir. De* 'Mittelbrustrückeii« ist dei^lick^lM 
▼ier Felder geschieden, von denen das hinterste, das S'child^h'evi,' 
nur flach gewölbt- ist. DerHinterrfibken iti ylürchätiä WJef'feeü 
Lyda gebaut , » mit ' dreieckigen ' R ü c k e n k Ö r*n ch en -, zwischeil 
welchen ein kleines Hinte'r'Sfdhildchen stefaft. ' ^ ^ • * > :iVl 
' Dei' Minierleih ist^w^felg', eiförmig, vottr' Sechsten Sfe^iweät 
ab verengt, in seinem Bau am meisten mit detii'Hinterleibeiiblxti 
eher Selandrien zu vergleiötiefl. "Am« fünften SiJ^trit'isf er wenic 
breiter als der Thora3ö,-'(löcht^^ voll dopf^elfr ^40 JangÄlsdieset. ''Dik 
«rste^egment'ist auf dem' Rücken 4er^LSngef üMi gespfiAte*>l!tlb^ 
ohne Hautfleck. DaS"Aftersegment trägt über aen^Iifeeitirfi 
chel zwei kleine Spitzehen, schliefttsichiawf derBau^Ws^lW den 
Sägescheiden an, und ist hier etwas zusammengedrückt. Zwischen 
ihm, die übrigen Bauchsegmente ziemlith-wöii nach der Basis 
des Bauchs, zurückdrängend, erhebt ^ sich. ide^ i»ö^gtiftkirümmte, 
etwfts! au^^^chtete lange L^egsitä oh ei^>deriin/s^eri Form dem 
Aßt Lacusien am meisten elitsfpricht, vöiii denol Air fibüivrespen mit 
lang hervorstehendem Legatachel darin isihdn in «der äusseren Form 
abweicht, das er zusamno^engedrückt, ylel .l^öber als breit, säbel- 
förmig gestaltet ist. Dies bezieht sich auch ^uf d^s»- eigentliche 
Legorgan (Fig. 31.), welches, ot)sc'hon gänzhch oilme Sagezahne, 
in seiner Form ^er Blattwespen-Säge vollkommen, nicht aber dem 
Bohr der Holzwespen entspricht. Die männlicl^en Ge- 
slihlechtstheile, durch' eine Peniskl^ppe a^f tfer Unterseite 
wie bei den Blattwespcfn geschätzt, habe icli, dä'mir keiüe männ- 
lichen Individuen zur Untersuchung zu Gebote steÄeftf, noch nicht 
kennen gelernt. .» t. > •,^^\ 

• t iRecht auffallend zeigt', sich die Verwandtsdiaft. der Gafttung 
mü Lyda im. Bau der JStime , indem der . icinzi^ . Untevsbhied in 
einer ^ schärferen Zuspitzung / der finddomen an.'- 'deii ' vordereii 
Tibien (Fig. 32.) und in. den ungezähnteii.Kl&U'eiif(Eigl'33.) liegte 
i|09St tragen^ wie bei X^^ifa^ i die* hinteren Tibien jede drei Sei ieni 
doir^en und zwei £n.d dornen, i. n ;> */:• Jn.ii r't i>n\< 
Die Flügel sind bei Jfyela auffallend, grols; bei. Jl^a2(S> j9tfA 
süla reichen sie, im gefalteten Zustande, weit über den -Körper 
hinaus bisi zur Spitze, des: Legst achel^. In ihren Umrissen; zeigt 
sich viel Aehnlichkeit miti den Flügeln der Xjr^ife'f ^ «namfentlioli isft, 
"wie dort die Hinterecke, der Oberflügel vorgeschoben, weniger 
wie gewöhnlich abgerundet, der Aufsenrand grader, so dafs dieser 
Flügel eine der oblongen sich nähernde Form erhält. Das Geä- 
der hingegen ist ungemein zart, dünn, meist ungefärbt, und selbst 
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4M^i9elir «rofM Flagelmalil erfiolieiitiweiiig homiig, mehr in 
Msia2ti'emer.«tKfas dunkler gefärbten gewöhnlichen Zelle. Wie 
beiZy^ isl auch hierdas Unter randfeld (d^e) anfsergewohn- 
)iDh> hr^Hf jedoQh durch eine einfache .Querader nur in xwei ün- 
i,^vra:ad^ellen f'getheilt (d, «). Xyelm ist die. einsige Gattung 
«iteff fallen Adeii^üglem, wo drei Radialzellen (Fig. 25a.) 
yiQchanden fiind. Aulserdem finden ydr im Oberflügel die gewöhn- 
l^ea.vi^r Cubital-Zellen (Jji) und drei Disooidal-Zel- 
)ieA)C^)^ aufser diesen aber noch eine ungewöhnliche, kleine^ 
fünfeckige Zelle an der Spitze d^ lanzettförmigen Zeilen 
W«lchfii letztere' vrie bei Lyda gebild^et ist Die Unterflügel 
tTfBgen. zwei Mittelzellen. 

V Ueber.die Lebensweise .und den Xarvenstand dieser merkwür- 
digen Thierchen ist uns noch nichts Näheres b^annt geworden. 
^ffffi §msiUa io^i nach jDoArtaim'ii, Angabe in Kieferschonungeni 
u^.,ai|ch bei uns wird. sie nur in Kiefernwäldern gefangen. 
ii.^s Q^ VPA JOabmam beschriebenen Arten sind: 

!aii ? 1) XYELA PUSILLA, Valm. 

.Mi..i;tiiSdnrärzlich pechbraun mit gelben Zeichnungen;: L«g8ta- 
I <•>'. .ehel des Weibchens so lang wie der Hinterleib; Flügel 
!.iu rimgefiirbi M;W. Länge mit dem Stachel 2 Lini^i, Flu- 
>!ii'>^ gel«p«nn«ing4|Iini)e. (Fig. 25^.); 

5'<»'"' Inseci&rum nov, gener» n, i. 

•''''IJiil'Pxul^ähr in jungen Kiefernbeständen. 
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2) XYELA LONGULA, Dalm. 

Schwarz mit gelben Zeichnungen; Legstachel des Weib- 
chens so lang wie der Körper; Flügel ungefärbt. Weib- 
chen zwei, fast drei Mal so grofs wie die vorige Art. 

Insectorum nov, gener. n. 2. 

!> I >iAttfser diesen entiialt das hiesige Museum zwei braune Arten 
v6n<2V Linie Länge und fast 6 Linien Flügelspannung , beide mit 
brausen Flügelnx An der ersteren, yon KJvg Xyela I^ahUi ge- 
nannty sind Beine und Fühler blafs- gelblich. braun, das yierte 
Fühlerglied bräun; bei der zweiten Art Xyda cmdferarum Kbtg., 
sind der Mund, die Spitze des Hinterleibs, die Knie, Ti- 
bien^und Tarsen blafs- gelbbraun. 
-(•'(; Das Vaterland beider ist Oestreich. 

. IhMhom (^Consped. Tenih,} führt noch eine ilinfle Art 
Xyela JEnchsanU auify die mir nicht bekannt ist. 
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des Mittellappens auf Kosten der Seitenlappen aus, und nur bei 
Cephus liegt der kleine Mittellappen fast ganz unter dem Halskra-^ 
gen verborgen. Ueberhanpt sind die Lappen des Mittelrückens 
weniger scharf gesddeden als bei den Blattwespen. Wie bei die- 
sen, liegen hinter dem Schildchen zwei RückejikÖrnchen in 
dem Einschnitte vor dem kurzen Metathorax. 

Der, meist langstreckige, neungliedrige Hinierieib ist in allen 
Gattungen wesentlich verschieden gebaut. Zusammengedrückt, an 
der Spitze schräg abgestutzt, mit wenig hervorstehendem, etwas 
aufgerichtetem Legstachel, zeigt er sich bei Cephus, in welcher 
Gattung, besonders bei einigen Männchen, der Hinterleib fast mes- 
serförmig schmal wird. Dieser Form am nächsten steht der Hin- 
terleib der Xtphydria- Alten, obgleich dessen Bildung aus dem 
Walzigen, durch die kantigen Seiten fast etv^as in's Niedergedrückte 
übergeht. Das in eine Spitze auslaufende Aftersegment und die» 
mehr als bei Cephus, weniger als bei Sirejc hervorstehenden, 
wenig aufgerichteten Legstachel -Scheiden zeigen den Ueber^ang 
zu Sirejc an, dessen Affcersegment sich in einen hornigen Dom 
verlängert. Beim Weibchen ist in dieser Gattung der Hinteäeib 
vollkommen cylindrisch, beim Männchen hingegen etwas zusam- 
mengedrückt. 

Völlig isolirt, was die Bildung des Hinterleibs anbelangt, steht 
in dieser Gruppe die Gattung Oryssus da. Dieser KÖrpertheil hat 
hier eine verlängert eiförmige Gestalt, die Scheiden des Legstachels 
fehlen, oder sind vielmehr mit dem Aftersegment so innig ver- 
wachsen, daf^ sie sich nur in der äufseren Begrenzung eiU'er, 
die Schaamritze umgebenden Erhöhung zu erkennen geben. Der 
sehr dünne Legstachel selbst, ist in dieser Gattung fadenförmig, 
an der Spitze eher sägeförmig als bohrartig gestaltet, und liegt 
in der Ruhe ganz in den Bauch zurückgezogen. Bei allen übrigen 
Gattungen ist der, zwischen zwei hervorstehenden hornigen Schei- 
den liegende Legstachel bohrförmig. 

IKe Beine tragen an der Spitze der Vorder-Tibien, wie 
die der Schlupfv^espen, nur einen Enddorn, der an seiner Spitze 
lappig erweitert, mitunter (ßirejo) schaufeiförmig gestaltet ist. 
Dies ist unstreitig das durchgreifendste der Unterscheidungszeichen 
zwischen Holz- und Blattwespen. Die hinteren Tibien tragen 
meist zwei Enddornen und nur bei Sirex findet sich am mitt- 
leren Tibienpaare nur ein Dorn. Aufserdem stehen bei Cephus 
noch zwei Seitendornen unter der Mitte der hinteren, meist 
ein einzelner Seitendom an den mittlem Tibien. Die Tarsen 
sind fünfgliedrig, nur bei Oryssus tragen die Vorderbeine eigen- 
thümlich gestaltete dreigliedrige Tarsen. Bei den Männchen der 
Gattung Sirean sind die Tibien und die ersten Tarsenglieder der 
Hinterbeine bedeutend verlängert, breit, zusammengedrückt. 

Die Flügel sind lang und schmal, meist getrübt, mit wenig 
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der Holzwespen ist die geringe Grofse und die Versenkung 4er 
Mundtheile in den Schädel, so dafs die Ränder des Mundlochs 
an den Seiten über die Basis der Mandibeln mehr oder weniger 
weit hinausragen (Tab. VIII. Fig. 19.). Nur bei Sirex ist der 
Kopf dicht an den Thorax angezogen, bei den übrigen Gattungen, 
am meisten bei Xiphydria, steht er durch das halsartig Yorsprin- 
gende, verlängerte Vorderbrustbein mehr oder weniger frei. Die 
Augen sind verhältnifsmäfsig klein, wenig vorspringend, rundlich, 
bei Oryssus verlängert und am Innenrande eingebuchtet. Die drei 
Neben au gen sind gröfs; bei Sireac und Xiphydria stehen sie 
tiefer als gewöhnlich. 

Die Oberlippe i^ mit dem Kopfschilde und dies mit dem 
Schädel so innig veirwachsen, dafs sich äufserlich selbst keine 
Nath nachweisen läfst. Der' An häng ist sehr klein, zurückgezo- 
gen, meist verborgen. Die kurzen dicken Mandibeln sind derb- 
ioHngy »&b^all dreisähnig. fiine grofse Verschiedenheit findet in 
'der Bildimg der unteren Frefswerkzeuge statt. Die der 
d^tungeu Cephus^ Otyssus und Xiphydria entsprechen mehr 
ii^nen. der Blatitwespen und nur die der Sireac-Atiea sind eigeiu 
tJiiiinUch gestaltet i vorzüglich, durch (rin Verwachsen der Kiefern 
an ihrer Basis, durch Schwinden des Kinnes, durch Verkünunem 
d0r. ]|üeferta8ter)Z|l einem ungegliederten Spitzehen, durch Mangel 
des .inneren, l^appeüs. und einer Spaltung der Zunge, in welchem 
I^eUtepren Jedoch . auch Qryssus mit Sirex übereinstimmt. Die 
höchste Zahl der Tasterglieder, sechsgliedrige Kiefer- und vier- 
glie4rige.,LippeQtaster findet sich bei Cepfms. Bei Oryssus und 
Xiphydria iunfgliedrige Kiefer- und dreigliedrige Lippentaster, 
doch sind bei JGphydria drwnedarius die Lippentaster vierglie- 
drig. Sirex hat neben den stets eingliedrigen Kieferntastem drei- 
u^ zw^^gUedrige Lippentaster, 

, . Die Fjih)er sind bei Oryssus eilf. bis zwölfgliedrig, bei Cs- 
jpAiM|..22gUedrig, bei beiden an der Spitze verdickt; bei AtjoAydHa 
aohtzehnr bis zws^nziggliedrig, bo];st^nförmig,:bei/Sltr«a^se€hszehn- 
lij^ über zwanziggliedrig,. faden- oder borstenfönnig. 

'Der Thorax ist allein bei Oryssus dem der Blattwespes 
l^ich gebaut, doch ist auch hier das Vorder-Brustbeia mit 
defn Halsl^agen weniger verbunden, als dort. Besonders sdunal 
wird, der Hals kragen bei Xiphydria ^ wo. die gaaz^ voidere 
S,enkung des IMUttelbrustriickens von ihm ent)ilöfst ist, wodurdi 
der Brustkasten, ein buckliges Ansehn erhält Dahingegen hat der 
QfUskragen bei Cephuß mtd.Sirex eine aufsergewöhntiche Länge. 
Bei Ce^^ius, ist, er mit dem Mittelbnistrüoken verwachsen und von 
dem vorspringenden Vorderbrustbein getrennt, während er bei 
Sirejc mit letzterem verwachsen ist, dahingegen von der Mittel- 
brust getrennt, mit dieser in einer beweglichen Verbindung steht. 
Der MittelbrustrUckeii zeichnet siph durch epe. ^^usdehnw 
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des Mittellappens auf Kosten der Seitenlappen aus, und nnr bd 
Cephii8 liegt der kleine Mittellappen fast ganz unter dem Halsknu 
gen verborgen. Ueberbaopt sind die Lappoi des Mittelrückens 
weniger scharf geschieden als bei den Blattwespen. Wie bei die- 
sen, liegen hinter dem Schildchen zwei Rück eji körn eben in 
dem Einschnitte vor dem kurzen Metathorax. 

Der, meist langstreckige, nemigUedrige Hintei^ieib ist in allen 
Gattungen wesentlich verschieden gebaut Zosammengedrückt, an 
der Spitze schräg abgestutzt, mit wenig hervorstehendem, etwas 
aufgerichtetem Legstachd, zeigt er sich bei Cephus, in welcher 
Gattung, besonders bei einigen Männchen, der Ifinterleib fast mes- 
serförmig schmal wird. Dieser Form am nächsten steht der Hin- 
terleib der Xtphydria- Alten, obgleich dessen Bildung aus dem 
Walzigen, durch die kantigen Seiten fast et^as in*s Niedergedrückte 
übergeht. Das in eine Spitze auslaufende Aftersegment und die, 
mehr als bei Cepkus, weniger als bei Sirex hervorstehend^ 
wenig aufgerichteten Legstachel -Scheiden zeigen den Uebergang 
zu Sir ex an, dessen Affcersegment sich in einen hornigen Dom 
verlängert. Beim Weibchen ist in dieser Gattung der Hinteiieib 
vollkommen cylindrisch, beim Männchen hingegen etwas zusam- 
mengedrückt. 

Völlig isolirt, was die Bildung des Hinterleibs anbelangt, steht 
m dieser Gruppe die Gattung Orjssus da. Dieser Körpertheil hat 
hier eine verlängert eiförmige Gestalt, die Scheiden des Legstachels 
fehlen, oder sind vielmehr mit dem Aftersegment so innig ver- 
wachsen, dafs sie sich nur in der äufseren Begrenzung eiil'er, 
die Schaamritze umgebenden Erhöhung zu erkennen geben. Der 
sehr dünne Legstachel selbst, ist in dieser Gattung fadenförmig, 
an der Spitze eher sägeförmig als bohrartig gestaltet, und liegt 
in der Ruhe ganz in den Bauch zurückgezogen. Bei allen übrigen 
Gattungen ist der, zwischen zwei hervorstehenden hornigen Schei- 
den liegende Legstachel bohrförmig. 

Die Beine tragen an der Spitze der Vorder-Tibien, wie 
die der Schlupfv^espen, nur einen Enddorn, der an seiner Spitze 
lappig erweitert, mitunter (ßireoc) schaufeiförmig gestaltet ist. 
Dies ist unstreitig das durchgreifendste der Unterscheidungszeichen 
zwischen Holz- und Blattwespen. Die hinteren Tibien tragen 
meist zwei Enddornen und nur bei Sireac findet sich am mitt- 
leren Tibienpaare nur ein Dom. Aufserdem stehen bei Cephus 
noch zwei Seitendornen unter der Mitte der hinteren, meist 
ein einzelner Seitendom an den mittlem Tibien. Die Tarsen 
sind fünfgliedrig, nur bei Oryssus tragen die Vorderbeine eigen- 
thümlich gestaltete dreigliedrige Tarsen. Bei den Männchen der 
Gattung Sirean sind die Tibien und die ersten Tarsenglieder der 
Hinterbeine bedeutend verlängert, breit, zusaonmengedrückt. 

Die Flügel sind lang und schmal, meist getrübt, mit wenig 
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Terdidctem Teriangerten RandmahL Eine Radialzelle findet 
sich bei Orjr8S9is (zwei CabitalzeUen) und S j pftj drm (vier CubiUl- 
Zellen), zwei Inngegen bei Cqpkms (erste Gubitalzelle am läng- 
sten) und bei SÜrex (erste Cabitalzelle am kirzesten). 

Diejenigen Arten der Gattung Shär, weldie nur drei Cnbital- 
Zellen im Oberflügel fahren, lassen sich, da auch im Bau der 
Fähler mid in der Zahl der Tastergiieder wesentliche Verschieden- 
heiten stattfinden, Ton Shrea: foglich tromen, und in einer ge^ 
sonderten Abtheilnng (^Xjrhterus) aufführen. 

Nach der Flügelbildang würde sich die Characteristik der 
Oattongen daher folgendermafisen gestalten; 

i Radial- r2 Cnbital - Zellen. (hyssus. 

ZeUe, 'l^iCabital-ZeUen. 

i erste Cubital- Zelle 
am längsten, FiSiler 
elSl'cubital-ZeUe ^"^ 
am kürzesten, Füh- 
ler fadenförmig. 
i3 Cubital -Zellen. Xyloierus. 

•Da die früheren Zustände der Holzwesp^i bis jetzt nur tod 
Sirex näher bekannt sind, so läist sich hieiüber nichts Allgemeines 
anfiihren. Das auf jene Gattung Bezügliche ist an seinem Orte 
speciell aufgeführt. 
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GENUS I. CEPHÜS, Fabr., Latr. 
ASTATUS , Jar. Klug. TRACHELUS , Jur. 

SIREX, Lin. 

Tab. ViL Fig. 17 -sä. 

Fühler 22gliedrig, nach der Spitze hin alhnählig verdickt ; 
Flügel mit zwei Radial- und vier Cubital-Zellen ; Mittel- 
Tibien meist mit einem, Hinter-Tibien stets mit zwei 
Seitendomen*, Hinterleib mehr oder weniger zusammen* 
gedrückt, 
Oberlippe verwachsen; Anhang klein, zurückgezogen, 
halbmnd; Mandibeln breit entblöfst, dreizä^mig, der mittlere 
Zahn klein (Fig. 19.) ;Kiefertaster sechsgliedrig; das vierte Glied 
am längsten, das fünfte sehr kurz, das Endglied eckig - spindelfcär- 
mig, abgestutzt; der innere Lappen häutig, mit lappigem An- 
hang an der Basis, der aufsere Lappen verlängert elliptisch 
(Fig. 18.)» Lippentaster viergliedrig, das dritte Glied sehr 
kurz, Endglied wie das der Kief^rtaster; Zunge tief zweispaltige 
Kinn schildförmig (^Fig. 18.) 

Die firüheren Zustände sind noch völlig unbekannt. 

Die Wespe. 

Körper schmal und schmächtig, glatt und glänzend. Koff 
meist breiter als der Thorax, abgerundet cubisch, iii's Kugüche, 
mit mittelmäfsig grofsen, wenig hervorstehenden, rundlichen 
Augen; Gesicht breit; Oberlippe mit dem Kopfschilde innig 
verwachsen, in eine stumpfe Spitze vortretend; Anhang klein; 
Mundtheile entblöfst. Die Fühler stehen in der Mitte des 
Kopfs, zwischen den Augen, ziemlich weit auseinander, sie errei* 
eben fast die Länge des Hinterleibs, oder sind vollkommen so lang, 
22gliedrig; das Grundglied steht zwar frei, ist aber sehr klein, 
walzig; ihm folgt ein kurzer aber dicker, eiförmiger Schaft, wel« 
eher ein kleineres rundliches Wendeglied trägt; diese drei Glieder 
zusammengenommen sind fast kürzer aber dicker als das erste 
Glied der Geifsel, welchem noch 4—5 verlängerte, aUmählig an 
Länge ab, an Dicke zunehmende Glieder folgen, denen sich die 
nicht abgesetzte Fühlerkeule anschliefst, deren Glieder, vom zehn- 
ten ab , breiter als lang sind. Der Thoraat mifst kaum die dop- 
pelte Länge d^s Kopfs und ist schmaler als dieser, etwas zusam- 
mengedrückt; das Prosternum tritt weit hervor, so dafs aa 
ihm der Kopf ziemlich frei, wie an einem Halse steht. Eigenthüm- 
lieh ist besonders die Bildung des Halskragens; er ist gröfser 
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als bei allen Blattwespen und den übrigen HoIzweispi6n'iDtiit Aw^' 
schlufs der Gattung Sirex, indem er über -J der'gäräeil LSnge 
des Thorax mifst, dabei senkt er sich sehr aÜmählig ztuh Halse 
hinab, und bildet dadurch einen wesentlichen Theil'di^r Rücken^' 
fläche des Thorax; dahingegen ist der Mittellappen des Thbfäx 
sehr klein, die beiden Seitenlappe'n und das Schildchen hin- 
gegen grofs, und etwas gewölbt. Der M etat hör a-x is^ söhma) 
und vom Mesothorax auf der Rückenseite dutch einen' tiefen Eili-* 
schnitt getrennt ; in welchem die R ü c k'e n k 6 r n c h e n so verbor-', 
gen liegen, dafs sie sich nur bei genauerer Untersuchung darlegen. 
Dev Hinterleih ist 2^—3 Mal so lang wie der Thorax, mituntter' 
in seiner ganzen Länge, mitunter erst vom vierten Segmente ab 
stark zusammengedrückt, so dafs sowohl die Rücken- als die 
Bauchseite mehr oder weniger schneidend gekielt wird. Das erste) 
Segment ist auf der Rückenseite bis zur Basis gespalten, die* 
auseinanderweichenden Ränder des Spalts siüd mit einer weifseii 
Membran verbunden, so dafs eine sehr grofse' dreieckige Blöfsi* 
gebildet wird. Bei den Weibchen ist der Hinterleib in der Mittö^' 
am höchsten, am Ende schräg abgestuzt. Die Rückenseite' fjit 
aus neun Segmenten, von denen das letzte sehr kurz, die Bäuch- 
seite nur aus sechs Segmenten zusammengesetzt. Die Scheiden 
des Legstachels stehen vom Rande des letzten Bauchsegments 
ab in schräger Richtung in die Höhe, werden seitliclL von den 
Afterklappen des letzten Rückensegments umschlossen, und über- 
ragen dasselbe mit ihrer Spitze ungefähr um die Län^e des dritten 
Gliedes der Hintertarsen. Der, zwischen den schmalen Scheiden 
liegende Legstachel ist schmal und lang, hoher als breit; der^ 
Eileiter Fig. 22, 23a. ist bis zur Spitze ungetheilt, mit geran- 
miger innerer Höhlung, äufserlich in weiteren Zwischenräumen 
feilenartig eingeschnitten; die Gräten (66.) haben eine gleiche 
Bildung, und schliefsen mit ihrem unteren Rande dicht zusammen. 
Bei den Männchen ist der Hinterleib von gleicher Hohe, mitunter ' 
in seiner ganzen Länge stark zusammengedrückt, messerförmig,. 
mitunter weniger oder nur in der Mitte zusammengedrückt. Das 
letzte Bauchrücken- Segment ist abgerundet, nicht in eine Spitze 
vorgestreckt, das letzte Bauchsegment bildet eine Penistasche, 
von der der Blattwespen -Männchen nicht verschieden. Auch in 
der Lage und Bildung der männlichen Geschlechtstbeile leigt sich 
kein wesentlicher Unterschied von diesen. 

Die Beine sind schlank und gewöhnlich gebaut. Am End- 
dorn der Vordertibien steht ein häutiger Anhang dicht unter 
der stumpfen Spitze (Fig. 21.); das mittlere Fufspaar trägt z.wei 
Enddornen, bei den meisten Arten aufserdem noch einen Sei- 
tendorn; dafs letzte hingegen, aufser den Enddomen, noch zwei, 
dicht nebeneinander stehende Seiten-Domen, etwas unter der 
Mitte, am Innenrande der Tibicn. Die Tarsen imid länger als 
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die Tibieiit die Klauen lang, mit langem, nach vorne gerichteten, 
scharfen Mittelzah^ (Fig. 20.). 

Die Flügel sind mittelmäfsig lang aber schmal, die äofisere 
Rand ad er ist sehr dick, ifast vollkommen mit der inneren ver- 
schmolzen, siie endet in ein langes Flügelmahl, welches v^enig 
breiter als sie selbst ist; dielVlittelader entspringt frei in dw 
Flijigislwurzel, schickt aber in geringer Höhe die Basal ad er zmn 
Rande hmaus. Die Vorderflügel tragen zwei Radial- und vier 
Cubital-Z eilen, von denen die innerste noch die Basalader 
berührt. Die lanzettförmige Zelle ist breit, mit grader Quer- 
ader etwas über der Mitte; die Unter flu gel tragen zwei Mit- 
telzellen. 

Die hierher gehörenden Formen wurden von LitmSy Fahrt- 
. idus ußd Klug den Holzwespen zugezählt. In den neuesten entomo^ 
logischen Systemen finden vnr sie unter den Blattwespen aufge- 
führt» und zwar, wegen der vielgliedrigen Fühler und der Seiten- 
Domen an den Hintertibien, in die Nähe der Gattung L^^a ge- 
stellt. Die gründe, weshalb ich die Gattung den Holzwespen zu- 
zähle sind : 

1) das Vorhandensein nur eines Enddomes an den Vordertibien; 

2) die Form und Bildung des Legstachels; 

3) die, nur mit den ächten Holzwespen zn vergleichende Gröfee 
und Form des Halskragens. 

Endlich spricht auch die Stellung und Form des Kopfs zn 
Gunsten der Verwandtschaft dieser Gattung mit den Holzwespen. 

Die Lebensweise der Wespe, so wie die Form und das Wirken 
ihrer früheren Zustände sind noch völlig unbekannt. Seltner fängt 
man die Wespe in Wäldern und Gärten als auf Aeckem und Wie- 
sen, immer habe ich sie auf Kräutern und Staudengewächsen, 
höchst selten und wie es scheint nur ausnahmsweise auf Holzge- 
wächsen gefangen, weshalb ich vermuthe, dafs die Larve das In- 
nere der Stengel oder der ausdauernden Wurzeln, standen- oder 
krautartiger Gewächse bewohne. 

Die bekannten Arten, denen ich aus meiner Sammlung nur 
emCi bisher unbeschriebene hinzuzufügen vermag, sind: 

1) CEPHUS TROGLODYTUS, Lin. 

Glänzend schwarz; Hinterleib mit gelben Binden; Flü- 
gelmahl bräunlich - gelb. M.W. 

Klug Motu Sir. p. 49. n. 1. Tab. VL Fig. 1, 2a&. 

Länge 5, Flügelspannung 8 Linien. Kopf glänzend 
schwarz, mit einzeln stehenden behaarten Punkten; Stirn dichter 
behaart; Mandibeln in der Mitte gelb, an der Spitze rostroth; 
Augen und Nebenaugen bräunlich; Thorax kaum punktirt, 
glänzend schwarz, beiderseits mit kleinem gelben Fleck unter 
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den Flügeln« Seiten des Metathorax gelb gefleckt. J7m- 
ierJeib zart punktirt, das zweite Segment beiderseits mit klei- 
nem gelben Fleck, das dritte, vierte und sechste breit gelb 
gerandet, das siebente mit unterbrochener Randbinde. Beson- 
ders bei den Weibchen sind die ßinden häufig mehr oder weniger 
verlöscht. Beine schwarz; Tibien und Tarsen blafsbraun; die 
Hintertibien mit schwarzer Spitze. Flügel wasserklar , irisi- 
rend mit rostrothem Oeäder, blafsbraunerRandader und Flü- 
gelmahl. 

2) CEPHÜS PYGMAEÜS, Lin. 

Glänzend schwarz; Brust und Binden des Hinterleibs 
gelb. M. 

Klug Man, Sir. p. 60. n. 2. Tab. VI. Fig. 3. 

Länge 3, Flügelspannung 5 Linien. Kopf glänzend 
schwarz; Oberlippe mit einem grofsen Mittelfleck und zwei 
kleinen Seitenflecken von gelber Farbe; Mandibeln gelb, mit 
rostrother Spitze; Taster gelb; Nebenaugen bräunlich. Tho- 
rax mit gelbem Fl eck auf dem Mittelbrustbein. Hinterleib 
glänzend schwarz, das zweite und dritte Segment mit gelben 
Seitenflecken, das vierte mit breiter gelber Randbinde, das 
fünfte zart gelb gerändert, das sechste mit breiter, das sie- 
bente mit schmalerer Binde, das nennt« Segment ganz gelb. 
Beine oberhalb braunschwarz, unterhalb gelb, alle Tibien und die 
vorderen Tarsen ganz gelb. jF7t/^eZ wasserklar, irisirend, mit 
braunem Geäder; Randader und Flügelmahl braun. 

Vor, mit ungeflecktem zweiten und dritten Segment. 

3) CEPHUS SPINIPES, Panz. 

Glänzend schwarz; Hinterleib mit gelben Binden; Taster 
so wie die vorderen Tibien und Tarsen gelblichbraun. M. 

Synon, Banchus spinipes, Banz, 
Klug Mon. Sir. p.51. n. 3. Tab. VI. Fig. 4«. 6. 

Länge 3, Flügelspannung 5^ Linie. Kopf glänzend 
schwarz; Mandibeln in der Mitte gelb, an der Spitze rostroth; 
Taster gelbbraun; Nebenaugen braun. TTiorax einfarbig 
schwarz. Hinterleib zusammengedrückt, etwas behaart; das dritte 
Segment mit gelbem Seitenstreif, das vierte mit breitem 
Streif in der Mitte, das sechste mit breiter, das siebente nüt 
sehr schmaler Quer binde von gelber Farbe; Scheiden des Leg- 
stachels braun, behaart. Beine braunschwarz, die vorderen 
Tibien und Tarsen gelbbraun. Flügel glashell, irisirend, mit 
braunem Geäder und Raudmahl. 

Far. Die Seitenflecke des dritten Segments fehlen, die Bin- 
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den des vierten und sechsten Segments sind schmaler, bisweilen 
in der Mitte durchbrochen. 

Kbtg vermuthet, dafs dies das andere Geschlecht der vorigen 
Art sei. 

4) CEPHüS PALLIPES, Klug. 

Schwarz; alle Tibien und Tarsen gelblich braun. 

Eilig 1. c. p. 53. n. 4. Tab. VL Fig. 6. 

Länge 2}, Flügelspannung 5 Linien. Koff glänzend 
schwarz; Fühler an der Spitze braun; Mandibeln gelbbraun 
mit brauner Basis; Taster gelbbraun. Neben au gen bräunlich. 
JTiorax vaid Hinierleibj aufser der gelben Blöfse einfarbig schwarz, 
letzterer etwas behaart. Beine mit gelbbraunen Tibien und Tar- 
sen, Hintertibien mit braunen Spitzen. Flügel glashell , irisi- 
rend mit braunem Geäder und RandmahL 

5) CEPHÜS FLORALIS, Klug. 

Glänzend schwarz; Hinterleib mit schmutzig gelben Bin- 
den und After. M, 

Klug L c. p.53. n.5. Tab VI. Fig.5a.&. 

Länget, Flügelspannung 5 Linien. Äo^ schwach punk- 
tirt, glänzend schwarz; Mandibeln gelb, an der Spitze braun; 
Neben au gen bräunlich. Thorax schwach punktirt. Hinterleib 
stark zusammengedrückt, das vierte und fünfte Segment mit 
breiten 'Binden, die des sechsten schmaler und bogig ausge- 
schweift, des siebenten sehr schmal, an den Seiten unterbro- 
chen, das achte Segment mit Seitenflecken, das neunte überall 
schmutzig gelb. Beine schwarz, die vorderen Tibien und 
Tarsen aufser dem letzten Tarsenglied und den Klauen gelb. 
Flügel glashell, irisirend, zart punktirt, am Rande gewimpert; 
Adern und Flügelmahl braun. 

6) CEPHUS ANALIS, Klug. 
Glänzend schwarz; After schmutzig gelb. W. 

Klt4g 1. c. p. 54. h. 6. Tab. VII. Fig. 1. 

Länge 3, Flügelspannung 5} Linie. Kopf schwach punk- 
tirt, glänzend schwarz; Mandibeln gelb, am oberen Rande 
schwarz; Taster schwarz; Nebenaugen glänzend schwarz. 
Thoraa: imd Hinterleib kaum punktirt, schwarz, nur das letzte 
Segment schmutzig gelb; Scheiden desLegstachels schwarz, 
rauhaarig. Beine behaart, die vorderen Tibien und Tarsen 
gelbbraun. Flügel wasserklar, Farben spielend, fein punktirt, am 
Rande gewimpert; Geäder und Randmahl braun. 
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7) CEPHUS PUNCTATUS, Klug. 

Glänzend schwarz; Hinterleib mit gelben Punkten und 
gelbem After. W. 

JS7tig 1. c. p.55.^n.7. Tab. VII. Fig.2a.&. 
Länge 3^, Flügelspannung 5^ Linie. Körper schwach 
punktirt. Kopf schwarz; Mandibeln gelb, an der Spitze rost* 
roth; Taster bräunlich-rostroth; Nebenaugen braun. Thorax 
und Hinterleib schwarz; das vierteSegment mit zwei undeut- 
lichen, das fünfte mit zwei bestimmten Rückenflecken, das vierte 
bis siebente jederseits mit einem Seitenfleck, das neunte Seg- 
ment ganz von schmutzig gelber Farbe, Scheiden des Leg- 
stachels schwarz. JB^ne beharrt, schwarz; die Vordertibien 
und Tarsen aufser den Klauen gelbbraun, die mittleren Schen- 
kel und Tibien an der Spitze blafsbraun. F/a^eZ wasserklar« 
Farben spielend; Geäder und Randmahl braun; Hinterflügel 
am Rande wenig gewimpert. 

8) CEPHUS TABIDUS, Fahr. 

Glänzend schwarz; Seiten des Hinterleibs schmutzig 
gelb gefleckt. W. 

Klug 1. c. p.56. n.8. Tab. Vn. Fig.3a,&. 

Länge 3^, Flügelspannung 5} Linien. Körper schwach 
punktirt, glänzend schwarz; Mandibeln gelb mit rostbrauner 
Spitze; Taster gelbbraun an der Basis rostroth; Neben au gen 
lebhaft leuchtend. T'horax jederseits unter den Hinterflügeln mit 
gelbem rhombischen Fleck. Hinterleib etwas behaart, die Seg- 
mente jederseits mit gelben dreieckigen Seitenflecken. Beine be- 
haart, schwarz; die vorderen Tibien und Tarsen, mitAusschlufs 
der Klauenglieder gelbbraun. Flügel etwas rauchgrau, Geäder 
und Randmahl bräunlich. 

9) CEPHUS CULTRARIUS. n. 

Schwarz; Hinterleib mit gelben Binden und After; Knie, 
Tibien und Tarsen gelb; (Fühler mit blafsbraunen 
Spitzen. M. 

Länge 2|[, Flügelspannung 4 Linien. Körper sehr 
schmal, der Hinterleib überall gleichmäfsig und ganz platt zusam- 
mengedrückt, überall gleich hoch, messeiförmig, mit ganz schar- 
fem Rücken und Bauch, vom Thorax etwas in die Höhe gerichtet. 
Am Kopfe sind die Mandibeln aufser der Spitze gelb, die letz- 
ten acht bis zehn Glieder der Fühler blafs- braun, auf der Un- 
terseite fast weifslich. Der Thorax trägt unter der Basis der 
Vorderflügel einige gelbe Flecke. Am Hinterleibe ist das dritte 



364 Ory»89ts. 

bis fünfte Segment sehr breite das sechste schmal gelb genoidet, 
wie das siebente fast nor anf der Bauchseite merklich gefaibt; 
die Penistasche ist gelb mit brauner Basis. An den brann- 
schwarzen Petiten sind die Innenseite der vorderen Schen- 
kel bis Tor die Basis, die Knie, Tibien und Tarsen gelb, am 
letzten Fufspaare die Spitzen der Tiben und die letzten 
Tarsenglieder braun. Flügel getrabt, mit blalsbraunem Gea- 
der und FlügelmahL 

Anfangs Juni habe ich dies Männchen einige Mal in Kiefer- 
StangenhÖlzem auf Farrenkräutem gefangen. 



GENUS IL ORYSSUS, Fabr. (Suppl.) 
SIREX, Fabr. (Ent. syst.) SPHEX, Scopoli 

Tab. Vffl. Fig. 1—7. 

Fühler eilf- bis zwöUgliedrig, unter der Oberlippe ent- 
springend, das vorletzte Glied verdickt; Flügel mit einer 
Radial- und zwei Cubital- Zellen. 

Oberlippe mit dem Kopfschilde verwachsen, flach bogen- 
förmig, in der Mitte wenig ausgerandet; Anhang klein, zurück- 
gezogen, abgerundet keilförmig (Fig. 2.); Mandibeln kurz und 
dick, nach der Basis hin wenig verengt, an der Spitze grade ab- 
geschnitten, drei Mal leicht eingebuchtet (Fig.d.)» Maxillen hor- 
nig, mit breiter Angel, hornig -häutigem inneren, und häutigem 
abgerundeten äufseren Lappen; Kiefertaster fünfgliedrig, 
fadenförmig, das zweite Glied am kürzesten, das vierte sehr lang; 
Kinn scheint zu fehlen; das hornige Zungenbein läuft in eine 
ungespaltene Zunge aus, doch sind die Spaltungen durch flache 
Buchten noch angedeutet; Lippentaster dreigliedrig, | der 
Kiefertaster lang, das Endglied am gröfsten, beilförmig. 

Die Wespe. 

Körper cylindrisch, gleich breit, weniger langstreckig als 
bei den übrigen Holzwespen, vom Kopfe bis zum dritten Hinter- 
leibs -Segmente punktirt. Kopf etwas breiter als der Thorax, 
etwas mehr als halbkuglich, mit flachem Gesicht und bucklig er- 
habener Stirn; letztere in der Stellung der Schenkel eines sphäri- 
schen Dreiecks mit sieben hornigen Tuberkeln gekrönt; das mitt- 
lere Nebenauge zwischen den Tuberkeln, die seitlichen zwischen 
den Augen und der Tuberkel-Reihe stehend; Augen grofs, länglicb 
eiförmig, schmal, amStimrande etwas eingebuchtet; Mundtheile 
versteckt, klein, unbedeckt; Fühler dicht unter der Oberlippe^ 
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an der Basis der Mandibeln inserirt, bei den Weibchen eilfgliedrif , 
bei Männchen zwölfgliedrig, aber nicht allein in der Giiederzähl, 
sondern auch in dem Verhältnifs der Glieder in beiden Geschlech- 
tern abweichend. Bei beiden Geschlechtem ist das Grundglied 
sehr klein und gänzlich unter der Oberlippe versteckt, das zweite 
GJtied, der Schaft ist dick und fast kuglich, ihm folgt ein Wende- 
glied von der halben Länge des Schafts;. das vierte und siebente 
Glied sind die längsten und dünnsten, jedes so lang als das fünfte 
und sechste zusammengenommen, von welchen letzteren das sechte 
sehr kurz ist; das achte Glied ist etwas kürzer und dicker als 
das vorhergehende, die letzten drei Glieder, von denen das vor- 
letzte am gröfsten ist, und in Form einer Kappe über das letzte, 
stabförmige, abgestutzte Glied hinwegragt, bilden eine verdickte 
Keule. Bei den Männchen ist das siebente Glied in zwei Glieder 
getheilt, wodurch nicht allein deren Gesammtzahl um eins ver- 
mehrt, sondern dieselben auch, vom vierten Gliede bis zum neun* 
ten, gleichmäfsiger gebildet sind. Der TTiorax ist etwas schmaler 
als der Kopf, so breit als das erste Segment des Hinterleibs, wal- 
zig; das Prosternum tritt zu einem kurzen Halse vor, j der 
Halskragen erreicht zwar beinahe die Höhe der Mittclbrust, ist 
aber kurz und senkt sich plötzlich zum Halse hinab; der MitteU 
brustrücken ist flach gewölbt und bildet fast eine Fläche, in 
welcher die Trennung des Schildchens, der Mittel- und Seitenlap- 
pen durch, kaum wahrnehmbare, Furchen nur schwach angedeutet 
ist; das Schildchen ist grofs, am Hinterrande abgerundet, der 
Mittellappen sehr ausgedehnt, den gröfseren Theil des Mitt^- 
Ibfustrückens einnehmend; der Metathorax ist vom Mesothprax 
schwach getrennt, doch sind kleine Rückenkörnchen deutlich 
erkennbar; er ist länger als gewöhnlich, fa$t halb so lang als das 
erste Segment des Hinterleibs. Am wdzigen Hinierleibe ist das 
ersteSegment gleich breit, vom zweiten scharf abgesetzt, jedoch 
ohne Spaltung und BlÖfse, wie das zweite Segment tief und dicht 
punktirt, an der Basis mit einer Querreihe grubiger Vertiefungen; 
das zweite Segment ist das längste, nach dem Hinterrande er- 
wettert; die folgenden Segmente sind glatt, schmal; die letz- 
ten gewinnen etwas an Länge und bilden eine eiförmig abgerun- 
dete Spitze; das neunte Segment ist auf d^r Rückenseite nicht 
mehr sichtlich, sondern zur Bauchfläche herabgesenkt, wo seine 
Ränder, dicht aneinanderschliefsend, die fehlenden, wenigstens 
äiifserlich nicht sichtbaren. Scheiden des Legstachels ver- 
treten. Jn der dadurch gebildeten Ritze (Fig. 5 a.) liegt die Spitze 
des langen, jedoch in den Leib zurückgezogenen Legstachels 
(Fig. 6.). Eine an der Basis des letzten Bauchsegments entsprin- 
gende längliche Hornschuppe (Fig. 56.) scheint zur Unterstüt- 
zung des hervorgestreckten Legstachels beim Geschäfte des Boh- 
xens ztt dienen. Die Spitze des dreitheiligen Legstachels, dessen 
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Eileiter aaf kurze Erstreckimg gespalten ist, habe ich Fif. 7. 
abgebildet. 

Die Bekte sind kaum mütelmaMg lang, die Hinterhüften 
dick und über halb so lang als die Hinterschenk^. Die hinteren 
Beine zeigen weiter nichts Außergewöhnliches, wohl aber die 
Vor der-B eine, welche sowohl in Form als Bildung von der 
hinteren wesentlich abweichen; die Schenkel und die Tibien 
sind verdickt, letztere mit einem an dar Spitze breiten Enddom 
versehen; die Tarsen sind nur dreigliedrig, das erste Glied 
ist das längste und dickste, das zweite ist dem ersten nicht wie 
gewöhnlich eingelenkt, sondern entspringt auf der Unterseite, 
ungefähr in der Mitte desselben, wie dies Fig. ^. darstellt; das 
zweite Glied trägt an der Spitze keine PateUoi, sondern meh- 
rere starke Domen; das dritte oder Klauenglied ist gewöhnlidi 
gebildet und inserirt, die Klauen sind einfach. Die Flügel sind 
Terhältniüsmäfsig ;kurz und schmal, das Geäder ist unvollständig 
und hat manches Eigenthümliche; die Unterrandader ist dicker 
als die Randader, entfernt sich ziemlich weit von dieser, und 
wendet sich mit einem Knick dicht unter dem ziemlich grofsen 
Flügelmahl zu diesem hin; die Randader setzt sich nicht, 
wie gewöhnlich, über dem Flügelmahl fort, sondern endet in dem- 
selben. In der Flügelspitze zählt man nur eine Radial-, ;zwei 
. Cubital- und eben so viel Discoidal-Zellen, deren Geäder 
nach der Spitze zu immer undeutiicher wird; durch die, nicht 
ganz bis zur inneren Randader hinziehende Basal -Ader, ist die 
innere Cubital-Zelle mit der erstem Humeral-Zelle 
verschmolzen; die lanzettförmige Zelle ist gestielt; die Un- 
terflügel sind ohne Mittelzelle; Flügelschüppchen fehlen. 

Die Larven sind noch unbekannt, das vollkomnme Insekt 
findet man in Wäldern auf Holzpflanzen. 

Die einzige bekannte Art ist: 

ORYSSUS VESPERTILIO, Fahr. 

Schwarz; Spitze des Hinterleibs roth; Mitte der 
Fühler; Kopf und Beine weifsfleckig. M. W. 

j Synon, Sphex uibiedna, Scopol, 

cT Oryssus corotuOuSy Fahr, 
Khtg 1. c. p. 7. Tab. I. Fig.lr-3. 

Länge 5|, Flügelspannung 8 Linien. Kopf, T%3rax, die 
beiden ersten Segmente des Dinierleibe und die Baucb- 
ränder des letzten Segments punktirt; Mitte derFühler 
undGesichtsrand der Augen weifs. Tliorax einfarbig schwarz; 
Rückenkörnchen braun, nur beim Männchen mit kleines 
weifsen Punkt vor jedem Vorder- Flügel. Binierleib roth, das 
erste imd'zweite, wie die'Unterseite des letzten Seg- 
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ments schwarz« nur beim IVlännchen trägt das letzte Segment 
auf der Rückenseite einen milchweifsen Fleck« Beine schwarz, 
TibienundTarsen gelbroth; Vordertibien schwarz; Spitze 
der Schenkel und Oberseite der Tibien weifs. FUigel 
wasserklar, von der Höhe des Flügelmahls ab braun , die Spitze 
selbst und ein Fleck am Mahle klar, mit braunrothem Geäder, 
dunkelbraunen Randadern nnd Mahl. 



GENUS IIl XIPHTDRIA, Latr. 
HYBONOTÜS, Klug. ÜROCERUS, Jurine. 
ASTATÜS, Panz. SIREX, Lin., Fabr. 

ICHNEUMON, Lin. 

Tab. Vm. Fig. 9—15. 

Fühler borstenförmig, 18 — 22gliedrig; Kopf kuglich; 
Flügelgeäder vollständig, mit einer Radial- und vier Cu- 
bital-Zellen; Vorderbrustbein zum Halse verlängert. 

Oberlippe verwachsen, an den Seiten schwach eingebuchtet, 
in der Mitte in einem stumpfen Winkel hervortretend: Anhang 
kurz, versteckt, schmal, an der Spitze etwas erweitert und abge- 
rundet; Mandibeln kurz, dreieckig, zugespitzt, mit zwei starken 
Mittelzähnen (Fig. 10.); Maxillen mit unregelmäfsig viereckiger 
Angel, hornigem breiten Stiel, abgerundetem, häutigem Lappen; 
Maxillar-Palpen fünfgliedrig, kürzer als die Maxillen; das 
Grundglied sehr klein, das folgende etwas kürzer als die drei letz- 
ten zusammengenommen, das Endglied spindelförmig; Kinn schild- 
förmig; Zungenbein hornig, nüt tief zweispaltiger häutiger 
Zunge; Lippentaster bei X. camehts viergliedrig, bei X. 
äramedarius dreigliedrig, das Endglied beilförmig (Fig. 11, 12.). 

Die Wespe. 

Körper gestreckt, walzig, gleichbreit; Kopf, Thorax und 
Basis des Hinterleibs fpunktirt Kopf etwas schmaler als der 
Thorax, kuglich» mit ausgehöhltem Hinterhaupte, gewölbter Stirn 
und Scheitel, bucklich hervortretendem Untergesicht; Augen 
mittelmäfsig grol^, rundlich, wenig gewölbt und hervortretend; 
Stellung der Neben äugen tiefer als gewöhnlich, über dem Ge- 
sichtshöcker; Fühler in Vertiefungen zwischen den Augen über 
der Oberlippe, unter dem Gesichtshöcker stehend, nicht länger 
als der Thorax, borstenformig, 18— 22gliedrig; das Grundglied 
kldn und walzig; der Schaft fast länger als das erste Glied der 
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lüntertarsen, nach der Spitze hin erweiteii, in der Blüte etwas 
banchif ; Wendeglied etwas gröfser als das Gmndg^ed, das vierte 
Glied fast so lang, aber dünner als der Schaft, das fiinfte halb 
so lang als das Torbergehende, die folgenden in Länge und Dicke 
allmählig abnehmend, nonuc kurz und walzig, mit geebneter 
Rnckenfläche und deutlich durch tiefe Nathe geschiedenen Mittd- 
ond Seitenlappen. Dadurch, dafs der Mittellappen sidi an 
seiner Vorderseite mit starker Wölbung zur Brust hinabsenkt, die 
Mitte des Halskragens verschmälert und bis zum Halsrande 
vertieft, das Vorderbrustbein zu einem langen dünnen Halse 
ausgedehnt ist, erhält der Thorax eine eigenthümliche, stark ab- 
gesetzte, bucklige Bildung, welcher der Gattungsname Hyhfmoims, 
die Artnamen dromedarius und camelus ihr Entstehen verdanken. 
Der Metathorax ist kurz, vom Mesothorax nicht scharf ge- 
schieden, doch sind die Rückenkörnchen deutlich und grofis. 
Der Hinterleih ist ungefähr 2^ Mal so lang als der Thorax, cylin- 
drisch, mit gewölbter Rücken- und Bauchfläche, etwas stumpf- 
l^mtigen Seiten, in der Mitte am dicksten, beim Weibchen in eine 
zusammengedrückte Spitze, ohne Dom auslaufend; das erste 
Segment ist, (aufser dem letzten) das längste, in der Mitte bis 
zur Basis gespalten, doch weicht der Spalt nicht zur BlÖfse aus- 
einander. Das letzte Segment ist das gröfstc von allen, auf 
der Bauchfläche fast ^ der ganzen Länge des Hinterleibs einneh- 
mend; es ist zusammengedrückt und am Ende in eine, etwas in 
die Höhe gerichtete Spitze auslaufend, ohne jedoch in einem wirk- 
lichen Dom wie bei Sirex zu enden; die Spitze trägt die beiden 
Afterspitzchen, zwischen welchen die Afteröffnung etwas ver- 
tieft liegt. Das letzte Segment, mit dem ihm angehörenden weib- 
lichen Geschlechts-Apparat habe ich Fig. 13. isolirt darge- 
stellt t a ist die Spitze desselben mit den beiden Afterspitzchen; 
h der unter dem vorletzten Segment liegende Vorderrand; jeder 
Seite desselben ist eine kleine viereckige Homplatte (j£) angehängt, 
welche die gelenke Verbindung der Scheideklappen (c) mit dem 
Aftersegment vermittelt. Da der menbranöse, in der Abbildung 
durch Punkte bezeichnete Theil der Scheiden unter den Rändern 
des Segments liegt, und mit dieser durch eine Membran verbunden 
ist, so bedarf es eines gewaltsamen Zerreifsens, um die Scheiden 
in die angedeutete Lage zu bringen, während der Legstachel (e) 
durch blofsen Druck hervor und in die gezeichnete Lage tritt 
Den bohrförmig gestalteten Legstachel habe ich Fig. 14. im 
Aufrifs, Fig. 15. im Durchschnitt dargestellt. Die männlichen 
Geschlechtstheile liegen über einer Penisklappe und sind 
auch sonst denen der Blattwespen ähnlich gebildet. Die Snm 
haben durchaus nichts Auszeichnendes; sie sind mittelmäfsig lang» 
jedoch eher schlank als kräftig gebaut zu nennen; die Vorder- 
Tibien tragen einen einfachen breitgedrückten und abgestampften 
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Enddomen, welche an den hinteren Tibien doj^elt Tprhandieo und 
Eugespitzt sind; Patellen fehlen; die Klauen tragen einen Mit- 
teldom. Die Flügel reichen fast bis zur Spitze des Hinterleibs 
und sind ziemlich breit; das Geäder ist vollständig und überall 
deutlich ausgeprägt; das Flügelmahl ist sehr schmal, nicht 
wesentlich breiter als die Entfernung der Randadem; die Ober« 
flügel tragen eine grofse Radialzelle, vier Cubital-, drei 
Diso oidal-Z eilen, und eine area lanceolata mit schräger 
Querader; die Unterflügel hingegen zwei Mittelzellen. Die 
Flügelschüppchen sind vorhanden aber sehr klein. 

IHe Larve der hierher gehörenden Holzwespen ist meines 
Wissens noch unbekannt, soll aber wie die ächten iSIrex- Arten 
im Holze, jedoch mehr in faulen als in gesundeVsäumen leben. 

Bekannt sind folgende in Deutschl^d vorkommende Arten. 

1) XIPHYDRIA CAMELÜS, Lin. 
Hinterleib schwarz, an den Seiten weifsfleckig. M.W. 

Klug 1. c. p. 14. n. 1. Tab. L Fig.^4, 6. 

Länge 7, Flügelspannung 10 Linien, mitunter jedoch nur 
halb so grofs. Xojif schwarz, glänzend, glatt, einzeln punktirt, 
der Gesichtshöcker und die Stirn dicht und tief punktirt; Sei- 
tenränder des Hinterhaupts, zwei längliche Flecke 
neben und über den Nebenaugen, zwei andere über der Basis 
der Mandibeln weifs. Thorax tief punktirt, rauh, einfarbig 
schwarz, nur die Flügelecken des Halskragens und die 
Rückenkörnchen weifs. Hifiierleih von der Basis bis zum 
dritten Segment punktirt und einfarbig schwarz, das dritte und 
die folgenden an den Seiten mit dreieckigen weifsen Flecken. 
Beine rostroth, mit braunen Hüften und bräunlichen letzten 
T arsengliedern. Flügel glashell, nach der Spitze hin etwas 
getrübt; Geäder braun, an der Wurzel rothbraun; Flügel- 
mahl weifslich. 

Die Larve soll nach BechsteiWe Angaben besonders im 
faulen Holze der Fichten imd Tannen leben. t>ie Wespe habe ich 
Ende November in Gärten Berlin's an faulen Kiefempfosten ge- 
fangen. 

2) XIPHYDRU ANNULATA, Jur. 

Hinterleib kchwarz^ an den Seiten weifsfleckig; Beine 
weifs gefleckt. M. W. 

« 

Gröfse und Körperfarm der vorigen Art in der Färbung 
nur darin abweichend, dafs am Kopfe beiderseits der ganze Hin- 
terhauptsrand bis zu den Stirnstriemen, die Wangen, der 
innere untere Augenrand, drei Flecke zwischen den Füh- 
lern^ milliiorax der Rand des Halskragens, zwei Flecke 

24 
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seiüich vor dem Schildchen, so wie ein oder mehrere Flecke 
an den Seitoi der Vorder- und Mittelbrust gelblich elfenbeinfarinf 
sind. Die Beine sind braan oder brannroth; die. B äst's der Ti. 
bien und Tarsen, bisweilen die Knie und ein Fleck an der 
Seite der Hintertibien sind weifslich; Bauch des Männchens 
mit rÖthlich schillernden Haaren. 

Im yerflossenen Jahre wurde ein Männchen dieser Art inner, 
halb der Ringmauern Berlin's gefangen. 

3) XIPHYDRIA DROMEDARIUS, Fabr. 

Hinterleib schwarz, in der Mitte roth, an den Seiten 
weiMeckig. 

KJug L c. p. 15. h. 2. Tab. L Fig. 6, 7. 

Länge 6, Flügelspannung 8} Linien, doch auch um die 
Hälfte kleiner. Die einzigen Unterschiede dieser Ton den yorigen 
Arten besteben darin, dafs zwischen Augen und Mandibel- 
Basis zwei, anstatt eines wcifsen Flecks stehen, dafs am roth- 
braunen Hinterleibe das erste, zweite und letzte Segment 
schwarz, die rothen Segmente an den Seiten weifs gefleckt 
sind, und endlich, dafs an den Beinen die Hüften schwaiz, 
die Basis derTibien weifs und das erste Glied der bränn- 
liehen Tarsen blafsbraun sind." Beim Männchen sind die er- 
Sien beiden und die letzten drei Segmente schwarz, die 
Tibien aber einfarbig. 

Die Larve soll in Laubhölzem, und zwar vorzugsweise in 
Wdden und Pappeln leben. 



GENUS IV. SIREX, Lin., Fahr,, Jurine. 
UROCERUS, Geo/f. ICHNEUMON, Lin. 

Wespe: Fühler faden- oder borstenformig 16 — 24gliedrig; 
Flügel mit zwei Radial- und drei bis vier Cubital-ZeUen; Kopf 
dem Vorderrücken anliegend, letzterer grofs, nicht versenkt, 
mit dem Mittelrücken in beweglicher Verbindung. 

Oberlippe verwachsen, in der Mitte schwach gekerbt; An- 
hang klein, versteckt, schmal, mit abgerundeter Spitze; Man- 
dibeln kurz und dick, am Innenrande schräg abgeschnittmi, mit 
Stumpfspitzigem Endzahn und zwei stumpfen Mittelzähnen (Fig.l9i); 
Kiefern sehr kurz, die beiden Angeln unter sich und mit dem 
Stiel verwachsen, ohne Kinn; Stiel mit einfachem abgerundetai 
Lappen und emgliedrigen (mitunter zweigliedrigai?) Kiefer- 
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tastem; Zungenbein mitunter gespalten; Zunge hautig abg^ 
rundet, ungespalten, bisweilen mit horniger Basis; Lipp entaster 
zwei bis dreigliedrig, das Endglied am gröfsten, keulenförmig. 

Larve: Augenlos, mit zwei kurzen eingliedrigen Fühler- 
spitzchen, sechs kurzen ungegliederten Br US tfüfsen und einem 
hornigen Dorn an der Spitze des Aftersegments. 

Puppe: florartig umhüllt mit erkennbaren Extremitäten der 
Wespe; ruht im Holze, am Ende des Larvenganges, in einer, we- 
der mit Seide nqeh mit Holzspähnen ausgefütterten nackten HöMe. 

Eier: Nach BediateMs Angabe von S, gigas spindelförmig, 
zwei Linien lang (?). Sie werden Tom Weibchen, vermöge des 
bohrartig gestalteten langen Legstachels in's Innere des Holzkör- 
pers der Waidbäume ^ so weil bekannt meist der Nadelhölzer, ab- 
gelegt. 

. D i e L a r V e. 

Tab. VIU. Fig. 24-.?a. . . 

Der Körper ist ziemlich Walzig, an; den Seiten mit wenig 
hervortretender Hautfalte. Die Haut ist weich; :unbehaart, weiDi- 
lich oder gelblich, mitunter schwach ieischw o«kr rosenfarben. 
Der runde Kopf und die Hornspitze an Aftdr untersdieiden 
die Larve bestimmt von denen der Holzkäfer, mit welchen sie auf 
den ersten Blick am meisten übereinstimmt. 

Der Kopf (Fig. 25.) ist rundlich, etwas in den Prothonuc 
zurückgezogen, hornig, aber kaum etwas dunkler, in's Bräunlidie 
gefärbt, als die übrigen Segmente. Seine Zusammensetzung «ist 
die der Blattwespenlarven, indem auch hier die beiden Seh äde'f- 
hälften durch ein grofses Kopfschild getrennt werden, dessen 
Vorderrande eine hornige Oberlippe von bedeutender Ausdeh- 
nung angehängt ist,. welche wiederum an der Unterseite ihres Vor^ 
derrandes : einen sehr kleinen Anhang trfigt. Die M a n d i b e In. 
(Fig. 2641.). sind kurz und dick, ungleich geformt;' während eine 
derselben einen dreieckigen Durchschnitt, drei ziemlich scharfe 
Längskanteiit, von denen die äufsere, obere gezabnelt ist, zeigt 
und in eine Spitze ausläuft, ist die andere mehr plattenförmig gei* 
staltet, ziemlich gleich breit, am Vovderrande in drei stumpfi. 
spitzige Zähne auslaufend; der obere Rand der Platte ist fast 
rechtwinklig nach* inn^n gebogen, seine Spitze tritt weit über 
die Zähne vor, «nd ist lappig abgerundet Dadurch entsteht an 
der Innenseite der Masdibel eine Längsfurche, in welche beim 
Kauen der gezähnelte Rand der anderen Mandibel einschneidet. 
Von unten wird die Mundöffnung wie immer durch den Kehlsack 
geschlossen, in dessen Mitte sich ein kleiner Querspalt, die Spin n- 
Öffnung befindet, welche im, Innern der Metnbran durch ein 
schmales, hufeisenförmig gebogenes, horniges Zungenbein ge- 
stützt wird. An jeder Seite der Spinnöffnung steht ein häutiger^ 

24* 
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AcigIkJiig er LippentAster, desMB OtwmifßML 
hnm des KehhacJa fendaDolzeB isl (F1f.tt&.>. Jede Seile 
y^hfgiM>W mM skh m eisen bicüe», hinftigeB Lqipen fittt» 
Spitze iB drei UetBere Lappen ge^pahen ist, fen denen die böden 
InfiMren an ihrer ^Hze einen knixcn hondfen Dom tragen. Der 
inlscre Lappen würde den MaxÜlar- Tasten, die beiden inneren 
dem aniseren nnd inneren Lobus entspr e ch en. 

Zn beiden Seiten des Kopfechilddiens, weiter Ton der Baas 
der Mandibehi entfernt als b^ den Blattweq>en, steht jedcrscüi 
in einem kreisnmden Felde ein kleines, nnge^iedertes, luntigef 
Ftihlerspitzchen. Von Angen ist hingegen kone ^nr n 



Die dim ersten Segmente des Leibes tragen anf der Binst- 
seite jedes ein Paar einfadier Brustfüfse, die zwar in öne 
stumpfe Spitze anslanfen, aber weder hornig, nodi artiknürt» noch 
abweichend gefiirbt sind, so dals sie bei ihrer goringoi G^o&e 
nnr b^ genauerer Betrachtung in die Angen fdlen (Fig.S6c:) 
AUe übrigen Segmente sind ToUig nbereinstimniend gebii^ 
und nnr das letzte Segment, weldies, wie b« den Blatt wcipw, 
dnrdi einen horizontalen Einschnitt in zwei, eine obere und eine 
untere Klappe bildende, ungieidie Hälftoi, zwischen wichen die 
Afteroffinmg im Kinsrhnittr yerborgoi Uegt, getheüt wird, ist da- 
durch ausgezeichnet, dals die untere Hälfte in einen konischen, 
lieh alhnahlig zuspitzenden, am Ende abgestumpften, anf der Rük- 
kenseite mit drei kleineren Homspitzdien besetzten Stachel aus- 
lauft, dessen Lange fast der des letzten Segments gleichkommt 
Dieser Stachel ist offenbar Bewegungs- Organ, bestimmt, den 
Korper in den Holzgängen yorwarts zu schiebm, besonders aber 
dem ganzen Körper der Lar?e beim Zernagen der Holzfasern Halt 
XU geben und durch Druck nach yome, die Wirkung der Man£- 
bdn zu yerstärken. Dasselbe Organ, beim Männchen sogar la 
£ut gleicher Form, findet sidi auch beim ToDkommnen Ins^ 
wieder; beim Männchen ist es auch die, dar unteren Afterida]^ 
der Larve entsprechende Penistasche, welche sich zum Dom yer- 
längert, während letzterer bei den Weibchen aus der Rücken- 
hälfte des Aftersegments entspringt 

Nach der Beschreibung und Abbildung, welche IZmIumi 
S. 86a und Tab. XU Fig. 2a. von der Larve des Sirea: gigm 
giebt» weicht diese von der des Sirex juvenata, welche der obigei 
und Abbildung zum Grunde liegt, in Nichts al^ 



Leben der Larve* 

Aus eigener Erfahrung kann ich nur über die Oekonomie dei 
Sirex jmteHcus Bericht erstatten, welches die einsige, bei nni ii 
Kiefem häufiger vozkommende Art ist. Das Bohrloch den Matt«* 
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Insekts hat den Durchmesser und grSfstentbeils auch fast die 
Länge des Legstachels, so dafs man annehmen fnufs, derselbe 
vrerde heim Ablegen der Eier meist ganz in das Höh versenkt» 
Der Stich geht meist rechtwinklig Ton der Oberflache des Holz- 
Stücks in dasselbe hinab. Man findet ihn, wenn man einen Lar- 
▼engang bis zu seinem Ursprünge yerfolgt leicht auf, und zwar in 
Holz yon jeglichem Alter, vom stärksten Stammtheile des Stocks 
bis zur Krone und Aesten von drei bis vier Zoll im Durchmesser 
hinauf. Sehr wahrscheinlich wird das Ei, nach Fertigung des 
Bohrlochs, aus der verdickten Spitze des LegstachelS, welche auch 
hier die EihÖhle ist, hervorgeschoben, und ruht bis zu seiner Eni- 
-Wicklung am Ende des Bohrganges. Da der Larvengang aber nicht 
hier, sondern dicht unter der Rinde in der äufsersien Jahreslage 
beginnt, so mufs man annehmen, dafs die Larve, unmittelbar nach 
dem Auskommen aus dem Eie, sich aus den tieferen Holzschichten 
durch den Bohrgang in die Kufsersten Holzlagen heraufbegiebt. 
Vom Stiche ab, da wo derselbe die erste Holzschicht durchbohrt, 
zieht sich der sehr feine Larvengang ungefähr 1 — i|Zoll in grader 
Richtung in derselben* Jahreslage fort, wendet ^ich dann aber in 
einer Bogenlinie nach innen und erreicht, ungefähr 3—^ Zoll 
vom Ursprünge den Durchmesser von 4 — {Linien. Von hier zieht 
der Gang sich in einer etwas aufstrebenden Richtung nach dem 
Mittelpunkte des Stammes hin, wendet sich aber ein oder mehrere 
Zoll von der MarkrÖhre seitlich, und läuft in einer sehr unregel- 
mäfsigen Spirallinie in verschiedener Entfernung, nach oben zu, 
um diese herum. Bereits 10— 14 Zoll vom Ursprünge erreicht 
der Larrengang seinen gröfsten Durchmesser von 2)— -2^ Linie. 
Seine ganze Länge bis zur Nymphenhöhle mag überhaupt nicht 
mehr als ungefähr 2— 2|fFufo betragen. Ueberall ist der Gang 
vollkommen cylindrisch und darin von den Gängen der meisten 
Bockkäferlarven unterschieden, deren* Durehschnitt mehr oder we- 
niger elliptisch ist. 

Vom Ursprung bis zur Nymphen^ Höhle isl der Gang dicht 
und fest mit den Excrementen der Larve, welche dieselbe hinter 
sich zurückläfst, erfiüllr. Sie bestehen aus feinen, ihrer Form 
nach unveränderten Nagespähnchen der Holzmasse, wie ganz feine 
Sägespähne, von derselben Farbe wie das unverletzte Holz, schwach 
susammcnbackend durch die aus dem After gleichzeitig mit ihnen 
ausgeworfene Feuchtigkeit. Die Membran der Zellen ist yöIRf^ 
nnverSndert, doch fehlt ihneir der Harzgehalt und der sehr geringe, 
auch den Nadelhölzern eigenthümliche Amylum^G^halt des benach* 
harten unverletzten Zellgewebes, so dafs man annehmen kann, 
diese Stoffe seien der eigentliche NahrungsbestandHieil des Holzes. 

Ueber die Dauer des Larvenstandes läfst sich- nichts völlig 
Besünuntes sagen. In Holzstücken, welche ich* im September dem 
Walde entnahm und abschlofs, fand ich noch im December des 
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frigenden Jahres» abo aadilSMonatoi, lebende Lairen, ohneSiNir 
finer nahen Verwandlung; dasselbe Holzstöck enUdeh glcnchxiatif 
Nymphen, und schon im August Yoriier hatten sich mdirere Wes- 
pen daraus hervorgefressen. Ob, wie bei den Blattwespen, eine 
Larrenruhe, oder ob bei den Holzwespenlarven ^ne verschiedene 
D.auer der Emähmngszeit stattfindet, bleibt fortgesetsten Beob- 
achtungen. hingestellt. Eins von beiden muls stattfinden, dies 
beweist allein, die verschiedene Entwicklungszeit^ . 

Die Larve von Sirex Juvemus habe ich bis jetzt nur im stehen- 
den oder l^urz vorher gefällten Holze gefunden; da sie aber mit- 
unter, in vplüg abgestorbenem safÜosoi Holze vorkonmit, and idi 
mich selbst iU>erzeugt habe, dafs sie im ganz ^ocknen Holze ihre 
Entwicklung zu vollenden vermag, so zweifle ich nicht, dafs auch 
diese Art, vne es Beckstein von Sirea: gigas behauptet, in be- 
reits zu Gute gemachtes Holz ihre Eier ablegt. 

Wesentlich abweichend von Obigem sind die Angaben über 
Sirex gigns von Tkiersch, nach dessen Beobachtungen die Larve 
nnter derRinde leben, hier in sechs bis lüeben. Wachen ihre 
yoUkommenheit erreichen, alsdann erst, Behufis der Vcrpuf^Nuig, 
bis sechs jZoll tief in^s Holz gehen soll. Da es sich kaum vermn- 
then läfsit, dafs zwei so nahe verwandte Holzweqpenart^a wie 
Swex^ juvencuf und gigas in ihrer Oekonomie so wesentlich ver- 
schieden sind,' da Bedtstein ausdrücklich angiebt: „die Larven 
macnen gro£se Gänge im Holze und zerfressen die Holzfasern, um 
sich von den .häutigen Gebilden und den Säften zu nähern;** da 
femer auch Zinke sagt, dafs die Larve von Sirea: gigas sich vom 
Holze nähre und in dasselbe Gänge fresse, so beruht Thiersnh 
Angabe wohl ^fi einem Irrthum, vielleicht in einer Verwechselung 
der Holzwespen. Larve mit anderen, unter Rinde lebenden Bock- 
käfer -Larven. 

Was den Schaden anbelangt, den die Larven der Holzwespen 
dieser Gattung im Walde verursachen, so lauten die Angaben über 
Sireac gigas Adhin^ dafs ihr vorzüglichster Aufenthalt kranke, an- 
brüchige Bäume, . Lagerholz und Stöcke seien. Zinke und Beckstein 
stimmen jedoch darin überein, dafs eine geringe Örtliche Verlet- 
zung den Baum ihren Angriffen aussetze, dafs das Weibchen an 
solchen beschädigten Stellen seine Eier ablege, deren Brut sich 
von hier ausTcrbreite, und in wenigen Jahren einen sonst gesun- 
den Stamm zu tödten vermöge. Beckstein erwähnt-, dafs er die 
Larve nie im faukn, Holz, aber «uch me in völlig unbeschädigten 
Bäumen gefunden habe^ . , ■ 

Sireoo jvvencus kommt bei uns ebenfalls vorzugsweise in an- 
brüchigen Stämmen vor, besonders in Stämmen, die von Borken- 
oder Rüsselkäfern angegangen sind. Aus dem Raupenfrafse des 
Eiyiesinus minor, n. in einem Pommerschen Reviere, nahm ich 
eine dreifdlsige Knüppel- Klobe^ der eigenthümlichen Borkenkäfer- 



8h^. 375 

gänge \7egen mit, aus welcher sich über ein Dutsmid Wespen 
entwickelten. Die Klobe erschien, aufser den VerletzuBgen der 
Borkenkäfer völlig gesnnd und sowohl die Bohrlöcher der Mutter- 
Wespe als die Ausgangslöcher der Wespenbrut lagen, wie die 
Gänge selbst im fest berindeten und scheinbar gesund^i Holze. 
Dahingegen habe ich in Fichten -Revieren, besonders in solchen 
Fichtenbeständen, welche auf Harz benutzt werden, die Ausgangs- 
Löcher der Riesen-Wespen vorzugsweise an den^ durch das 
Anharzen beschädigten Stellen gefunden. 

Rücksichtlich der Frage: ob die Holzwespe nur kranke Stamme 
angehe , oder auch ein Feind des gesunden Holzes sei , würde ich 
mich, wie im Allgemeinen so auch hier, dahin erklären, dafs im 
gewöhnlichen Verlauf der Dinge, beim Vorhandensein einer, für 
die von den vorhandenen Mutterwespen unterzubringenden Brut, 
hinreichenden Menge beschädigter, unterdrückter oder aus anderes 
Ursachen kränkelnder Stämme, nur diese von den Wespen ange- 
stochen werden, dafs aber, in Ermangelimg dieser, auch gesunde 
Stämme nicht allein angegriffen, sondern auch wirklich dadurch 
in einen krankhaften Zustand versetzt und endlich getödtet werden 
können. So viel ist aber gewifs, dafs die Verletzungen der Holz- 
wespen-Larven bei weitem nicht so nachtheilig einwirken können 
als die Beschädigungen deijenigen Käferlarven, welche unter der 
Rinde ihr Wesen treiben. Die innersten Rindenlagen und die au- 
fserste Holzschicht sind der Heerd der Säfteleitung, der Ort, von 
welchem alle weitere peripherische Bildung ausgeht; jede Verlet- 
zung der hier fungirenden Organe mufs daher auf die ganze Pflanze 
nachtheilig einwirken, wohingegen Verletzungen des Holzkörpers, 
wie diese von den Holzwespen -Larven ausgehen, nur sehr Örtlich 
wirken, in geringem Maafse wohl ganz ohne Einflufs auf den Ge- 
sundheitszustand des Baum's bleiben können, da selbst der gänz- 
liche Verlust der innersten Holzmasse z. B. in hohlen oder kem- 
faulen Stämmen, das Leben und den Gesundheitszustand der Holz- 
pflanzen nicht unbedingt gefährdet. Ich habe Obstbäume gekannt, 
welche über zehn Jahre lang von Coasu«- Larven bewohnt waren, 
deren Holzmasse in allen Richtungen von derselben durchschnitten 
war, und welche bis zum letzten Jahre, in dem sie vom Winde 
gebrochen wurden, kräftige Triebe entwickelten und reichlich 
Finichte trugen. Dies möchte die Meinung rechtfertigen, dafi^ 
wenn ein von Holzwespen -Larven in ähnlicher Art verletzter 
Waldbaum in kurzer Zeit abstirbt, dies noch auf einer anderen 
Ursache beruhe, dafs auch ohne jene beschleunigende Insekten- 
Beschädigung sein Absterben erfolgt sein würde. 

Die Beschädigungen der Holzwespen -Larven erstrecken sich 
meist nur auf einzelne Stämme, doch sind in neuerer Zeit Fälle 
vorgekommen, wo sich Sirex juvencus häufiger gezeigt und über 
kleinere Bestände von vierzig bis sechszigjährigem Alter so aus- 
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gebreitet hat, dafs ein Holzeinschlag nothwendig vnxfde. Empfind- 
lich werden die Beschädigungen besonders in solchen Revieren, 
wo ein starker Nutzholzabsatz stattfindet, da die von Gängen 
durchschnittenen Hölzer wohl zu Brennholz nicht aber zu Bau- 
nnd Werkholz tanglich bleiben. 

Die wesentlichsten Mittel den Beschädigungen der Holzwespen 
zuTorzukommen , bestehen im fleifsigen Durchforsten der Stangen* 
orte; Aufräumung der Lagerhölzer, möglichst tiefem Abhieb der 
Bäume; im baldigen Roden der durch Holzdiebstahl oder durch 
Observanz entstandenen hohen Stöcke; endlich in Vermeidung 
solcher Nutzungen, durch welche noch zu erhaltende Bestände 
in einen krankhaften Zustand versetzt werden, wohin Vorzugs* 
weise die Harznutzung gehört. Hat das Uebel bereits um sich 
gegriffen, so dürfte Einschlag und wo möglich Verkohlung der 
angegriffenen Stämme, welche an den grofsen runden Fluglöchern 
der Wespe leicht zu erkennen sind, das einzige Mittel der Ver* 
minderung sein. Ob Fangbäume vielleicht auch hier in Anwendung 
treten können, ist noch nicht ermittelt 

Die Nymphe 

zeigt alle äufseren Theile des voUkommnen Insekts, die mit einer 
zarten weifslichen, durchsichtigen Membran eingehüllt sind. Flü- 
gel, Beine und Fühler liegen auf der Brust zusammengefaltet Sie 
ruht in einer, am Ende des Larvenganges kaum etwas erweiterten 
Höhle. Sowohl bei Bechsidn als bei Zinke findet sich die Angabe, 
dafs die Nymphe der Sirex gfgas hier in einem weiblichen Ge- 
spinnst, von starken Seidenfaden gefet^tigt, ruhe. Bei Sirea: ju- 
vencus habe ich ein solches nicht anfinden können, vielmehr fand 
ich die Nymphe stets ganz frei in der Höhle liegen. Es soll femer 
die Larve, vor ihrer Verwandlung zur Nymphe sich einen Aus- 
gangsweg bis zur Rinde bohren, diesen mit Wurmmehl verstopfen 
und nicht weit von der Rinde zur Nymphe werden. Aach diese 
Angabe, die vielleicht der Oekonomie der Sehmetterlings-Holzrau- 
pen entlehnt isf^) habe ich an Sirex juuencus nicht bestätigt 
gefunden; die Nymphenhöhle liegt mitunter mehrere Zoll tief im 
festen Holze, und das Insekt bohrt sich erst dann den Ausgang, 
wenn es in den vollkommnen Zustand übergangen ist Dieser letz- 
tere Gang, von der Nymphenhöhle bis zur äufseren Oeffnong, un- 
terscheidet sich auch dadurch vom Larvengange, dafs er leer, und 
nicht wie jener mit holzigen Excrementen ausgefüllt ist Die an- 
fsere Oeffnung ist stets zirkelrund. 



^) Letstcre müssen sich allerdings ror der Verwandlnng sar Poppe 
einen Ausgang icrbgcn, da dem Schmetterlinge die Organa hicn« 
inangeln. 
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Die Wespe. 

Tab. Vm. Fig. 16-23. 

Der Körper ist langstreckig, cylindrisch, gleichbreit, theil- 
weise punktirt und rauhhaarig, grofs, meist über 1 Zoll lang, wa% 
1^ Zoll Flügelspannung, doch wechselt die Gröfse sehr ab, s« dafii 
sich unter allen Arten Exemplare finden, welche unter der Hälfte 
der gewöhnlichen Länge messen. 

DerKo]^ (Fig. 19.) ist so breit wie die Brust, mdir als halb« 
kuglich, mit grade abgestumpftem Hinterhaupt und etwas vortre- 
tendem gewölbten Untergesicht. Nebenaugen grofs, erhoben; 
Augen verhältnifsmäfsig klein, länglich -rund; Mundtheile zu- 
rückgezogen, an den Seiten von dem, in eine Spitze Tortretenden, 
Rande der Wangen überragt. Dem in der Gattungs-Characteristik 
über die Bildung der Mundtheile bereits Gesagten ist noch 
Folgendes in Beziehung auf die unteren Frefswerkzeuge hiu- 
zuzufügen: die bereits erwähnte Verwachsung der beiden Kiefern 
mit ihren Grundtheilen, den Angeln, zeigt sich am voUständigsteii 
bei Sirex juuencm (Fig. 21.), wo ich auch keine Spur eines Kmns 
aufzufinden vermag; bei Strex gigas hingegen (Fig. 20.) zeigt sich 
eine kleine Warze mit feiner Endborste an der Basis zwischen 
beiden Grundgelenken (Fig. 206.), welche mir das, sonst plattenför- 
mige Kinn zu vertreten scheint; bei Sirex majus endlich (Fig. 22.) 
sind die Angeln frei, dahingegen findet die Verwachsung beider Kiefern 
etwas höher hinauf, an der Innenseite der Stiele statt. Von einem 
Kinn kann ich bei Sirex majus ebenfalls keine Spur entdecken. 

Ein anderer wesentlicher Charakter dieser Gattung liegt im 
Mangel des au fseren Lappens, indem jede einzelne Kiefer ia 
einem einfachen hornig- häutigen, stumpfspitzigen Lappen sich 
endet; die Kiefertaster habe ich stets nur eingliedrig gesehen, 
bei Sirex majus sehr grofs, beinahe bis zur Spitze der Kiefern 
hinaufreichend (Fig. 22 a.) bei Sirea: juvencus am kleinsten. 
Wesentlichere Verschiedenheit findet in der Bildung der Lippen« 
taster statt; bei Sirejc majus sind sie wirklich nur zweigliedxig, 
bei Sirea: gigas bestimmt dreigliedrig; bei Sirea: juvencus schei- 
nen sie viergliedrig zu sein, bei näherer Betrachtung ergiebt sieh 
jedoch, dafs das scheinbare Grundglied kein wirkliches Tasterglied, 
sondern eine einfache Homplatte ist, so dafs man annehmen mufis, 
diese Bildung gehe aus einer Spaltung des Zungenb^s in zwei 
seitliche Stücke (Fig. 21 cc) hervor, deren jedes zu einen Schein- 
gliede der Taster sich gestaltet, welchem, wie gewöhnlich, das 
cylindrische Grundglied der Taster eingelenkt ist. Die Zunge ist 
häutig, ungespalten, ganzrandig, nur bei Sirex majus sind die 
beiden Spalten an der Spitze etwas angedeutet. 

So dürften sich nach der Büdung der FreOnrerkzeuge nicht 
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drei, sondern nur zwei Untergattungen herausstellen, Toraosgeseizt, 
dafs Sirejc augtir vakd.faniomaj deren Mundtheile mir unbekannt 
sind, Ton denen des J^irea: gigas vakd Juvencus nicht abweichen. 
Die genannten Arten Und Sirea: spectrum werden alsdann durch 
dreigliedrige' Lippentastte und eingliedrige kürze Kiefertaster von 
S^ex mafus'vLnd fuscicomis mit nur zweigliedrigen Lippentasteni 
tDnA famgte eingliedrigen Riefertastem sich unterscheiden. Dieser 
Vers<5hi^dehheit in der Bildung delr Freliivrerkz^uge entspricht dann 
auch eine wesentliche Abweichung im Vetlauf des Flügelgeaders, 
itidelh bei'^en Artte der ersten Untergattung Sirea: gigas, imgur, 
fmoomay juvencus und spectrum Tier Cubttal- Zellen Torhanden 
sind, die beiden rSckläufenden Adern der zweiten und dritten ent- 
springen, während bei Srr&cc majus und fltscicorms sich nur drei 
Cnbital- Zellen zeigen, die beiden lücklaufendem Adern der zwd- 
Mk entspringen. 

Die Fühler sind in den beiden Untergattungen ebenfalls Yer- 
schieden gebaut. Bei Sirex majus tind fuscicomis sind sie nicht 
länger -als Kopf tmd Thorax , fadenförmig, und dabei zhsammen- 
gedrückt; tiicht über sechszehngliedrig. Bei den übrigen Hölzwes- 
pen hingegen sind die Ftihler mindestens zwanziggliedrig und über 
doppelt so lang als Kopf und Thorax, cylindrisch, schwach bor- 
steniformig. Unter ihnen zeichnet sich Sirex spectrum durch be- 
sonders lange Fühler aus. / 

Der Thorax ist ausgezeichnet durch die eigenthümliche Form 
des Prothorax. Das Pronotum ist aufsergewöhnlich grofs, er- 
hebt sich zur H6*he des Mittelbrustrückens, bildet einen beträcht- 
lichen Theil der ganzen Rückenflache, ist an seinem Vorderthefl 
grade abgestutzt, am Oberrande etwas eingebuchtet, so dafs die 
Schultern in stumpfen Spitzen etwas vorspringen und der Kopi^ 
mit dem Hinterhaupte dicht an diese Einbuchtung sich anschliefsend, 
von dem Thorax weniger als bei den übrigen Holzwespen getrennt 
erscheint. Das Prosternum, sonst zie^ch isolirt, ist hiermit 
dem Pronotum verwachsen, und gröfser als gewöhnlich; dafür 
steht aber der ganze Prothorax mit dem Mesothorax in einer 
gelenken Verbindung und an lebenden Wespen läfst sich 
diese, völlig isolirt dastehende Abweichung im Baue des Brust- 
kastens der Aderflügler sehr leicht beobachten. Der Mesotho- 
rax ist darin ausgezeichnet, dafs der mittlere Lappen den 
gröfsten Theil der Rückenfläche einnimmt, während die Seiten- 
lappen, vom Halskragen weit zurückgedrängt, nur als kleine 
Felder an den Seiten des ebenfalls kleinen, nach hinten in einer 
stumpfen Spitze sich endenden Schildchens erscheinen. Der Schnitt 
zwischem dem Meso- und Metathorax ist tief, die in ihm liegen- 
den Rückenkörnchen sind ziemlich grofs und, wie der Meta- 
thorax selbst, von gewöhnlicher Bildung. 

Der Hinterleib ist langstreckig, walzig, nach der Spitze n 



etwas, jedoch wenig verdickt. Die Spahnng des ersten RScken- 
Segments ist nur angedeutet, eine kleine Blöfse rwischen dem 
ersten und zweiten Segmente findet sich bei Sirex mapts. Die 
mittleren Segmente sind stets die kürzesten, die heiden 
^letzten hingegen am längsten, besonders ist das vorletzte 
Segment stets wesentlich gröfser als die zunSchst vorh^-geHelil. 
den. Beim Weibchen erreicht das Aftersegment, besonders 
auf der Bauchseite eine aufserordentUche GrÖfse, indem es hier 
bei den meisten Arten die Hälfte der ganzen Bauchlänge einnimmt, 
Zvnschen seinen Bäuchränäem liegt der Legstachel in den, 
über die Spitze des Hinterleibs mehr oder weniger Verlängerten 
Scheiden. Seine Lage und Artikulation ist dieselbe, wie ich sie 
im Allgemeinen, und im Speciellen bereits bei Itoph, PM und 
Hyhonoius (Tab. VIIL Ftg. 13.) angedeutet habe, seine Bildung 
ist Tab. Vin. Fig. 23. dargesteUt. Characteristisch, und nur dieser 
Gattung eigenthümlich, ist die raspelartige Bildung der Gräten; 
der Eileiter ist ungespaHim und wie erstere von derber Horli». 
masse. "*EAne besondere Efigenthümlichkeit dieser Gattung ist die 
Verlängerung des letzten Segments in dne hornige Spitze, 
welche bei den Weibchen vom letzt» Rüekensegment, bei den 
Männehen hingegen vom letzten Banchsegment (Penistasche) sich 
fortsetzt. Dieser Dom, ansdog dem der Larve, hat auch siebet 
dieselbe Funktion wie dort, indem er der 'Wespe kum Fortschie- 
ben des Körpers in den Holzgängen dient. 

Die Beine sind von mittehnäfsiger Länge, s^eichnen sich je- 
doch durch sehr kurze Schenkel aus, deren Kürze den Gebrauch 
der Beine in den engen Holzgängen erleichtert Desto länger sind 
die, meist etwas zusanmiengedrückten Tibien und das erste 
Glied derTarseUi welche an den Hinterbeinen der Männchen 
gröfstentheils beträchtlich erweitert, fast schaüfelformig gestaltet 
erscheinen (Fig. 17.). Die folgenden Tarsenglieder sind 
viel kürzer, aber ebenfalls etwas zusammengedrückt, fast dreieckig, 
das letzte verlängert, mit zwei, in der Mitte eindomigen Klauen. 
Die Vordertibien tragen einen Enddom, dessen Spitze sich 
beträchtlich erweitert, so dafs diese häutig -homige Erweiterung 
bei einigen Arten als eine dreieckige Schaufel erscheint Die 
mittleren Tibien tragen nur einen, die hinteren Tibien 
zwei Enddomen. 

Die Flügel sind lang unA schmal, von dicker, gelblich oder 
rauchgrau gefärbter Membran, welche besonders ^an den Rändern 
viele, paradlel laufende Langsrunzein zeigt Das Flu gelmahl 
ist lang imd schmal, meist nicht breiter als die Entfernung der 
Rand- und Unterratid-Ader. Bei allen Arten sind zweiRadial- 
z eilen vorhanden, bei denen der ersten Untergattung noch eine 
Anhangzelle, deren Begrenzung jedoch, dur^ das allmählige 
Schwinden des Geäders in der Flügelspitze, undeutlidh wird. Von 
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den vier Cubital- Zellen geht bei den Arten der sweiten Un-> 
tergattungi durch Schwinden der mittlem Querader eine verloren, 
so dafs hier die vereinte zweite und dritte Cubitalzelle beide rück« 
laufende Adern aussendet (Fig. 176.)* Allgemein sind hier drei 
Diacoidal-Z eilen und eine breite lanzettförmige Zelle 
mit schräger Qnerader, im Unterflügel zwei Mittehidlen vor- 
handen. 

Lehen der Wespe. 

, So wie aich die Nymphe zum vollkommnen Insdct gestaltet 
hat, mufs dies sich erst einen Ausgang aus dem Innern des Holzes, 
mitunter von zwei bis drei Zoll Länge fressen. Dieser Gang ist 
wie der der Larve vollkommen kreisrund, und sehr scharf ge- 
schnitten. Die Ausgangsöffhung findet man gröfstentheils an be- 
schädigten Stellen der Bäume, besonders an alten Lachten, Schal- 
men etc. £s mufs sich daher die Larve besonders in den letzten 
Perioden ihrer Frafozeit gern nach solchen beschädigten Stellen 
hinziehen. Die Schwärmzeit der Wespen fällt in die Abendstunden 
kurz nach Sonnenuntergang. Am Tage verkriechen sie sich in 
Kitzen, hohle Bäume, Ho]zstöfse, in deren Ermangelung sie den 
verlassenen Bohrgang wieder aufsuchen, wie ich dies an Sirex 
juuencus im Zwinger beobachtet, wo die ausgekommenen Exem- 
plare während der ersten Woche, am Tage in die Bohrlödier, 
aus welchen sie gekommen, zurückgingen, später aber aufsen 
blieben. Von Sirex jiwencus schwärmten die ersten Wespen Ende 
Juli, die meisten im August, einzelne bis gegen Ende September« 
Beckstein giebt für Sirex gigas den Juli als Schwärmzeit an. 
Der Flug der Wespe ist schwerfällig mit einem starken dumpfen 
Summen verbunden. Im Gange zittern Fühler und Flügel fast wie 
beiden Schlupfwespen. 

_j Das begattete Weibchen legt über 100 Eier, nach Sechstem 
sowohl in stehende Bäume als in gefälltes oder bereits verarbei- 
tetea Holz ab. Das Geschäft geht rasch von statten, obgleich 
jedesmal nur ein Ei in die, mit dem Bohrstachel gefertigte Oeff- 
nung gebracht wird. Wie die Schlupfwespen mit langem Legbohr 
bringt auch die Holzwespe den Legstachel (nicht die Scheiden) 
in eine, vom Hinterleib rechtwinklig abstehende Richtung, und 
drückt 80 mit der ganzen Kraft des Leibes den senkrecht auf das 
Holz gestelken Stachel in dieses hinein, wählend durch das hin 
und her Schieben der Grätei» am Eileiter, die- Oelbinng gebildet 
wird. In wenigen Mmuten ist der Stachel fast sdner ganzen 
Länge nach in das Holz versenkt , worauf das EÄ aus der verdick« 
ten Spitze des Eileiters herausgedrängt, beim Zurückziehen des 
Stachels in der Wunde zurückbleibt. Der Tod der Wesp« erfolgt 
wahrscheinlich bald nach dem Ablegen der Eier. 



Nach JördefC$ (Eoiomologie und Helmintologie des nensch- 
liehen Körpers Bd. 1. p. 119.) soll die Wespe sich als einen Feind 
der Schmetterlinge Laria mofiacka, die sie ün Fluge wegfing, ge- 
zeigt haben. Auch Thiersch berichtet, dafs die Holzwespen nicht 
allein Tom Safte der Bäume, besonders der Weifstannen, wie sol- 
cher aus verwundeten Stellen fliefet, femer vom Safte der Wald- 
beeren, sondern auch von kleinen Insekten sich nähre, welche sie 
sowohl an Baumstämmen als im Fluge wegfangen. Auffallend ist 
es, dafs weder Bechsiein noch Zinke hiervon etwas erwähnen; 
auch scheint die Beobachtung mit der Natiir der, den Blattwespea 
nahe verwandten Holzwespen im Widerspruch zu stehen, und,, wie 
schon Khig erwähnt, sind die Frefswerkzeuge der Wespe gar 
nicht für ein räuberisches Wirk^i gebaut. Jorden^s Werk verdient 
keine Berücksichtigung, da dasselbe voller fabelhafter Angaben 
ist. Thierach Beobachtung beruht vielleicht in einer Verwechse- 
lang mit anderen Insekten, was man anzunehmen um so mehr 
berechtigt ist, da er auf der, seinem Werke bdgefngten Kilpfer^ 
Tafel zwei Schlupfwespen, die erstere wahrscheinlich JRA^^ssa.|MiN* 
miosoria (mit angezeichneter Schwanzspitze )« die andere eine 
Cfyphi8'Artf als Sirex spedrum und nocHKo darstellt. Jeden^ 
falls bedürfen obige Angaben des räuberischen Wirken's der Holz-« 
Wespen einer weiteren Bestätigung, und dürften sich vidleicht 
eben so wenig bewähren als ältere Aussagen, nach denen die 
Holzwespen Ursache der Knotenkrankheit des Wildes sein, oder 
gar dem Menschen durch ihren Stich gefahrlich werden sollen, 
indem derselbe, wie uimoreux (JNoiice des Insedea de la France 
räpuids vemmeux p. 256.) erzählt, eine Gesehwulst erregt, wdche 
80 schnell um sich greift, dafs sie in wenigen Tagen die Verwimo 
deten wegrafft. Dafs die Holzwespen, obgleich noch seltner wie 
die Schlupfwespen, mit ihrem Stachel sich zu wehren suchen, 
wenn man sie ergreift, ist allerdings gegründet Die Weqpe ent^ 
hiötst den Stachel und sucht die. Haut d^ Hand zu durchbohren,^ 
was ihr. aber in seltnen Fällen glückt. Dahingegen hat der Sticht 
nie eine Geschwulst oder Entzündung wie der der Bienen unA 
Wespen zur Folge. 



SÜBGENÜS l. SIREX. n. 

Flügel mit vier Cubital- Zellen, die rücklaufendeft 
Adern der zweiten und dritten Cubital-Zelle insmrt; FüIm 
1er mindestens doppelt so lang als Kopf und Thorax, über 
zwanziggüedrig. 

Kiefertaster eingliedrig; Lippentaster dreigliedrig}- An- 
gel verwachsen. :..:»> 
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k^mchen rSthlick Hinterleib oben lehmgelb, das sechste 
und siebente Segment mit breitem schwärzen Hinterrande; das 
Tierte und fünfte Bauch segment jederseits mit einem schwar- 
xen Fleck ; Legstacliel rostroth, zwischen gelblichen Scheiden, 
nur doppelt so lang als der lanzettförmige After dorn. Beine 
gelb, nur die Basis der Schenkelringe bräunlich. Flügel 
blafsbraun, mit dunklerem aschgrauen Rande, rostrothem Geä- 
der und rostbraunem Mahl. 

Ebenfalls nur im südlichem Deutschland heimisch. 



4) SIREX JUVENCÜS, Un. 
Tab. VIR. Fig. 1«. 17. 
Kopf überall blauschwaxz. M. W. 

S^non. cT Sirex noctUio, Fahr. 
Khg l 0. p.a n.4. Tab.lIL Fig. 4-6. Tab.IV. Fig. 1^2. 

Die'gröfsten Exemplare erreichen eine L&nge Ton 1 Zoll 
3 Linien, Flügelspannung über 2Zoll, doch kommen Exem- 
plare von fast "viermal geringerer Grö'fse vor. In der Körper- 
bildung weicht diese Art von den übrigen besonders darin ab^ 
dafs der Afterdom nicht vor der Spitze verdickt und dadurch lan- 
xettförmig, senden regelmäfsiger konisch gestaltet, überfaaiq>t 
auch kürzer ist. Die Grundfarbe ist überall ein mehr oder 
weniger lebhaftes Stahlblau, die Mandibeln und Fühler sind 
schwarz; die Rückenkörnchen braun. An den rothbraunen 
Beinen sind die Hüften, die Schenkelringe und die letzten 
Glieder sämmtlicher Tarsen blaoschwarz. Flmgeü blafs- 
b^unlich mit grau -bräunlichen Hinterr&ndern, rostrothem 
Geäder und Flügelmahl. 

Beim Mä$mchen sind der Rand des dritten Segmenii^ 
das vierte bis siebente Segment roth, die Tarsen und 
Tibien der Hinterbeine blauschwarz. 

Fta\ 1. mit gelben Fühlern, Fabr. M. W. 

Vor, 2. Basis der Fühler und der Hinterleib, anlker 
der Basis, roth; die folgenden beiden Segmente bisweilen 
mit schwarzen Rückenflecken; das letzte Glied der hinteren 
Tarsen rostroth. M. Eh^ 1. c. Tab. IV. Fig. 3. 

Vor» 3. Hinterleib mit Aiusnahme der Basis fiberaU 
roth. M. (ßirex nig ri cor ni s, Ludwig. Erste Aufzählung der bis 
jetzt in Sachsen entdeckten Insekten p. 66.) 

Die sts^hlblaue Holzwespe gehört vorzugsweise der Kie- 
fer an und ist, meines Wissens, die einzige Art dieser Gattung; 
welche in unseren Kieferforsten sich findet Dahingegen ist sie 
nicht allein auf die Kiefer angewiesen, sondern soll aneh in Fich- 
ten und Tannen, obgleich seltner, als Sirex giga$ vorkoaunen. 
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Ueber ihre Oekonomie habe ich spedeU in der OatCungs^eschrei- 
bang gesprochen. 



5) SmEX SPECTRÜM, 

Tab. Vm. Flg. la 

Schwarz; Halskragen nut braimgelbeni Langsstrich auf 
jeder Seite. M. W. 

Synon, rf Sirex emitrgmaius. Fahr», Schaeff, 
Klug L c. p. 38. n. &. Tab.IV. Fig.5, & Tab.V. Fig.l. 

LEnge 1 Zoll 1 Linie, Flfigelspannung IZoIl 6 Linioi, 
jedoch auch nur halb so grof^; Körper langstreckiger; Fühler 
und Legstachel l&ng«: als bei . den übrigen Arten; der Hinterleib 
fein quer-punktsreifig. Grundfarbe des Körpers schwarz. Am 
Kogfe steht auf jeder Seite am Hinterhaiqptsrande ein braun-gelb, 
lieber Fleck. Von derselben Farbe ist am ThiOTUX ein L&ngs- 
strich auf jeder Seite des Halskragens; die Rückenkörn eben 
sind rostroÄ. Am schwarzen HinierJeibß ist der After dorn 
lang und lanzettförmig gestaltet, etwas gebogen; der Legstachel 
last so lang wie der Körper. Die Beine sind blafs -lehmgelb; 
die Hüften an der Basis schwärzlich; die Schenkel unten in*8 
Rostrothe; die letzten Glieder der Tarsen etwas dunkler. 
Pie Fiägel sind etwas gelbUch, mit nebelgrauem Hintorande un^ 
einer solchen Querbinde in der Mitte der Oberflügel; Geader 
und Flügelmahl sind braun; die Randader blafsbraun. 

DtA, Mannehen tragt an der Seite des Kopfschildcfaens, 
nahe an der Bksis der Mandibeln einen dreieckigen braungelben 
Fleck. An di^ViBemen sind alle Hüften schwarz; die Schenkel 
rostroth, an der Spitze braun; dievorderenTibien blafsbraun, 
unterhalb an der Spitze braun; Hintertibien schwarz, mit 
schmaler weidBer Basis; Tarsen rostroth, das erste Glied der 
vorderen blafsbraun mit brauner Spitze, die beiden ersten Glieder 
der Hintertarsen schwarz. 

Tor. 1. mit ganz schwarzem Kopfe. W. 

Vor» 2. Grundfarbe rostroth oder blafsbraun oder lehm* 
gelb. M. 

Nach Bechsteu^a und Zinkt^s Angabe lebt die bis 1 Zoll lange 
Zarve, welche sich von der des Sire» gigas nicht unterscheidet, 
im anbrüchigen und faulen Holz, besonders der Roth- und Weils- 
Tannen. 

Die Wespe ist auf das südliche und mittlere Deutschland bo« 
schränkt. 

SUBGENUS IL XYLOTERUS. n. 

Flügel mit drei Cubital- Zellen , die beiden rücklaufen- 

29 



Stttje (\j\oiitas). 

den'Ad«l-ii der EwritMi CabitalzeHe iiuerirt-, Fühler nicht 
wesentlich länger als Kopf und Tbotax, etwas zosanunnt- 
gedrückt, weiiiger.als zwanziggliedrig (nicht über secbszelm- 
gliedrig). - 

Kiefer taster eingliedrig-, Lippentaster zweigliedrig; 
' Stiel« ^erwachten. 



, V ■" ! ',BJ,,^JHEX MAGUS, .Faftr. 

' i;i$ge],bcäf!Qjir|i-rauGhgraiiniitgelbtichemElügelniahl.M.W. 
■; ■ : ,-i;iSy*«l"'! cf Sire^ningriia, Falir. 

- i' ■■■ 'KJug-J. c p..4a.Ti:7. T*b.V. PiK.2-A. 
' Lan'|e 1 ZoÜ^'^fiigeispannüng' 1 Zoll SLinien. In Aa 
äSrperbildang.'ijp meisten mit &*räx/utw«nMiihereinstiiniBend, 
doch etwas' Btifii^^er.iind langleibiger. .Grundfarbe ein etwu 
ttlänliches SfäWaBE',. aJJa.Kojrfe da- Jfeibchen sind nur die leti- 
ten'neun Fü&lergUeder weifs; ani blauscbwarzeB "thorax 
Üi der Metalhnrax schwarz;' die RttckenkÖrncheB sind 
"bräunlich 'rb^tfailiea. Am bläulich -schwarzen Hinterlege ist dal 
aebte' Segment ^on besonderer Länge, fast drei Mal so laifg als 
.&k T.orhergehcyidenj der Afierdqrn isi wie hei Sirea: juvetKU 
lite undkonisch; der Legstachel so lang wie der Hinterjäb, 
\äah: die Spifze des Aflerdoms, jedoch nicht weiter als in der 
Länec des ersten Gliedes der Iflbtertarsen, hinaus stehend. Du 
er^te und, das letzte Segment des Hinterleibs sind ungefleckt, 
die"Sb,t'i^'en an den Seiten weilsfleckig, und zwar tragen dat 
zweit^. ^It(e \iaa, achte Segment grofse, die dazwischen liegenden 
'iileine Snleriflecke.' Her Baifch trägt in der Mitte eine bräunliclt- 
weifie itängsst]rieme. An den bJäuschwaizen Beinen sind die Ti- 
hiei? und das erste ^arsenglied an der Basis, das letzt« 
TarsengUed ganz welfsÜcb; die Klauen sind braun. FSigä 
glasbell, an den Hinterrändern breit rauchgräa gesäumt; du 
Oeäder braun; d.as ^lügelmahl ochet^elb. 

Das MäöHcheit unterscheidet sieb vom Weibchen durdh übetail 
schwatze Fühler, einfarbig schwarzblauen .Hinterleib und 
Beine. 

' Fhr. i. Hinterleib ungefleckt W. 

Var.i. Hinterleib mit schmutzig weifser Bauchstrieme 
und rolhlichen Seitenflecken am sechsten bis siebenten Segmente; 
Tibien und Tarsen schmufzig weifs, die äufserste Spitze der 
ersteren blauscbwarz. Ein Weibeben meiner Sammlung. 

Diese, sonst seltene Art, wurde vor mehreren Jahren auf 
einem Holzhofe der hiesigen Stadt in mehreren Exemplaren bei- 
derlei Geschlechts geümden. Die Wespen erschienen aus den 
Holze der Rothbnchen. 
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2) SIREX PUSCICORNIS, Fabr. 

Kopf und Thorax braun und rostroth gefleckt W. 

Synon. Sirex camelogigasj Christ. 

Klu^ 1. c. p. 41. n. 6. Tab. V. Fig. 5. 

GrÖfse uÄd Körperform der vorigen Art. Kopf, Thorax 
und der Rüiiken des ersten Hinterleibs-Segments mit dichter brau- 
ner Behaarung. Orundfkrbe ein bräunliches Rostroth. Am 
Kopfe sind der SSöheitel und die Spitze der Fühler schwärz- 
liche Äni i%orax ist det ^titielrücken und die Brust bis 
■■•■'.. ■ . ■ . • ■ 

auf den VordiCrrand schwärzlich; die Rückenkprnchen sind 
schwarz.' Hihierleib gelb; das er^te Segment braunschwarz, 
das dri'tte bis achte mit braunschwarzem Hinterrande, das 
neunte mit brauner Spitze ; A f t e r d o r n kurz und konisch, braun, 
fni^ ge^ljber Spitze; Legstachel in der Länge des Thorax herr 
irortretend,. rostroth^ zwischen rostgelben Scheiden. Beine rost^ 
färben, die vorderen Seh eiikel mit schwarzem Anfsenrande; 
die Hüften, ächönkejringe und Schenkel der H^terbeine 
icHwärss. Flügfß blafsbraun ,. . mit rostfarbenem G e ä d e r und 
F.iügelmahl. 

F«*». 'i. Die ersten Tier Qu^rbinden des Hinterleibs 
Zu einei^'versbhmolzen. ; ' 

, \ypr^>Kiug einmal auf der Schwarz -Pappel gefangen. Das 
Männchen unbekannt. : 



' I 



.» ', 
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Erster Nachtrag« 

1) Zur Gattung Nemahii Seite 221. 

56) NEMATUS PEDUNCULL n. 

Schwarz; Mund, Beine, die letzten Bauchsegmente 
mitderBasis der Scheiden blafs-roihbraun; Innenraad 
sämmtlicher Schenkel schwarz gekantet M. W. 

Länge 1|— 14« Flug elspannune 3^—4 Lini^i. Korpet- 
form von Nemaius J^dlUsmeni, Die Grundfarbe ist ein ^ii- 
zendes Schwarz. Am Kopfe sind die Oberlippe, Anhanf, 
Basis derMandibeln und die letzten Tarsenglieder bra»- 

felb; die Fühler der Weibchen sind nicht länger als Kopf vi 
'horaXf nur die Unterseite der Spitz e^hat einen sehwacfaai 
Schein m's Bräunliche, während an den Männchen die ganze üb- 
terseite der längeren Fühler, nach der Spitze hin heller rosMli 
gefärbt ist, nur die beiden Grundglieder sind eanz schwarz. Aa 
Thorax sind die äufserste Spitze der Flüeelecken dei 
Halskragens und die Flügelschüjppchen braungelb. An 
JRinierleibe sind beim Weibchen die Backen, beim Männchet 
die Penistasche bräunlich. Beine hell -rostbraun; Basis der 
Hüften und ein schmaler Strich längs dem ganzen hmei- 
rande der Schenkel schwarz; die letzten Tarsenglieder sind 
etwas dunkler braun, bei den Männchen sind die Hintertarsei 
bestimmter und überall braun. Flügel wasserklar mit branneiii 
Geäder und M'ahl, die Basis des letzteren beim Weibckes 
bis fast zur Hälfte weifslich braun; beim Männchen ist das Gel- 
der dimkler, das Mahl einfarbig braun; Wurzel mid Schüpp- 
chen sind bei beiden Geschlechtem gelblich. 

Seite 220. n. 55. habe ich eine von Degeer beobachtete wA 
beschriebene Blattwespe, deren Raupe in kuglichen Gallen vi 
den Blättern der Saalweide lebt als JVenutius gaUarum aufgeführt; 
und bereits erwähnt, dafs wohl die Beschreibung der Raupe, nicht 
aber die der Gallen mit denen übereinstimme, welche icn in hie- 
siger Geeend auf den Blättern jener Weidenart, obschon seltei, 
aufgefunden habe. Sie sind zwar ebenfalls kugelrund, nngefabr 
Ton der Gröfse einer kleinen oder mittelmäfsig grofsen Haselnoft, 
aber einfarbig grüngelb, rauhhaarig wie die Unterseite der Blätter. 
Meine Vermuthung, dafs die heimischen Gallen von einer anderes 
iVieifta<M5-Art bewohnt seien, hat sich in diesem Frülgahre betä- 
tigt, /dies was ich a. a. O. von der Raupe des Nemaius gaütmm 
und deren Lebensweise gesagt habe, gilt auch für die Raupe des 
eben beschriebenen Nematus peduncäi^ dessen Wespe, welche 
Ende März im Zimmer schwärmte, sich jedoch durch das hcJlere 
Flügelmahl und den schwarzen, nur an den Backen röthlichei 
Hinterleib von der Degeer^&chßn Art unterscheidet. 

Zu bemerken bleibt hier noch, dafs nicht aUe Raupen dieser 
Art in Gallen auf der Blattfläche, sondern yiele in einer gallähn- 
lichen Anschwellung des Blattstiels leben, und daüs sie erst km 
▼or Abfall der Blätter ihre Wohnune verlassen, um sich unteiii 
Laube an der Erde in kaffeebraune dünne Cocons eiozuspinnen. 
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Beschreibung der Abbildungen. 

Tafel i 

Fig. 1. Ctmbex variabilis, Seite 63. Weibchen, in natürlicher 
Grö'fse; a. die getheilte Radialzelle, 6. die Cubital-Zellen« 
c, die Discoidal-Z eilen. Die Ader zwischen a und 6 ist 
die innere Randader, welche man, zum Unterschiede von 
der dicken Randader (radius), Radialader (vena radialis) 
nennen kann. Zwischen h und c Kegt die Cubital-Ader (cm- 
hiius). Die Punktreihe c durchschneidet die beiden rück lau- 
laufenden Adern, und endet an der Basal-Ader. 

Fig. 2, Kopf Ton Cimbex variabiJis mit den beiden Augen und 
den drei Nebenaugen im Dreieck, das linke Fühlhorn wegge- 
laissen; Anhang unter die, mit dem KopfscMlde verwachsene 
Oberlippe, welche nur an den Seiten durch eine Furche be- 
grenzt ist, ganz zurückgezogen. 

Fig. 3. Kopf von Cimbex (ßlavellaria) Amerinae mit dem schei- 
benförmig erweitert^ grofsen Anhange. 

Fig. 4. Fühler von Cimbeac (Trichiosoma) lucorum. 

Fig. 5. Fühler von Cimheic (^Ahta) sericea, 

Fig. 6. Mundtheile von Cimhex variahilis stark vergröfsert. 
Das mittlere Organ ist die Unterlippe (Jabium), am Grunde 
mit den beiden gleichgebildeten Unterkiefern durch eine Haut 
verbunden. Der untere dunkler gehaltene TheU ist eine hornige 
Platte, das Zungenbein (ps Jtyoideum), Nach oben er- 
weitert es sich becherförmig, und wird vor seinem oberen 
Rande häutig. In der Mitte dieses häutigen Theils stehen zwei 
kleine itmdliche Hornplättchen dicht nebeneinander. Der häu- 
tige Oberrand des Zungenbeins trägt an den Seiten die beiden 
TiergüedrigenLippentaster, zwischen welchen sich die Haut- 
masse zu der dreilappigen Zunge erweitert. Die beiden sym- 
metrischen Seitenstücke sind die Unterkiefer (^majciUae') 
das Grundglied derselben, die Angel (cardo) ist nur in ihrem 
Oberrande durch eine Linie angedeutet. Das Hauptstück, der 
Stiel (sttpes) zeigt an seiner Spitze zwei häutige Lappen von 
denen der innere zwar zugespitzt, an der Spitze aber nicht 
hornig, der äufsere abgerundet, wie die Zungenlappen reihen- 
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weise mit Stachelwärzchen besetzt ist. Unter letzterem sind 
dem Stiel die kurzen sechsgliedrigen Kiefertaster inserirt. 
Fig. 7. Hinterleib des Weibchens von Cimbex vartabtHs von 
witen gesehen; in der Mitte die Bauchsegmente, an den 
Seiten die, nach der Bauchfläche sich umschlagenden Ränder 
der Hinterleibsrücken-Segmente. l/as letzte schattirte 
Segment ist das letzte Rückensegment des Hinterleibs, dessen 
Ränder sich den Scheiden der Säge anschliefeen, und die After- 
spitzchen tragen. Den breiten gewölbten Theil dieses Seg- 
ments habe ich Backen (nates) genannt. Zwischen den Rän- 
dern derselben sieht man die beiden zweigliedrigen Scheiden, 
welche die Säge zu beiden Seiten eiyischlieijsen . und ver- 
decken. 

Fig. 8a. 6. ist die Säge. Hinter ihr habe iqh die . umrisse der 
Scheide angedeutet. Die Säge besteht aus zwei getheütea 
Stücken a, der Eileiter, &. die Gräben. 

Flg. 9. ist der Durchschnitt der Säge. . a, der Eileiter, be- 
steht aus zwei'Homstücken, von denen jedes im Iqnern hohl, 
und von Tracheen und Gefäfsen durchzogen ist. Die Ringe im 

j Innern ])edeuten die Durchschnitte derselbe^, b, sind die Gra. 
ten, von denen jede einzelne mit der entsprechenden H^lftj^ des 
Eileiters durch eine Nuth und hakig gebogene Läqgsleiste in 
Verbindung steht. 

Fig. 10. ist der auf der Rückenseite fast bis zur Basis gespaltene 
E i 1 eit e r , bestehend aus derbhomigen Rippen, zwischen denen 
eine derbe Membran ausgespannt ist Die Rippen sind an der 
Basis mit dünneren und längeren, nach der Spitze hin mit kür- 
zeren und dickeren Borstenhärchen besetzt. An der Basis ragt 
ein Luftgeiafs hervor. 

Fig. 11. Eine der beiden Gräten, am Vorderrande hornig, regel- 
mäfsig kerbzähnig, zwischen den Kerbzähnen mit eigenUiümlicb 
gebildeten, gestielten Sägeknöpfen besetzt. 

Fig. 12a. Sägeknopf von Vimbex vatiabilisy h. Ton Cimbex 
Amerinae^ c. von Cimbex Lucarum. 

Fig. 13. Tibienspitze mit den beiden Enddornen, und der 
fönfgliedrige Fufs (iarsus) von Cimbex variabiUs. Jedes Tar- 
senglied trägt auf der Unterseite einen scheibenfömügen, Sang- 
napf (patella). Dem letzten Tarsenglied sind die Klauen ein- 
eingelenkt. 

Fig. 14 Das vorletzte Tarsenglied, von derselben Wespe, nüt 
dem Saugnapf a. und das letzte Tarsenglied nach Hinweg- 
nahme der Klauen, um die Bildung des Haftläppchens, 
b. (arolia) zu zeigen 

Fig. 15. Die Larve von Cimbex variabilis in ihrer vollkommen- 
sten Färbung. Luftlöcher — (siigmaia) an den Seiten des 



er$l^^< yicHr^n, ;bis..eilfteii Segmpnt. Sechs B^iru^tfirfße mit 
horniger Klai^e^ vierzehn BauchCüfse.und zwei Afterfüfse. 

Fig. 16. Kopf derselben, Afterrampe von vorne gfi;sehea ^in- 
^faphje Augen im kl^ii^en Schwarzen F^eck an , den Seiten auf 
den . Schädelhälfjten. Unter den Augien die Fühle r ap i t ^ .c h e n. 
Zwisch^en den Augen das Kopfschild, der Unterra9jd . desselbcai: 
,y on. der Oberlippe begrenz t ; dieser der A n h a n g^ angehe£tet. 
Unter, den Fühlern die Mandib^lq den Wangen eingelenkt, 
. unter dem Anhang zusanunengelegt. Das Uebrige ist der hautige 
Kehl sack, mit seinen Organen Fig. 17 und 18. (Vergleiche die 
Erläuterung zu Tab. 111. Fig. 27.) 

Fig. 17. i;st ^iP^ der beiden Unterkiefer; links das, an den 
Seiteii durch Homgräten gestützte, am breiten Oberrandef «ipit 
platten, länglich .viereckigen Hornzähnchen besetzte Kausf^^k, 
in der Mitte der Lappen, rechts der fünfgliedrige häutige Kie- 
fertaster. 

Fig. 18. ist der mittlere, zwischen den beid^iv Unterkiefern liegende 
Theil des Kehlsacks — Analogon der Unterlippe, In. der 
Mitte befindet sich ein kleiner länglicher Spalt, die SpinBalf^ 
nung, welcher unten und an den Seiten von einer ^orn^äte 
gestützt ^wird. Unter dem Spalt stehen die dreigliedrigen {läutir 
gen Llip-pen^aster; das Ganze wird von einer hufeisenförmi- 
gen Horngräte eingefafst und gestützt, welche ich für ein A^o- 
gOB desZuBgenb^ins halte und mit diesem Namen bezeichue. 

Fig. 19. Backzahnförmige Mandibeln derselben Raupe. 

Fig. 20. Brustfüfse derselben. 

Fig. 21. Bauchfüfse derselben. , 

Fig. 22. HornartigeEinfassung der Stigmata und der, über 
den Stigmen befindlichen, Oeffnungen zum Ausspritzen des Safts. 

Fig. 23. Abweichende Form der hornigen Stigmen-Einfassung 
bei Cimhex lucorum. 

Fig. 24a. Dichtes Cocon von Cimbex variahilis. 

Fig. 25a. Netzförmiges Cocon von Cimhex JLmerinae, 

Fig. 246. Tarpa plagiocepliala*) ein Weibchen, vergröfsert; die 
natürliche Länge nebenstehend verzeichnet. Die Punktlinien 
durch di^ Cubital- Zellen der Flügel sollen zur Erläuterung des^ 
sen dienen, was ich über die Zulässigkeit einer verschiedenen 
Deutung des Geäderverlaufs gesagt habe. An den Hintertibien 
stehen Seiten dornen. 

Fig. 25b. Ein Fühler vergröfsert. Das erste Glied link» heifst 



^) Ifn Systeme steht die Gattung Tarpa vor Lyda. Dafs sie 
auf den Tafeln nach Cimbeoc folgt, entsprang allein aus der Notbwen- 
* digkeit einer möglichst haushälterischen Benutzung des Raumes. 
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Grundglied, das zweite der Schaft, das dritte Wen de gl! ed, 
die übrigen zusammengenommen bilden die G elf sei. Die mitt- 
leren Fählerglieder sind einfach pectinirt 
Fig. 26. Die beiden Man dib ein; iiher ihnen die Oberlippe, 
an deren Vorderrande der kleine, verlängerte, spiefsige Anhang. 
Fig. 27. Untere Frefs Werkzeuge der Tarpa piagioaphaia. 
Gelenke Verbindung der Angel (unter &.). Zwischen dem un- 
teren Ende der Unterkiefern das kleine hornige Kinn, nher 
diesem das grofse Zungenbein mit der dreilappigen Zunge 
an der Spitze und den beiden viergliedrigen Lippentastern. 
Die Punktirung bedeutet die Membran, durch welche die Mund- 
theile unter sich verbunden sind. Bei a. ist das hakenförmig 
gebogene, mit den Kiefern verwachsene Ende einer Homleiste, 
> -welche am entgegengesetzten Ende mit dem Zungenbeine ver- 
wichsen ist Ueber ihm tragen die Unterkiefer sechsgUedrige 
Kiefertaster und enden in zwei Lappen, von d^ien der in- 
nere, viel kleiner als der Sufswe, in einen Ausschnitt des letz- 
teren pafst, 
Fig. 28. Legstachel von Tarpa plagioee^kalaj dem derLytkn 

ähnlich. 
Fig. 29. Kopf der Tarpa piagiocephaJa von der Seite gesehen 
mit den eirsiea Fnhlergliedem und den unteren MundHieüen im 
ausgestreckten Zustande. Die Buchstaben a, h, bezeichnen die- 
selben Stellen wie in Fig. 27. In der Ridie sind diese Mund-^ 
theile dadurch zurückgezogen, dafs die Spitze der Angeln, mit 
der Basis der Kiefern ein Knie bildend (bei 6.), nach dem Vor- 
derbrustbein zurückgeklappt ist. 
Fig. 30. Derselben Wespe Enddornen der Vordertibien« 
Fig. 31. Derselben Wespe Klauen. 



Tafel II. 

Fig. 1. Hyhtoma usiulata Weibchen: 

a. Anhangzelle im Oberflügel; 
h. Anhangzelle im UnterflügeL 

Fig. 2 a. Abweichende Fühlerbfldung der lPr?o<oiiiefi«MSnncheB. 

b. Fühler der Männchen von Sdfdzocera. 

c. Fühler einer BlasHcotoma. 

Fig. 3a, Spitze der Hinter-Tibie von Hyht&ma ushäata 
vom Seitendom an, und der fdnfgliedrige Tarsus mit Patellcn 
und Klaue; an der Basis desselben die beiden Enddornen 
der Tibie. 

b Derselben Wespe Klaue. 

Fig. 4. Derselben Wespe untere Frefswerkzeuge, voUständig 
(Kinn scheint zu fehlen). 
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Fig. ((. Derselben Wespe Oberlippe, Anhang und linke 

MandibeL 
Fig. 6. Derselben Wespe Eileiter von unten gesehen. 
Fig. 7. Derselbe von der Seite und etwas schräg von oben gesehen. 
Fig. 8. Eine der beidenOräten mit welligerungezahnterSchneide. 
Fig. 9. Andere Form der Schneide bei Hyhtoma en^dis. 
Fig. 10. Stark vergröfserte Sägezähne mit welchen die Seiten 

der Sägegräten besetzt smd. 
Fig. 11. Durchschnitt der linken Gräte von Hyhtama ushäaia. 
Fig. 12. Raupe der MylOoma cnodis, 
Fig. 13. Kopf derselben. 

Fig. 14. Derselben untere Frefswerkzeuge, die linke Kiefer 
weggelassen. 

a, Kiefertaster; 
h. äufsere Lappen; 

y*. innere Lappen (Kaustiick) mit Homzähnchen am 
Obexrande besetzt Diese Theile zusammen bilden die 
Unterkiefer. 
Cf <l» e. Unterlippe; 
c. Zunge; 
e. Lippentaser; 

ä, Spinnöffnung, verschliefsbar, durch dnen anhängenden 
fleischigen Lappen. 
Fig. 15. Brustfufs derselben Afterraupe mit der hornigen 

Schwiele unter der Klaue. 
Fig. la Cladius äRnpes Weibchen. 
Fig. 17. a. Oberlippoi &. Anhang, aM an dib ein von CIoiInm 

eucera, 
Fig. 18. Mandibelform der übrigen Ciadien. 
Fig. 19. Untere Mundtheile von Cladius albipes. 
Fig. 20. Fühlerbildung der Männchen von Cladius. 
Fig. 21. Fühlerbildung der Männchen von Tnchhcmt^us. 
Fig. 22. Fühlerbildung der Männchen von Priophorus. 
Fig. 2^ Allgemeine Bildung der Enddornen an den Vordertibi^ 

der Ciadien. 
Fig. 24. Klauenbildung der Ciadien. 
Fig. 25. Säge der Ciadien. 

Fig. 26. Afterraupe von Cladius (Prhphonts) dlbipes. 
Fig. 27« Kopf derselben von vorne gesehen. 
Fig. 28. Unterlippe und linke Unterkiefer derselben Raup^« 
Das Kaustück (innere Lappen) mit langen Borstenzähnen be- 
setzt; der mittlere Lappen fast hornig; Kiefertaster fünf-* 
gliedrig. Unterlippe mit dreigliedrigen Lippentastern, 
Spinnloch an der Spitze der Zunge. (Zunge nenne ich hier 
stet^ demjenigen Theil, welcher über der B^isis der Lippentaster 
liegt). 



^94' By4gMyrit>"og ^^ AbbildungeiL; 

£)g. .91^. Dersolli^ Bfupe Mandibeln. 
Fig. 30. Derselben Brustbeine. ^ 

Fig. 31. Evn. eimzeliut^ P^f^f YQO^ Körper derselben Raupe, stark 
, Tffcgröffßrt» lun die 6eitenhaai:€|.,desselbf&n zu zeigen. 

Fig. 3% . idrea (Jqm^^ofafa^ cpff^flcia, zuyunmengezogene lanzett- 
förmige ^f, , ,, j 

Fig. 34. Area(Ia$uxolaia)peHoJataf,^^üi^JLo.laifaeiJtRir^ 

F|g. ^, .^uirea(jfm€eidaia^jstibcaniapßetß^yremg zusammengezogene 
lanzettförmige Zelle. ,i v 

Fig. 36. uirea (Janceolaia) nervo ohJiquo^ lanzett^rmige Zelle mit 
j^ ftpMger .^Hcrader.. . ' : .; ; 

Fig. 37. Area (lanceolaiä) nervo recio lanzettförmige Zelle mit 
grader Querader. i ^ 

^ ....,.•..., := ,T a f e 1 lli.;- '' Y. 

a, Kopf; { 

&. Brustkasten, Thorax; .-. 
c. Hinterleib; 

e. Halskragen (Vorder -Lappen)* :. 
j.;21fwis<;)i^i|.4^ :be^^^Band^ (nach der Zeich- 

nung) liegt in der Mitte der Mittella.ppen, nach hinten in 
..«ine.^itze- sich ^verlängernd. Zu beidea Reiten dieser Spitze 
liegen die Seitenlappen; hinter dies^^n das Schildcheo. 
Der dunkle Theil hinter dem Schifdchen und zwischen dem 
^ (il^ep) . .ersten Segn^eot des Hinterleibes ist der Hinterrücken, 
(metathoreuv) mit dem Hinterschildch'en (jposiscuieüum) in 
der Mitte des Hioterran^es. . 
Fig. 2. Lophyru9^ud, Weibchen. 
h, Mittella{>pen des Xhorax; 

c. {^ückensegmente des Hinterleibs; 

d. Vorder^ru^tbeiii mit eingelenkter Hüft^ undSchea- 
,.. .. kelring; , 

e. Halskragen — Vorderlappen; 

g'. Hinterhüfte mft Schenkelring; 

g^^-f. Bauchsegmente des Hinterleibs; 

/. Scheide (cru^'fta); ^ 

h. Backen — .ffo/es; 
, : f., Afterö,f£nung. 
Fig'j 3. MäimpJie^ von hoph^^rus Pud, 

<i« Nach oben offene Pen! st as che. 
Fig^ 4. Ko.pf des weiblichen Lophyrus Pini von vorne gesehen. 
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a^ Oberlippe; 

&. Anhang. . 

c. Mandibeln, Oberkiefer. 



B€S(ibrdibdn^ dcb AbbSiiaiigeii} SH? 

Unter a. (der Zeichnung paob)- zeigen die beiden hierä/nfohtiigeii 
Oeffnungen die Lage der Fühlergrubeni anl Tiefer - unten 
stehen die drei «iiifachenf i\f ebenaa^en' im D^ieek^; An den 
SMten des iKopfis': die .beiden zu«amm!eifgbset'z:teii, faget- 
tirten Augen. Die Gegend zwischeui 'dem untersten Kopf. 
vrandei(Scheitelrande) üUd den Nebeiiaogaif lieifit ' der^ Sk; b e l ie I^ 
idüe'Gegehd zwischlsn !<den; Nebenaugen -und» den 'Fi^idergreben 
höifst :£& S^irn; diö. Gegend^' z'vIdscheB -undrneben und^unter 
sdkh i'ühlergruben h^if^t^Ge sieht (hierlnrcK den ttefien Stahd 
<*dei!t>Püailei^ «ehr besohräfikt>; ,£in Theii -des Gesichte »bildet das 
:;iKopfschild^hen, zwischen d,«i' 'beiden* ^'JPülhlergruben -nnd 
.4a:'''0berli|ipe.<(hite verwachisen ühd kä^m'duroh eine gelinge 
dreieckige Erhöhung angedäutbt). Die Gegend -imter (naich der 
JieiohRnng über) 'den zusammengesetzten Augentlietfstidi^ Wjang ei 
Fig; 9.^ Derselbe Ki6pf vonVhinten ^sehen, mit ^g^flheteh Man^ 
/»dibeht. Bie bimfc^mig^ Obffnung am nntei^en Rande iist^' (Aas 
Hinterhauptsloch; der Racfm afwisoheaai ihm« und 'deni 'Schein 
telrajide heifiitüHin'i^rJiiitdpt^ ' Lage der i>u&tieteM Frefsi)^e|ii:i 
zeuge. .:": '•» » 

Fig. 6u Fühlhörad^ männlichen Lopkyrenj > > - < ' ' :> 1 
Fig«'7.: Fühler. d^>iKe]bliöhenZo|%^^»it.i.i ,= «i » 
Fig. 8. Hinterbein eines Weibchen von Loph, MkLi 

'tfl (O. Hüfte (coa»]y;'i' 'Jii : i • y ;•.;! .';•)•..■•' J\r. .n'l 

b. der zweigliedrige Schenkelriiig. {irockant^^i '!»•' 
Ci Schenk eih{ßBmür)\ :^ >•;.. ad • ) .\\ .^i-'-i 

.d« Schien b ein ^<»6ta);^ • kü !.,,• ..■.).') . -r 

.•.e.. Endd or ne'n -«.; Domen an' der^pitza der Tibie "(spinae 
• apicalisy, ■ .•..■■ . '•"» . • .'•'• :■■■", 

Figt. 9. D er funi^liedrige F uis vergröfsertv um: diej '■ den einzelnen 
'J^arsengliedem angehängten. 3 augn ä)>f e deutlicher zu zeigen. 

Figi 1<K: Spitze des, letzten Tärtiehgliedesimit^ den* ange- 
hängten K 1 BLvie n , von denen die rechte' weggdassen v - um ' das 

V i zwiisohen ' beiden.Nlieg^d^ H a f 1 1 äp p c h en- {ai^Uü\ einen häuti- 
gen, durch Hornplatten und Homgräten gefitätsit.eii''Sa!bk,> an- 
schaulich' zii; machen« ' ••/ * ' . . ; '< :;;.:' .' :\]'l 

Fig;/li. ' Säge->Appara| d^ Weibchens ^von Läphjrrud Pfm. 
S. Seite 109. .. / ., r . •; ,..•, 

Fig»12. Spitze dferSä'f et • i 

•;i.j f. a.. Eileiter;. "• •.••..•.•'•.■ ,-. ^i- ■ i: . ■ .;•v.^•■•••' ■ 
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b. Gräte. 



/t .. j ij 



«., 



Fig^iia Durchschnitt der Säge/ ■ 

• a. innere Membran; 

b, 6. Eileiter; ■ 

c. Gräten. 
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Fig; 14. Weibliche Scheide (wigina) Ton Lapfyrm 
c. Grundglied; 

h. Endglied der hornigen Scheidelappen. Der pmdc- 
tirte Theil bedeutet die zwischen den TiorfEUuideni der- 
selben ausgespannte Membran. 
Fig. 15. Ge8chlecht«theile eines Minnchens von Lophyru^ 
Fud, bis h. in der Penistasche liegend, bei a, in den Ausfüh- 
rungsgang des Saamens sich fortsetzend. Der punktirte Theil 
bezeichnet die Vorhaut (pn$epuHum\ h* sind die Handha- 
;ben (mamibrid). Das mitüere, im Präputium steckende Organ 
ist der zweitheilige Penis, die beiden Seitenstiicke sind die 
Haltzangen, der platte Theil ist Stiel, der b^iaarte hingegen 
der Löffel S. Seite 111 und 112. 
Fig. 16. Spitzenhälfte des halben Penis yon der Seite gesehen. 
Fig. 18. Ein Cocon von Loph, Pimi aufgeschnitten, yergröfsert; 
die einliegende Larve im Zustande der oft mehijährigen Ruhe, 
vor der Verwandlung zur Nymphe. 
F^[. 17. Nymphe des weiblichen Lopk JPuit im anfges^mittenen 

Cocon. 
Fig. 19 — 23. Cocons von L^hyv%ts in natürlicher Gröfse. 
Fig. 19. Cocon, in wdchem sich ZVicAtMa fftcftisis. fk verpupp! 

hat. S. 133. 
Fig. 20. Cocon, aus welchem eine Tachinen-Made sich her- 

vorg^ohrt hat S. 123L 
Fig. 21. Cocon, aus welchem ein Lopf^ru» ausgekommen. 
Fig. 22. Cocon, welchem ein Ickneunum entschlüpft ist 
Fig. 23. Cocon, in welchem sich Tackina Janürfjc, n, ver- 
puppt hat. S. 137. Die Stelle, an welcher im Innern das 
Fliegentönnchen liegt ist, nicht wie bei Tachma inchssa 
schwach übersponnen, sondern von gewöhnlicher Stärke; da^ 
hingegen ist ein Deckel kreisrund abgeschnitten, welcher, von 
wenigen äufseren Seidenföden gehalten, beim Auskommen des 
Fliege leicht gesprengt wird und dann wie Fig. 21. an einer 
sehnialen Stelle hängen bleibt Tacfu janUrht konunt nur 
in Lophn firuteUmtm vor. 
Fig. 24. Raupe von Loph. Pttd vergröfsert Auf der unteren 
Nadel, welche den Frafs der Raup« darstellt zeigt *■ die- Form 
des Raupenkothes. 
Fig. 25. Ein einzelnes Segment derselben Raupe mit dem drei« 
gliedrigen Bauchfufse, dem Stigma auf der «rstenr Querrun- 
zel und den Dornreihen und Dornwärzchenw 
Fig. 26. Unterer Fr efs- Apparat derselbeuRaupe. Der punk- 
tirte Theil stellt die Membran des Kehlsack's dar, durch 
welche die einzelnen Mundtheile unter sich in Verbindung stehen. 
Diese sind 
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<i. Angel« cardo; 
6, c. Stiel« 9tipe8$ 

d. innerer Lappen, Kaustück (kibm intermta); 

e. äufserer Lappen (Jobus eximmus); 

f. Kieferiaster (jpdlpus maanBarm); . . ^ 
a — ß zusammen bilden die Unterkiefer (maxUiae); 

g. Rudiment des Kinns (mefOum); 
h. Zungenbein (00 hyaidemn); 

i, Zunge {Uttgua); 
. . . Jj;. Lippentaster (pf»^us mojnUmis); 

g—k* zusammen bilden die Unterlippe (labium). 
Big. 27. Kopf der Raupe von yome gesehen: 

a. Kopfschild; 

b, c. Schädelhälften; 
d. Scheitelecke; 

d—e, Schädelnath; '. 

. . /. Oberlippe; . , . 

g, Anhang. 
Fig. 28. Eine Kiefemadel, in welcher Eier des Li^ffyrut PUd 
abgelegt sirni 

ü. äufsere Ansi<^; 

h. Lage der Eier — die Torlieg^de Hälfte der Nadel durch 
einen Schnitt weggenommen. 

t a f 6 1 IV, 

Fig. L Afterraupe von Lophyrus Pim (Varietät): 

bf c, d. Terschiedene Kopffärbung der Loph. JPifd Raupen 
— Grundfarbe rothbraun; 
Fig. 2. Afterraup e*Yon Lcph, paUidua: 

h, c, d, verschiedene Kopfi&eichnung derselben— Grundfarbe 
rothbraun. ' * 

Fig. 3. Afterraupe von Xqpii. soeksst 

&, c, d, verschiedene Kopfzeichnung^ Onmdfurbe rothbraun. 
Fig. 4. Afterraupe von Zoph. varitgaiuaf 

hf c, d. verschiedene Kopfzeichmmg, Grundfarbe rothbraun. 
Fig. 5. Afterraupe von Lqpk, pofyiomus, Ghrundfarbe des 

Kopfs rothbraun, über der Oberlippe gelblich. 
Fig. 6. Afterraupe von Loph. tdreus und Loph, Lmi^s. 

Grundfarbe des Kopfs^ grün, 2^ichnung wie zu Fig. 7. 
Fig. 7. Afterraupe von Loph, fnUetorwiu Grundfarbe des 
Kopfs grün; 

6, c, d. verschiedene Kopfzeichnungen. 
Fig. 8. Afterraupe von hoph, nemorum: 

fr, c. Kopfzeichnungen derselben, Färbung schwarz mit brau- 
nem Gesicht. 



im Bescbrdbuug der Abbüdmigeii. 

Flg. 4. Legsäg» dessdben. 

Fig. 6. Ein Abschnitt der SSgegräten« stärker Tergroüsert 

Fig. 6. Weibchen von jühmlua matginella. 

Fig. 7. Umrisse einer Mandibeln des Anhang und der Ober- 
lippe derselben. 

Fig. 8. Der obere Theil des Stiels einer Unterkiefer^ mit der 
Insertion der Kiefertaster, dem gipfelständigen durch Homgräteo 
gestützten äuüieren und dem tiefistehenden häutigen inneren Lappei. 

Fig. 9. Das Kinn. 

Fig. 10. Weibchen von Macropfya ditod^cki^^pimcuaa, 

Fig.ll. Mandibel, Anhang und Oberlippe desselben. 

Fig. 12. Der innere Lappen desselbeui mit sahnförmigem 
Fortsatz. , 

Fig* Id. Kinn desselben. 

Fig. 14. Enddornen der Vorder -Tibien. 

Fig. 15. Klauen desselben. 

Fig. Id. Tmdhted^ scaiims, Weibchen. 

Fig. 17. Untere Mundtlieile desselben. 

Fig» 18. Mandibeln, Anhang, Oberlippe desselben. 

Fig. 19a. MandibelUi Anhang, Oberlippe der Gattung 
Taxatms. 

Fig. 19&. Mandibeln, Anhang, Oberlippe der Gattung 
JS^tangylogaaier* 

Fig. 29» Kinn derselben. 

Fig. 21. Säge vom Weibchen Tettthr* Scolaris. 

Fig. !22. Durchschnitt der Hälfte des Eileiters und einer Gräte^ 
so wie deren gegenseitigen Verbindung. 

Fig. 23. Enddornen der Vorder-Tibien von Tenthr. scaXansm 

Fig. 24. Klauen derselben. 

Fig. 2£^. Xyela pusiüa, Weibchen: 
a. durchläuft die Radial -Zellen$ 
5. • • • Cttbital -Zellen; 

c. - • - Discoidal- Zellen; 

d. innere Untenrandzelle; 

e. obere Unterrandzelle. 

Fig. 26. Mandibeln, Anhang, Oberlippe derselben. 

Fig. 27. Untere Mnndtheile derselben, vollständig dargestellt 

Fig. 28^ Lippentaster derselben, stärker vergröfsert 

fig. 29. Spitze des Stiels der Unterkiefer mit gesondertem 

Kaustück, inneren und äufseren Lappen. 
Fig. 30. Die Spitze des vierten Kiefertaster-Gliedei 

(Fig. 27.), mit seinen drei Endgliedern, stärker vergröfsert 
Fig. 31. Säge von Xyda pusüla. 
Fig. 32. Enddornen der Vorder-Tibien derselben. 
Fig. 33. Klauen derselben. 
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Tafel VII. 

Fig. 1. Lyikf Jfypoihrqpkkä^ yftihcheä: 
41. Flügelmahl -^'(ümpus; 
b» äafsere Randader — radiw; 
e, Radial-Zellen; 

d. Cubital-Zellen; 

e. Discoidal-Zellen; 

f. innere Randader, sutradkä; 

zwischen d. und/*, liegt die Unterrandzelie äreola 
subradiaüs. "' 

g. Mittelader, vena media; 
h,BaE8Li-Aier^vmdha!uiUs; 
f. Cubitns; 

Xr. rücklaufende Adern; 
/. Basall^elle; 

m* mittlere Schult er z eil e, in der Mitte durch eine 
Querader getheilt; ' ' ' '• «f 

fi.. innere und äiifsere. Hinterzelle; ' ' * ' ' 
o.' lanzet'tfd'rdiig^ 2ellis mit 8clü:$^er Qüerader; 
p. Mittelzellen, 

q. innere Zellpn, \^ Unt^flüffilsV ''" 
i.>i}.>4;«v »/'^it- f aes unT^mugeist 



i 4. 



Fig. 2. Fühler von tyda reticulaia: • i 

a. Grundglied; 

h. Schafts 

c. Wendeglied; 

d. erstes Glied der Geifsel« ungew$hnlicii lang «nd 
dick, mit den folgenden Gliedert die Geifsel btldend. 

Fig. 3. Oberlippe mit dem lanzettförmigen Anhang und einer 

Mandibel von Lyda hypoihrqphica. 
Fig. 4. Von derselben: 

a. dreilappige Zunge; 

h. Zungenbein; 

c. Kinn; 

d, Lippeniaster; 

'**' e. Angel, % 

/.Stiel, I ^gy rechten Unterkiefer, die Unke 

* * g. innerer Lappen,> jg^ weggelassen. 

A. äufserer Lappen,! >> 

f. Kiefertaster, J 
Fig. 5. ¥on derselben die beidenEnd dornen derVorder-Tibien. 
Fig. 6. Von derselben eine Klaue. 
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ilOa BiädiM&likg ^tt Abbildttngeii. 

Fig. 7. Von derselboi der Legstachel, oben |der Eileiter, 

unten die linke Grät^idlit tiättdger behaarter Basis. 

Fig. 8. Ei Yon Lyda pfff/f^;^ ,^.^€^, Kiefexpa4l3l Jdeb^d. 

Fig. 9. Larve der L^da A^^fi^i^p^Ki?; > ; .) j"., . ^^ 

Fig.lO. Fühlhorn der;i^ep. _ 

Fig.ll. Brustbein derselben. 

Fig.l2. Nachschieber derselben.. 

Fig. 13. After haken derselben. . .• 

Fig.l4. Frefswerkzeuge derselben, dcx Kopf. von unten ce- 

** »••^•.■..;; ..».II "ij.... ^ 

a. Mandibeln; 

&. Anhang; -.^.^.^ .,;; , 

c. Unterkiefer nül;\Hia9^|^en am inneren, horniger 
Spitze am äufseren Lappen, viergliedrigen Kiefertastern; 

d. Angel; ^ ...;, .. ..:::.' 

e. Unterlippe mit dreigliedrigen .L%>i^eiita$teni; 

Fig. 15. Raupennest und Fra» &ei f^jia fypothrcpMca Larve 

auf Rothtannen. ...,,, ^ ., , . „ : ^ j ,,.. /. j ' .• • ; 
Fig. 16. ,^^f^^Jf^^J|^ß^i mi,,l^xfi^A^ fydi^ima^^ auf 

Kiefern. ..,...,. 

Fig. 17. Cephus spifdpesy Weibchen.! 
Fig. 18. Desselben iklii<»rei Pr^fsy erzeuge mit Hinweglas- 

sung einer Unterkiefer. j , • ' . > . 

Fig. 19. Desselben Oberlippe, Anhang . und eine Man- 

dibel. 
Fig. 20. Desselben Klaue. 

Fig. 21. Desselben Enddorn der Vorder-Tibien. 
!F4g...22i .Dessf^en Legstachel (harpunföcmig). ^ 
Fig.jSß.; DurclvNKhnitt des Legsti^chels: . 
■.. • . , ^, Elleiter; 
h. Gräten; 

Tafel Vm. , 

Fig. 1. OryssiiS vesperiiHoy Weibchen. 

Fig. 2. Desselben Kopf von vorne gesehen. 

Fig. 3. Desselben Mandibeln (nach Shtg ÜL $•). > 

Fig. 4. Desselben untere Mund th eile mit Hinweglasrang einer 
Kiefer. . i . . . ' 

Fig. 5. desselben II i n te r'l e i b s s {^ i t« e von un^. gesehen. Der 
schattirte Theil über it. läfst sich als die beiden, mit den Backen 
des letzten Segments innig verwachsenen Sägeccheiden deu- 
ten; aus der^iLäagsritase m, der Mitte tritt der Bqiir herror. 
&. ist eine mit dem letzten Banchsegment verwac^mene Hors- 



^efauppiev^imdkspkfiiäcliv lur. lUnteistütauis 1 49» ßoltts be* 
stiinint. i .M, ii •' ■ ift,; 

Fig. 6. Desselben Legbohr«' . .\ ..-A? .• i » !: . .; 

Fig/7:^i'iSpti»eldeasi^Uien)i8täfker7revgtB£BeBt. :., . i 

Fig. 8. VordetMift de^ \N^bohdiiftitroii Orx^Mif fi*9M^ 
Tarsen wirklich nur dreigliedrig.! i '■. l!-..' ,, . . .. ;,_ • 

Fig.l|)Ui Desseibcif ObferdippevLAnii amg;' M^ndibeln. 
Fig.ll. :! SMph yid$4m ^(lfMeiärtm8^ laA t^r e Fffltfa.wiirkzeuge 
mit •i;fibraiegkMfnDig't enierivfUitteridefar. ^ Lippftitatter vier- 
gliedrig. .o/*ir..[ n[>''.lji"' nifi •»ti7i.-i! ■:■ -.' 

Fig. 12. Drei^edrige Lippentaster der Xiphydria camelus. 
Fig. 13. Legapparat des Weibchens von Xiphydria camehts: 
a — 6. das Aftersegment; 
a. die beiden Afterspitzchen, zwischen welchen die After- 

öffiiung; 
h. Vorderrand des Aftersegments, unter dem Hinterrande 
des vorletzten S tgmcmg biegend ; 

c. die linke Scheide des Lcgbohrs, bis/*, mit dem Unter- 
rand des Aftersegments verwachsen, in der Abbildung 
aber getrennt dargestellt. Der punktirte Theil bedeutet 
die Membran, welche die Scheide mit der inneren Fläche 
der Backenränder verbindet; 

d. hornige Gelenkplatte, zwischen dem Aftersegment und 
den Scheiden; 

e. Legstachel, in derselben Richtung von den Scheiden ge- 
wdtsam entfernt, wie diese von dem Aftersegment. 

Fig. 14. Legbohr von Xiphydria canuHus stärker vergröfsert* 
Fig. 15. Derselbe im Durchschnitt: 

a, Eileiter; 

h, Gräten. 
Fig. 16. Sirex juuencus , Weibchen; natürliche Gröfse; 
Fig. 17. Sireac juvencus, Männchen; natürliche GrÖfse: 

a. Flügelbildung dieser Art; 

h, Flügelbildung von Sirex (^Xyloterus) tnajus. 
Fig. 18. Sirea^ spectrum, Weibchen; natürliche Gröfse. 
Fig. 19. Kopf der Wespe Sirex juvencus, mit den ersten Glie- 

dem der Fühler, von vorne gesehen. 
Fig. 20. Untere Frefswerkzeuge von Sirex gigasi 

a, eingliedrige Kiefertaster; 

5. warziges Organ zwischen der Basis beider Kiefern — 
ob Kinn? 
Fig. 21. Dieselben Organe von Sirex juvenats. 
Fig. 22. Dieselben von Sirex (^Xylaferus) majus. 
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Fig. 2S. Leg'staob^^l von SSrex jmmmm^ die Grilten raspel- 

artig eingehauen. 
Fig. 24. Larre von iSirejr juvefiCMt. v 

Fig. 25. Kopf der8dl>en von Tonie gesehen. Die imgegliederten 

Fiihlerqpitzchen stehen hoch ^ben. . Angea fehlen. < • 
Fig. 26a. Mandibeln der Laire: : 

h. die Unterlippe mit der SpinnoffniiBg in der Müte^ 
nnterstützt doreh ein hnfidsenförniigeaZangenbe in; unter 
demselben zwei dreigliedrige Lipipeni«Al^r, 
* K^icfiertaster ungefedert mit honugem Endsahn; 
c. ungegliederte Brustfüfse der Larve. 



* • 
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Terminolpgisches Rci^Ister 

mit Beziehung auf den Text Diiä die ^ege&ene'Eriäuterung 
der AbMldoJigeü^). ..' 



Abdomen, Hinterieib; Seit^lOS, 

390. Fig. 7- : 
Adern, gleiehbed. Neneo. 23^. < 
äufsere ZeQe 27, 401. Fig. la. 
After (95) «3. Fig. i3a. , 
Afterhaken 47, 402. Flg, 13.' ' 
Afterklappe (95) 109. 
Afteröffniing 109, 394. Fig. 2t. 
Afterrauue (45, 91). 
Afterschild (321). 
Aftersegment (95) 109, 403. 

Fig. ISo—ft. 
Afterspiticken , cerci. 111,''390. 



8, 106, 39-i. Fig. 27. 
Annang, appendicuUtm. (92,397. 

Fig. 27fi.) 8. 34^ 1«, 393. 

Fig. 17ft. 
AnhSig' (zabnf3nniger) 106. 
Anhangzelle, celhäa t^pendicea. 



24, 392. Fig. 1. 
Antenöen, FfiSer f«, 91) 34, 7. 
jirta 'ttMehoiata, lanzettfGmiige 



Zelle 26.394. Fig. 32—37. 
Assefraupe (399. Fig. 41.) ' 
Augen (91, ^1. Fig. 16.) 7» 33, 

105, 389L Fig. 1. 
Backen, tuüat. 37; 394. Fig. 2A. 
Basal-Ader, Basat-Nerr 24,. 38a 

Fig. 1., 401. Fig. lA. 
Basal'Zelle 401. Fig, it. 
Bauch 390. Fig. 7. 
Bauchflifse (95, 391. Fig. 15, 21., 

396.^ Fig. 28.) 
Bauchsegment 390. Fig. 7., 391. 

Fig. 2*-/. 
Beine 1«. 
Blofse, mutitaa. 38. 



Bohr ^eite 402. Flg. 5. 

Brustbein; s. Vbrdet^ und Mittel- 
Brustbein. 

BnistTüfse (95, 391. Fig. 1&, 20.) 

Brustkasten, ihori^. 107, ^. 
Fig, 16. 

Carpus, Ffilgelmalil 33, 401. 
Flg. ia. 

Cocon 50, MIV 391. Fig. 24a. 



Cubitalselle 25, 401. 1 
(A#W(t»25, aSSi Fig. 1." 
Discoidal- Zelle 25, 401. rif.l** 
Dottten 116. 

Domraupen 94, 399. Fig. 27. 
DranreiheO 396.Fig. 2S 
Dpnnfäjrtdiett 896.- Fig. M. 
EUeiter m, 380. Fig. §—9. 
Eoddoruen 112, 395. Fig. 8«. ' 
Flüge! 22. , 
FtUgelgn*e^. 
FlägelmalD.'Handinahl, carptu. 

23, 401. Fig.l«. 
F%e)6ch)ii>]>cheH, aquamtäa. lOB. 
Frefsapparat, MundtbeBe (92.) 

FtefsWMkzeoge (46, 93.) 8, 34. 
Frefsspitzen; s. Tastet 
Frefazangen; s. MandiRelii. 
Fühler (46, 9i.) 34, 7, 401. Fig.2. 
Fühlerspitzchen (391. Fig. 16.) 
Fufs.fwM«- 112, 395. F^. 8/ 
Fufs, Beine, vede*. 112. 
Geit^el 401. Fig.2d. 
Gesicht 33, 395. Fig. 4. 
Glattraupen (95). 
Graten 109; 390. Fig. 8, 9. ' 
GroBilader, Qnradnerv, Basal' 
Ader 2A, 401. Fig. ih. 



*) Die ciagciefaloueiien Setten-NomiiMrii li«Bcbcn_ 
Beirlmsibung der beieicluieMii Organe am KOrpcr.der L. 
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Gtundslied Seit« 401. Fig.^n. 
GniDdzelle,Basalzene401. FisAl. 
Haftglied (95). 
Haftlapucben, aroHit 113, 395. 

Fie. 10. 
Hartwarzen (47), 398. Fig.l7, 18. 
Hals (4). 
HaUkragea, .^<y)^Zmf.,j^T, 391., 

Haltzangey, ;/<)rpjp^. 111,;^ 396, 

Handhaben, tnaiuibria..<ilii aä& 
Fig. 15. 



Hinterader, HinterneiJYi.;^ 
Hmtef^ine |2L ■■ ,/,.■■ ■. :,;;, , 
Rintere Beine. ^1^\; ,,,.., , , 
. Hinterflügel ^ j 

«Mterh«ppt,M5, Fi«.^. : 
Hinterhauptsloch 3^. Fik 5. 
Hinterleib, ;«^<iomN. ,A%.,: 390. 

Fig. 7. ■ , 

Hinterschildcheit,.' ppifftcuffUiiiit. 

3%. »94;-'Figrl. I .■!-,- . 
Hintersellc) 25, jSt^.^l..Fig..l. n. 
Honig)i|inM' 9. . , 
Hüften, coxae. 112, 39p, tie.Sa. 
Humw^,ZeUe 25.- : ,,. ,, , 
Innenrand-'der Biriiapa^,.(j)l). 
Innera ZeUe 17, 401. f W.l«- 
Insertipii. Teri(ehrt? 380. ^jg.,ll. 
Insertieas- Glied Sa. ... ,■ -. 
Kammzähse 105. i, 

Kaustück, innerer Lappen der 
.MaxUIen (SS, ä^T, F^v^S i' } 

9, 106. 
Iüefei\ maxißt. 
, 389. Flg. ft; ■ ■.. . - 

Kiefertaster, MaxillarpalbMi (92, 

»7. Fig. 7Sf.\ 8,.««, 390. 

Fig. 6. : ,- .;. ,. 

Kiiin,»jaiiA«»i. (&2,397. Fig:36£^,), 



.'iä< 106, 



Kinnbacken, Man{libeln.(92), 106, 

398. Fig. 3. , .. 

Kiiinladen, MaxiOen. (92), 106, 

389. Fig. 6. , .,, , ■ 
Klauen, wtgwaiH. ii3, 395, 

Fig. 10. 
Klauenglied (95), 395. Fig. 10. 
Kopf (46,91), 6,,104, 394. Fig. In. 
Kopfschildohen(9l,3&7.Fig.27«.), 



LanzettiÖnnige ZeUe, Area Itm- 

ceolata 26, 39a Fig. 32—37., 

401. Fig. lo. 
Lappen, äufserer(92,397.Fig.W«.), 

6, 106, 389. Flg. 6. 
Lappen, innerer f 9-i, 397. Fig.26d), 

9, 106, 389. Fig. 6. 
Lappeni vorderer, cofforw. K, 

'•afeffrifV*:)' ■■■ ■- 

Larrcnruhe (100, 102). 

i«b(m' ^•-- ■ ■ ■ 

LLppc, .Qb^Uppe, Xn&twm (91), 

», M, 105, 401, Fig. 3. 
Linncntfistcr (M, 397. Fig.26it,), 

ioi>,m,;Fig. 6. 

Lohns (92). 

Löffel 112, .396. Fig. 15. 

Liiftlpeh (94; 390: Fte. 15., 396 

Fi?. 26.) . , 

Mandiheln; g. Obetkiefer. 
Maxilli^; s. Unterkiefer, 
MaxJUarpalpen; b., Kiefertaster. 
Mehluth; s. Kiun. 
Mesoiiolhum ; s. Mittel rücken. 
MBSOsiet'Miim; s. MittelbriLstbein. 
Mesothorojc ; s. Mittelbnist. 
lUflanaihiatij. s. Hinterrücken. 
Melniternum} s. Hinterbrustbein. 
Melalhorax i s, Iliiiterbrust. 
Mittelader 24, 401. Fig. lg-. 
Mittelbnist, mesoiharax. 108. 
M i 1^ el hrust b e in, mesosiernum . ifS. 
MilielhrustrinB, ineioihiarax. lUS, 
Mittclbrusttiickcn, mesonothum. 

108. 
Mitfeklieil (95). 
Mittelfappeii,35, 109,394. Fig,36 
Miltelriicken, tnesoiiQt/^an. IflS, 

391. Fig. 36 
Mittelzelle 27, 401. Fig. ip.' 
Nachscbieber (47), 402, F&. 14 
Naseii^ruben (t»!). 
Nebenaugen. 7, ■ 33; 389. Fig. 1- 

395, Kg. 4.- '^ 
Nerven, Adern 25. 
Nymphe 50. , ' 
Oberflügel 23. 
Obetl^iefer, Uaiidibeln ^iV 106, 

8, MS. Fig. 17c. 
Oberlippe (91, 397. Flg. 27/), 

8,34, 105., 393. Fig. 17 «i. 
Ocellen, Nebenaugen 7, 3-1 II& 

395, Fig. 4. 

Taster (92), 106, 41)1 



'alpen, 
Fig.4d 
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Penü, Buthe S.111,396. Fig.15, 1^. 
Peniatasche, Penukläppe lU, 394. 

Fig.Sfl. 
PrBpuüum 111, 394, Fig. 15. 
Pronoümui; s. Vorderriickea. 
Prostermtm; 8. Vorderbrustbein. 
Proihorax: s. Vorderbrust. 
Radialader 389. Fig. 1. 
RadialsoUe 34, 389. Fig. 1., 4M. 

Fig. Ic, r. 
Radins 23, 401. Fig.lft. 
Bandttder 23, 401. Fig.lfc,/. ,. 
Randmahl, Flugelmahl, carpua: 

23. 401. Fi£. 1«. 
Raspel 404. Fig. 23. 
Rippen des Eileiters 390. Fig.lA 
RiickenltÖmcheii 35. 
RSckenseginente 394. Fie. 2e. 
Riicklaufende Adern 2S, 389. Fig:l. 
Ruthe,pews. 111,396. Fig.l&,16. 
Säge 109, 390. Fie. 8. 
Säge^opf SB**- ^- 11> '^ 
Sägeplatten 109. 
Sägezähne ilO^ 
Saugnäpfe, paUSUu 113^ 395. 

Schädel (W). 

Schädelhälften C91,397.Fig.2T&, c.) 

Schädetnath(W,397. Fig.2T <!,«.) 

Schaft 401. Fig. 26. 

Scheide, viM'Jna. 110,394. Fw. 2/. 

396. Elf. 14. 
Scheide des Legstactiel* 109, 39a 

Fig. 7. 
Scheidelappen 110, 396. Fig. 14. 
Scheitel 33, 39». Fi ' 
Scheitelecke (91, 31 

Scheitelränder (91), 

Schenkel 112, »5. Fig. Sc. 
Schenkelrmg, tmdmnter. 112. 

395. Fig. 86. 
Schienbein, riMo. 112,395. Fig.Sd. 
Schildchen, tcaUOmi. 108. 
Scbleimrsupe 399. Fig. 31.1 
Schulterzellft 25, 401. Fig. Im. 
Schnppe, patagamt, »qHamtiia3&. 
Scuteltum, Schildcben 106. 
Segmente (94), 100,394. Fig.lc, 

Seitendomen 38, 301. Fig. 24 b. 
Seitenlappen 85, 394. Fig. 16. 
Seitenruder deBKopliichud*(91). 



SpmnöffDnng(S.47,57,.391. Pig.l& 

393. Fis.l4d.) 
Spritzlocher (391. Fig. 22.) 
&jr>Miinu/a,FlügelschiippchenlQ8. 
Stiel, stipes. (92, 397. Fig. 26 b, c\ 

8, 106, 389. Fig. & 
Stiel der Haltzangen 111, 398. 

Fifc 15. 

st^' (M, aaa'iPl«'-'«.. aritt 

F«. 25.1 I . . 

StftnMS. «((.'«.■'■>'•' ■'"■•' 
Suhndius 23, 401. Fig. if. 
Tarmu, Fuh 112, 395. Fig. 8/. 
Tarsenglieder 113, 395. Fig. 9. 
Tasche 111.^ l _£. ^ 

Taster («lim 40i.T^t'4^tf,'/ 
•Uioi-ad, Tti'tisttastin- (93), 107, 
■ 394. FigTl'K ■",";■■ ■ 
Tibien Ul 39S. Flg. 8d. 
Tibien-Dbnieü'112, 460. Fig.as, 

392- Fig.3rt. 
üntei«i»l, Hiiketitügel Ift; 27. 
Unterkiefer, maxiHa. (9i,:3nii 

^: Ml, Fig. a-f,% S« iM, 

Unterlippe, labüm. ioL ML 
Fig.«: (397. Fig.26«'r-X)- u 

Unter -Raftdader (innare iBatKlf 
ftderf 4W. Fig, if^:. ,;;.iV:,i^ 

Unter -Itafidzel^ 24. 400. Fig ^ 
</,«.; 4or.Fig,4/.: ,., ,■ i/. 

Vorderbn^t,j)r(»AarDur.lO^;^ 

Vor^rbmstb ein, prodermn iVu 

3d4. Fig.arf. .,\ ■;.. 

Votderbnistriickeii, pnt^iamif^ 

107. '■;..• '.■'.■■U:-„i; 

Vordere ^eine iL.}- ^| ;/ ,,, .... 
Vorderbeine 21. ' "".V.. . .. 
Vprderfiügel, Oberfliuel 23. , 
Vorderjappen 35, 304. Fig.a«)^jj 
Vorhaat, praeputivM. 'ii.\, 3$ 

Fig.' 15. -.: ,;-, ,[ 

Wangen 8. 395,,jFiK.. i, ;.. 
Wend^gliedlOl. F*ft2<:. 
Zähne 110."" . ■■ , 

Zellen 23. ' ■ ,l. 

Zunge 792, 397. Fig-afli.), *■% 



389. J , _ 

Zungeitbeui,. oa . 

391. Fi«. 18.^ 11 
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Alphabetisches Register der, im ersten Bande 
beschriebenen Gattungen, Arten und deren 

Sjrnonjme. 



Anmerkung« Die Gattangen sind steu im weitesten Sinne anfgefahrf» 
io ft. B., daüi unter Tenthredo (Xin.) sammtliche Blatt- 
wefpen, unter Sirex (Ziin.) sammtliche Holzwespen, unter 
BanphytuSf Cimbex etc. auch die Arten ihrer Untergattungen 
▼erseichnet sind. 



ABIA. &7% 

aenea 72. 
amoena 74. 
fasciata 72. 
laeta 74. 
obscora 74. 
sericea IB. 
splendida 7dL 

ALLANTUS. S.28S. 

äfiSnis 288. 
arcuata W9. 
Mcmcta, Seh. 288. 

— Fabr. 287. 
bifasciata 289. 
cingulum 287. 
consobrina 290. 
costalis 290. 
dispar 289. 
famvenia 290. 
Koehleri 289. 
lencozonias 290. 
luteiYentri8,iS<^iir.288 

— Fabr. 287. 
marginella 289. 
notha 289. 
propinqua 287. 
Rossii 289. 
rnstica, Fottrcr. 288. 

— Sehr. 28a 
Schaefferi 288. 
Scrophulariae 286. 
sexannullata 286. 
auocincta 286. 
teniila 289. 
tricincta 288. 



vespifoimis S. 288. 
Viennensis 286. 
zona 287. 
sonula 288. 

AMASIS. S. 7a 

amoena 74. 
laeta 74. 
obscura 74. 

ANEU6MENUS.&253. 
coronatus 253. 

ARGE; s. FfyloUma 
S. 75. 

ASTATUS; s. Cepfms 
und Xtphjrdria. 
S. ai9. und 367. 

ATHALU. 8.283. 

abdominalis 285. 
amiulata 285. 
Centifoliae 284. 
colibri 284. 
lugena 28&. 
Rosae 284. 
Spinarum 284. 

BLASTICOTOMA. 
S. 74. 
Filiceti 75. 



BLENNOCAMPA. 
S. 266. 

aethiops 267. 
albida 270. 
albiventris 270. 
alternipes 269. 
Betaled 267. 
Cerasi 267. 
cinereipes 269« 
duMa m 
elongatula 269. 
ephippium 270. 
mliginosa 268. 
füscQla fi 267. 
byaKna 270. 
lineolata 269« 
maura 269. 
nana 266. 
pusilla 267« 
tenella 271. 
tenuicomis 267* 
trichocera 268. 
uncta269. 

CEPHALEIA; s.Xyd^ 
8. 319. 

CEPHUS. 8. 35a 

analis362. 
cultrarius 363. 
floralis 362. 
pallipes 362. 
punctatus 363. 
pygmaeus 361. 
spinipes 261. 
tabidus 363. 
troglodyta 360. 



CIMBEX. S. 5ft 
senea 72. 
Amerinae 71. 
amoeuft 74. 
axillaris 68. 
Betuleti 70. 
brevicornis 73. 
connata 65, 68. 
decem-maculata 64. 
euxopaca 63. 
iasciata 7'2. 
femoralis 63. 
Grifiini 65. 
humeralis 68. 
Iaeta74. 
laterale 68. , 
Latreillü 68. 
hiCDnim 68. 
Innulata 63. 
lutea 66. 
maculata 6S. 
marginale 6^, 7i. . 
montana 65. 
nigricomis 73. 
nitena 73. 
obscura 74. 
quadrifasciata 71. 
msaa 63. 
Scalessii 68. 
sericea 73. 
splendida 73. 
sylTarum 63. 
sylTatieoin 68. 
tristis 63. 
umdentatnm 68. 
variabilis 63. 
varians 64. 
Vitellinoe 68. 

CLADIUS. a. 172. 
albipes 178. 
äifformis 175. 
eradiatus 176. 



Register. 

CRYPTOCAMPÜS. 
S. 231- 
angiistus 222. 
ater 223. 
medullarius 2S4. 
mucronatus 2i3. 
nigcr 222. 
Populi. 223. 

CRYPTUSi 
s. Bylotoma S. 75. 

CYPHONA; 
s. Hjlotoma S. 81. 

DINEUILV S. S26. 

Mni 228. 

australis(TwiiÄr.)228. 
Degeeri 227. 
despecta 228. 
0|>aca 229. 

DIPHADNÜS. S.225. 
fuscicornis 225. 
hemineura 226. 
igricornis 226. 

DlPRIONi 
e. Lophyrm S. 69. 



CLAVELLAßlA. S.70. 

Amerinae 71. 
quadrifasciata 71. 

CRAESUS. S. 184. 
UticTUS 188. 
latipeg 185. 
geptentrionalis 186. 
vuus 186. 



US 241. 
anticus 232. 
anthrannus 238. 
atricapillus 239. 
blando, ranz. -234. 
brachygaster 242. 
brevitaraua 243. 
cacnilesccns 242. 
cenchris 240. 
collaris T. D&n. ^3ä. 
corarinuB 238. 

desertus 234. 
dubius 234. 
Eglanteriae 232, 
Equiscti 233. 
erythrogoBs T. i836. 
ßssus 243. 
gcniculata T. 236. 
germanica T. 232. 
igihbosus 241. 
Igilvipcs 236, 



conagra T. S. 236. 
baematodcs 235. 
Junci 233. 
laferitius 232. 
leiicobasis 24U. 
madidus 233. 
US 244. 
mutilatus 235. 
niger 237. 
opacus, Fans. 235. 
pachycerus 23Ö. 
palmafus 23S. 
palustris 233. 
pcdesiris 232. 
picipes 235. 
plaga T. 236. 
pianatits 24d. 

itipes 236. 

nguinic Ollis 236. 

xatilis 233. 
Iboracicus 236. 
timidus 234. 
Tremulae 234. 
trimaculatus 232. 
triplicatus 232. 

uliginosu.^ 233. 
varipes 259. 

rispinus 239. 

stigialis 236. ' 

DOSYTHEÜS; 
s. ßolerus S. 232. 

EMPHYTOS. S.245. 
abdoiDinalis 253. 



calceatus 252. 
Carpini 250, 
cereus 252. 
cinctus 248. 
ringiUum 249. 
ciiigulum 351.' 
cistus 353. 
cotonatus 243 
coxalis 252. 
didymiis 249. 
filüormis 251. 
Grossulariae 249. 
bortulanus 258. 
250. 
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microcephalus S. 25S^. 
nigricans 259. 
ochropodus 255. 
pallimacula 251. 
patellatus 250. 
perla 252. 
pumilio 259. 
pumilus 259. 
pyemaeus 259. 
rufocinctus 251. 
scapularis, Seh 253. 
serotinus 252. 
succinctus 247. 
tibialis 251. 
togatus 248. 
togata T; 248. : 
truncatus 249. 
Viennensis 247. 
xanthopygus 251. 

ERIOCAMPA. S.279. 

adumbrata 280. 
annulipes 279. 
cinxia 280. " 
gossypina 280. 
haematodes 280. 
leucogona 280. 
luteola 281. 
nigrita 280, 
ovata, Un. 280. 
repanda 279. 
umbratica 280. 
vanpes 279. 

FENÜSA. S. 256. 

hortulana 258.^ . 
nigricans 259. -.. 
pumilio 259. . 
pumila 259. 
pygmaea 259. 

HARPIPHORÜS. 

S. 253. 

lepidus 253. 
(scapularis). 

HOPLOCAMPA, 

S. 276. 

brevis 277. 
brunnea 277. 
chrysorrhoea 278. 
Crataegi 278. 
ferruginea 277. 
fulvicomis 278. 
plagiata 278. 



rutilicornig S. 278. 
testudinea 277. 



s. 



HYBONOTÜS; 
Xip!t(ydria S. 367. 



HYLOTOMA. S. 75. 

amethystina 84. 
Angelicae 87. 
atrata 83. 
Berberidis 83. 
bicolor 87. 
bifida 88. 
bifurca 88. 
brevicornis 88. 
caerulea 84. 
cäerolescens 87. 
ciliaris 84. 
cyanella 83. 
dorsata 127. 
enodis 8L 
femoralis 87. 
furcata 87. 
geminata 88. 
gracilicomis 83. 
melanochra 87« 
melanocephala 87. 
melanuta 88. 
metallica 85. 
pagana 87. 
Rosarum 85. 
segmentaria 85. 
Taraxaci -87. 
tarda 88. 
thoracica 83. 
ustulata 84. 
violacea 83. 



HYLOTOMA ANTEN- 
NIS PECTINATIS ; 
s. Lophyrus* S. 89. 

ICHNEUMON ; 
s. XtfhQrdrifu S. 367. 

LEPTOCERCA.SL228. 
Alni 228. 
australis 228. 
rufa 228. 

LEPTOPÜS. S.184. 
hypogastricus 184 

LOPHYRÜS. S.89. 
dorsatus 141. 



eloogatulus S..169. 
eques 134. 
frutetorum 134. 
hercynius 123. 
Juniperi 171. 
Laricis 131. 
minor 127. 
nemorum 116. , 
obscuratus 1721 
pallidus 126. 
pectinata m£gor( 1^141 

— minor T. 127. 

— rufa r. 164. 
Piceae 164. 
Pinastri 127. 
Pineti 166. 

Pini 141. 

Pini rufa T. 164. 
politus 170. 
polytomus 124. 
pterophorus 171. 
rufus 164. 
securüfems T. 164. 
similis 160. 
socius 167. 
variegatus 137. 
Tirens 119. 



LYDA. S, 31». 

Abietina 342. 
alpina 340. 
annulata 343. 
annulicomis 343« 
arbustorum 348. 
arvensis 348. 
aurita 334. 
Betulae 334. 
campestris 334. 
Caprifolii 345. 
Clarkii 334. 
clypeata 344. 
cyanea 329. 
depressa 336. 
erythrocephala 326. 
erythrogaster 339. 
faUax 345. 
fausta 345. 
flaviventris 344. 
fulva 334. 
fulvipes 347. 

hieroglypMca 335. 
hortorum 345. 

hypothrophica 336, 

inanis 347. 

inanita 347. 
|Klugü335. 
ILucorum 348, 



nemoniro S.347c •■ •■ 
pratensis^ it29. 
punctata 345. 
reüculata 334i- , 
Baxicola 339..; ' - 
stellata 319L ..^ i .., 
EtramiDeipM'SM. ' ' ' 
sufTusa 345. 
sylTatica-347. . 
vafra329. • 

MACROPHYA.'s.:a90, 
albicincta 'iSÖ. '' 
atialis 293. 
antennafa 296. 
bland«, JFübr. 2W. 
— Paitx. MK 
carbonaria 294. 
CarinthiacB 295. 
chrysüra 293. 
crassula .295. 



3uniperi ITl, 
obscuratus 173. 
"-'- iphorus 171. 



diversipes 293: 
dumetorum 2^. 
duodecim puii,cftata294, 
duplex 296. 
erythropus 293. 
feca 294. - 
haenta'topus 293. 
lacrymosB.292i' 
leucopus 295.'>' 
luctuosa WS. 
militaris 292. 
neglecir292. 
notata 294. 
ocreata 293. 
punctum ans. 
punctniin albom 2! 
quadrimaciila 294. 



albipes 272. 
biponctatus 373. 
bruniÜTentrü 374. 
croteivMtm 272. 
elongatidus fi- 243. 
fanereus 274. 
gagathiuus 274. 
geniculatus .374- 
lOD^comiB 27b. . 
luridiventris 273. :: 
luteiTCBtris 271. 
melanocephalus 
micans 276. 
monticalus 173. 
iDoris 272. 
nigerrimus 276. 
nigripes 272. 
planus 274. 
semicincfus 273. 



Ribi 



e 296. 



rustica 394. > 

Sambnci ^4. 

Schaefferi 2S3. 



simulans 396. 
strigosa 2B8.. 
Sturmii 292. 
fiulphurata 294. 
tarsata 294. 
teutona 294. 
variegata 296. 

MESONEÜRA. S.228.JeS 
opaca 339. Ifautta 



271. 



NEMATÜS, S. iiS. 
abbreriatus 209. 
Abietutn 310. 
albipenufi 196^ , 

angustas 222. 
apicalia 201. 

ippendiculatei 302. 



aurantianu 197. 
Betulafr 219. 
Betularius 193. 
brevis aos. 
caendeocarpus 187. 



caemleocaipus 
Capraeae iw. 
carinatus 199. 
copipressus 213. 

[crassicornis 204. 



Fraxini S. 204. 
fulvus 194. 
fuscicomis 225. 
gaUarum 220, " 
erandis 177. 
hemineunis 226." " 
histriö 191.. 
hortensis 197. 
hypogastricus IM. 
Laricis 203. 
lalicms 186. 
latipes 1S5. 
leucopodius 200. 
leucostictus 202. 
leucotrochus 193. 
lucidus 187. 
luteus 195. 
niedullarius 224. 

lelanocephalus 219 

liniatus 189. 

lollis 201. 



Myosotidis 199. 
niger (Pteroni). ^sa. 
nigratus 220. 
nigricornis 225. 
obducius 201. 
orhraceus 218. 
palloscens 216. 
pallipercus 190. 
pnrvus 208. 
peduiiculi 388. ■ ■ 
Pinetj 2QS. 
Populi 223. 
prasiuus 216. 
Qiiercus 188. , . 

rufescens 191. 
Salicis 194. 
Saxesenii 212. 
scutellatus 214. 

iitrionalis 185, 
s (flatus 191. 

iiilcipes 186. 
Imncatus 207. 
Vallisnierü 205. 
varipes 183. 
varus 186. 

entralis 192. 

entricosus 19Ö. 

iresct'ns 217. 
^it latus 191. 

OKYSSUS. S. 364. 
Abietinus 366. 
corouatus 366. 
vospertilio 366. 



PACHYPROTASIS. 

S. 29ä. 
antennaU 296. 
(liscolor 296. 
duplex 396. 
Kapae 296. 
scnpta 29G. 
simulans 296. 
variegaU 206. 

PAMPHILIUS; 
s. Lyda. S. 319. 
PELMATOPÜS. 



Aegitter. 

SCHIZOCEKA. ß.87. 
Angclicac 87. 
biflda SS. 
bifurca 88. 
fjrevicomis 88. 
furcata 87. 
geminata 88. 
m elano cephala 87, 
melaaura 88. 
Taraxaci 87. 
tarda 88. 



PERINEORA. S. 303. 
Rubi 303. 

PHYIXOTOMA. 

S. 254. 
sunaura 2S6. 
ieucomcla 255. 
melanopyga 2ä5. 
inicro cephala 255. 
ochropoda 255. 

PHYMÄTOCERÄ. 
S. 276. 
«terrima 276. 

POECILOSTOMA. 
S. 802. 
carbonatia 303. 
guttata äOi. 
imptcssa 302. 
obesa 302. 
obtusa 302. 
pulverata 302. 

PRiOPHORUS. S.178. 
albipes 178. 

PBISTIPHORA. 
S. 183. 
Taripes 183- 

PSENj s. Lyda. 

S. 319. 

PTERONtrS; 

s. Lophyrus. S. 89. 

PTlLIAi S. UylotOHM. 

S. 75, 172. 



SEL.ANDBIA 8. 263. 
adumbrata 280. 
aethiops 267. 
albida 270. 
albipea, Zi'n. 272. 

- JSi. Fat. 282. 
albiventris 270. 
olternipes 269. 
anoulipes 279. 
apcrta 282. 



noris 272. 

lana 26& 

liecrrima 276. 

ligripes 272. 
Jigrita 280. 
ovata, Utt. 2i 
plagiatB 278. 
plana 274. 
pusilla 267. 
icpanda 279. 
nititico ' ' 



Betuleti 267. 
bipunctata 273. 
btevU 277. 
bmonea 277. 
brunniventris 274. 
Cerasi 267. 

:lirys Ortho ea 27S. 
cinercipcs 269. 
cinxia 280. 
Crataeei 278. 
croceiventris 273. 
dubia '270. 
clongatula 269. 
cphippium 270. 
terruginea 277. 
flavcns 282. 
fuli^nosa 268- 
futvicomis 278, ■ 
funerea 274. 
fuscula p 267. 
gagatbina 274. 
geniculata 274. 
^ossyptna 280. 

laematodee 280. 
hyalina 270. 
loucogODa ^l80. 
lineolata 269. 
lon^ieornis 275. 
lundlvcnlria 272. 
lutciventris 271. 
liKeola 281. 
tnaura 269. 
III clanoccij hals 271. 



. 278. 
_ 272. 
!75. 



Spinolae 271. 
straTnineipes 282 
tenella 2/1. 
teouicornis 267. 
testudinea 277. 
trichocera 268. 
umbratica 280. 
uncta 269. 
varipes 279. 
veotralis 271. 

SmEX. S. 370. 
Abiettnus 366. 
analis 3d2. 
annuJata 369. 
augur 383. 
camelogigas 39^. 
camelus 369. 



cultrarius 363. 
' omedariiia ^O 
etnarginatus 385. 
fanloma 383. 
floralis 362. 
fuscicomis 387. 
gisas 382. 38.3. 
biüigaricus 382. 
juvencus 384. 
majiis 386. 



nigritus 366. 
noctilio 384. 
pallipea 362. 
punctatus 363. 
psyllius 38-2. 
pygmacus 361. 
specfnim 'Mb. 
Spin ip es 361. 
tabidus 363. 



Register. 
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vespertuio 866. 

SPHEX; B. OryssuB. ' 
S. 364. 

STRÖNGYLb- 

'GASTER. S. 299. 

carmJEktA 299. 
cingidata 300. 
eborina 3Ö1. 
FiUcis 299. 
linearis 300^ 
macula 301. 
mixta 301. 

SYNAIREMA. S.314. 
delicatula 314. 

TARPA. S; 314, 

cepbalotes 316. 
flavicomis 318. 
megaceplÜala 318. 
pla^ocephala 317. 
redimiia 318.' 
spissiconiis 317. 

TAXONÜS. S. SÖ7^ 

acilis 29a 
bicolor 298. 
coxalis 298. 
nitida 298. 
stictica 298. 

TENTHREDO. S.26Q. 

abbreriata 205. 
abdominalis 252; 
abdomiiialis, 5f. Farg. 

2lS. 
Abietina 342. 
Abietis, Lm. 232. 

— Pait2.234. 
Abietum 210. - 
adumbrata 280. 
aenea, KJug, 72. 

— n. 241. 
aethiops 267. 
affinis 288. 
i^Llis288. 
albicinota 295. 
albicondg, Fabr. Mi, 

— Fourc. 812. 
albida 270. 
albipennis 196. 
albipes, Mus^KI^ i*^. 



albipes» Lin, S. 272. 

— SuFarg. 282. 
albiventris 270. 

AM 228. 
alpina 340. 
alternipes 269. 
amaura 256. 
ambigua 307. . 
Amerinae 71» 
ametiiystina.84. 
amoena 74*. ; : 
analis 293. 
Angelicae 87. 
angusta 222. 
annularis, Sehr, 312. 

annulata n. 340. . 

— Fahr. 285. 
annulicomis 343. 
jumuiipes 279. 
antennata 296. 
antica 232. 
anthracina 238. 
aperta 282. 
apicalis, EJug 251. 

— n. 201. 
appendicnlata 202* 
arbustormb. 348w ' 
arcuata-289. 
arvensis 348.' 
aterrima 276. 
atra, Lin. 305. 

— Si. Farg. 222. 
atrata 83. 
atricapüla 239. 
Aucupariae 304. 
aurantiacus 197. 
aurita 334. 
austtalis 228. 
aidllavis 68. 
balteata 313. 
basalis 249. 
Berberidis 83. 
Betulae. i^ 219.' 

— Lin. 334. 
Betularia 192. 
Betuleti,ÄZtjg^(C!Hn&.) 

70. 
^ KbtgCTemhr^ 

267. 
bicincta, Fahr. 287. 

— Sehr, 288. 
bicolor, Kbtg. 298. 

— Ä?Är. 87. . 
bifasciata 289. 
bifida 88. 

bifittta 88. 



biguttata S. 313. 
bipunctäta 273. 
bipunctata 312.V . ^ 
blanda, Fahr^Wk^ ; . 

— Banz. enm%. 
. p. 11. 292. 

— cf Paux. 312. 

— Panz.t Schaejf, 

234. 
brachygaster 242. - 
brevicornis, Leaeh.13. 

— Failän. 88. 
brevis. n. 205. 

— Klug. 277. 
brevitarsus 243.. 
bninnea 277. 
brunniventris 274.. 
caerulea Ü4. 
caeruleocarpns 187. 
caerulescens, Fahr, 87« 

— n. 242. ' 
calceatus 252. 
campestris 334. 
Capraeae 198. 
Caprifolii 315. 
carbonaria; Fahr, 294. 

— Scqp. a03. 
cannata, JO^r^ 299. ' 

— n. m: 

carintiuaca 295. 
Carpini. n. 250. 

— 2*aiwi. 312. 
cenchris 240. 
Centifoliae 284. 
cepbalotes 316. 
Cerasi 267.. 
cereus 252.. 
chrysorrhoea 278. 
chrysura 293. 
ciliairis 84. i 
cincta, Sehr, 311. 

— Lin. 248. 
cinereipes 269. 
cingillum 249. >• 
cingiüata 300.^ 
cingulum, Spinol, 251. 

— KJug 287. 
cinxia 280. 

cista 252. 
Clarkü 334. 
clypeata 344. 
Colibri 284. 
collaris 235. 
Colon 312. 

compressus 213. . > 
Conäerarum 352. 
coniiata.65w68. .: 
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consobxina S. 290;' ': 
conspicua dl3. 
Co^ueb«ttii 307. 
coraciaa 238. ■ . 

^ü^data.308. 
^oronäta 253. ' 

Coryli 3ia ^ 
codtalis 290. 
costalis, Mus. Kl 298. 

— jc/. 252. •: 

cras^a 236. ' 

«ärassicornis 204. 
crassula 295. 
Cratae^ 278. 
croceiventris 272. 
cyanea 329. • 

cyanella^' ' = 
cylindrica ^192. > '• 
DaWii 3W. 
decem^macidata 64. 
Degeäri 227. 
delicatula 314. 
depressa 340. 
deserta 284. ^' 

despecta-^SS28. >' 
didym\i8 249. . ;: 

äiffonuis 175. 
dimidiatft 308L : < 
discoloir 296. 
dispar , Kl (.Temh^ 

— ' Kl (Attani,) 

28a 
diversipes 293. 
dorsata; \F(a/2^. 127. 

— Fahv». 141. ' 
dubia, Kl 234. 

— Gmel 270. 
dumetomm 293« 
duodecim - punctata 

294. 
duplex? 296.*.- 
eborina 301. > 

Eglanteria« 232. 
elongatula, £7. (^Loph,) 

169. 

— Ä7. (ßelandr.) 

269. 
enodis 81. 
ephippium 270. 
eques 134. 

equestris 311* ' 

Equiseti 233; 
eradiatus 170. ' • 

Erichso^i; n. 187. 

~ jDtfiAlft. 252. 
erythrocephala 326. 



i: 



eiytiirogona S. 2^" 
eiythrogaster 339. 
eiythroptts 293." ' ^.\ 
eucera 177. . ' ' 
europaea 63l * 
Fagi 312..; 
fallax345. 
fasciata 72.- • 
fausta, Mus. Ki. 189. 

— \£fti^34& 
femorata 63. 
femoralis 87. 
fera 294. 
ferrueinea 277. 
FiUtis 299. 
flliförmis 251. 
fissa 243J 
flai^a 311. 
flavens 282.' 
flavicornis^. Fdbt^.* 311. 

— Ä/. 318. M 
flaviventris 344.. * .> :• 
Fraxini 204: 
frutetorum 134. 
fuliginosa 268. 
fulYa33i. 
fulvicdmis 27a 
fulvipes 347. 
fulvivenia. 290. 
fulva 194. 
funerea 274. 
furcata ^7. . :*. 
fuscicornis 225. 
fuscipes 306w 
fuscula 267. 
gaeatliiiia 274. 
gaUarum 220. 
geminata 88. . 
geniculata. n. 274. 

— jFotirc 236. 
germanica. 232. ' 
gibbosa 24L 
gilvipes 236, 
gonagra 236. 
gossypin» 280. 
gracilicornis 83. 

g-andis 177. 
riffini 65. 
Grosstilariae 249.. ~ 
^ttata 303. 
haematodes, iSSoAr.235. 

— Panz. 280. 
haematopus 293w 
hebraica 310. 
hemineura 226. 
hercyniae 123. 
hieroglyphica 335. ' ' 



hortensis 197. 
bortonun 345/ = < * 
hortulana 258. 
humeralis 68. 
hungai^ica 304», . 
hyaBiia270. '' 
hy(>6ga8trici 184' • > 
bypothrophica .336» . 
ignobilis 3Q6, 
inunersa 250; . • 
impressa 30l2. '. 
inanis 347*:! *. . ' 
inanita 347« 
insignis 307. 
instabilis 308. 
i]itermedia/3l0w 
interrupta 309. 
Junci 233. 
Juniperi 171« 
Klugii 33». 
Koehlerii289. • 
lacrymosa 29t. ' 
lactiflua 305. 
laeta 74. ^ ' 

Laricis, Jur. 131.* 

— n. 203. 
laterale 68. 
lateralis 304. 
lateritius 232. 
laticrus 186. * 
latipes 185. 
latizona 311. 
Latreillii 68. 
lepida 253. 
Iettcoba8is^40; 
leucogona WH. ■ .-. 
leucom^a 255. .-.•> ■ . 
leucopodia 200.. 
leucopus 295. 
leucosticta 202. 
leucqtrogba 193. 
leucozonias 290. 
linearis 300. 
lineolaHa 269. 
livida 312. 
longicornis 275. 
longula 352. 
lucida 187. 
lucorum, JPofrr. mantiS. 

~ F4ibr. 348. 
iüctuosa 295. • 
logens 285. 
lunulata 6a 
luridiTentris 272. 
lutea 65. 



hiteicornis S. 311. 
loteiventris, Si. 



2^. 

— KJ. 271. 
luteola 281. 

lutea 195. 
macula 301. 
maculata 65. 
madida 233. 
madibularis 305. 
marginakf 6S, 71. 
marginata 310. 
marginella, Fa5f*. 26^7 \ 

— Poh:!^ 289, 
maura, Sehr. 269. 

— Fanz. 312. 

— Fabr. 312. 
medullaria 224. 
megacephala 318. 
melanaria '249. 
melanochra 87. 
melanocephala, Panz. 

.'S?: 

melanocephala. n. 219. 

— Fabr. 271. 
melanopyga 22&. 
melanura 88. 
mesomela 310. 
metallica 85. 
micans 276. ' , 
microcephala 255. ... 
militaris 292. 
imniata 189. 

minor 127. 
minuta 244. 
mixta 301. 
mollis 201. 
moniliata 306; 
montana 65. 
monticola 273. 
morio 282. 
moris 272. 

mucronata 223. > 

mutillata 235. 
Myosotidis 199. 
nana 266. 
nassata 308. . 
neglecta, Khig, 292. 

— St. Farg. d07. 
nemorum, Fahr,. iiß, 

— Fanz. 347. 
niger, Jiir. 222. . 

— Kl. 237, 
nigerrima 276. 
nigrata 220. 
nigricans 259. 
nigricomis, Leach, 73. 



Register. 

nigricomis. n. S.225. 
nigripes 272. 
nierita 280. 
nitens 73. 
nitida 298. 
nivosa 304. 
notata 294. 
notha 289. 
obesa 302. 
obducta "201. 
obscura 74. 
obscurata 172. 
obsoleta 310. 
obtusa 302\ 
ochracea 218. 
ochropoda 255. 
ocreata 293. 
olivacea 309. 
opaca 235. 
ovata 280. 
pagana 87. 
pachycerus 238. 
pallescenä 216. 
palliccrcus 190. 
pallicornis 311. 
pallida 126. 
pallimacula 251. , 
pallipes 229. 
palmata 235^ 
palustris 233. 

— 306, 
parvula 228. 
parvus 208. " 
pat^llata 250. ' 
pectinata major 141. 

^ minor 127. 

— rufa 164. 
pedestris 232. 
peduncüli 388. 
pellucida 311. 
perla 252. 
Piceae 164. 
picipes 235. 

picta 309. 
pinguis 304. 
Pinastri 127. 
Piaeti n. 208. 

— Mus, Kl 166. 
Pini, Ltn, 14L 

— de FiTl. 309. 

— nifa 164. 
plaga ä36. 
plagiata 278. , 
plagioceph&la 317. ' 
plana 274. 
planata 244. 
plebeja 306. 



4A^ 

• ■ 

poecilechroa S. 811. 
polita 170. 
polytoma 124. 
Populi 223. 
prasina ^16. 
pratensis 329. 
procera 305. 
propinqua 389. 
pterophora Ü71. 
pulverata 302. 
pmnilio 259. 
pumila 259. 
punctata 345. 
punctieera 229. 
punctmata 309. 
punctum 293.' 
punctum album 293. 
pusilla 267. 
pusilla, jDahhn, 352. 
pygmaea 259. 
quadrifasciata 71. 
quadrimacula 294. 
Quercus 188. 
Rapae 296. 
redimita 3l8. 
repanda 279. 
reticulata 334. 
Ribis 295. 
Rojsae, Litt. 284. 

— Scop. 310. 
Rosarum 85. 
Rossü 289. 

Rubi 303. 
rufa 228. 
rufescens 191. 
rufipennis 313. 
rufipes, KI. 305. . . 

— St. Farg, 236. 
rufiventris, Fabr. 313. 

— Panz. 3ia 
rufocincta 251. 

rufa 164. 
russa 63. 
rustica, Fmsrc. 288. 

— Sehr. 28a 

— Lin. 294. 
rutilicornis 278. 
Salicis 194. 
Sambuci 294. 
sanguinicollis 236. 
saxatilis 2.33. 
Saxesenii 212. 
saxicola 339. 
scalaris 309. 
Scalesii 68, 
scapularis 253. 
Schaefferii, Ki. 288. 
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Register. 



SchiifferU^ Sl Fa^. 

scripta 296. 
Scrophulariae 286. 
scutellaris 308. 
scutellata 214. 
securifera 164. 
segmentaria 85. 
semicinota 27^ 
septentrionalis 185. 
sericans 275w 
sericea 73. 
serotina 252. 
serva 282. 
sexannulaia 286. 
similis. n. 160. 

•-*• S]n$t. 292. 
simulaiis'2961 
socia. n. 167. 

r- lO. 282. 
solitaria 312. 
solitaris 306. 
sordida 308. 
Spinarum 284. 
Spinolae 271. 
spissicomis 317.' 
splendida 73. 
stellata 329. 
stictica 298. 
Stigma, Si. Fatg. 306. 

— Coqueb. 307. 

— Fanz.,Fabr.^X3ß, 
stilata 227. 
stramineipes 347. 

— 282. 
striatus 191. 
strigosa ^93. 
Sturmii 292. 
succincta, KI. 247. 

— Donov, 311. 

— Ä/.Far£:.286. 
sufifusa 345. 
sulcipes 186. 
siüphurata 294. 
sylvarum 63. 
sylvatica, Leach. 68. 

— Lin. 347. 
Taraxaci 87. 
tarda 88. 
tarsata 294. 
tenella 271. 
tenuicornis 267. 
tenula 289. 
tesselata Wl, 
testaceipes 27. 



testudinea S. 277. 
teutona 294. 
thoracica, ^jpMiold. 83. 

- siug.Taß. 

tibialis 251. 
Tiliae 308. 
timidus 234. 
togata, Fanx. 248. 

— Fahr. 248. 
trabeata 307. 
Tremulae 234. 
trichocera 2ßS^ 
tricincta 288. 
trimaculäta 232. 
triplicata 232. 
tristis, Fahr, 63. 

'— Leach, 235. 
truncata n. 207. 

— KJ, 249. 
ulidnosa 233. 
umbratica 280. 
Umbellatanim 311. 
uncinaata 176. , 
uncta 269. 
unidentata 68. 
ustulata 84. . 
yafra 329. 
Vallisnierii 205. 
varia,308. 
yariabilis 63. 
varians 64. 
yariegata. n. 137. 

— Kl. 296. 
yaripes, Su Farg. 

(PristJ 18a 

— Si. Farg. 
CDoler.^ 259. 

— KI. 279. 
yarispinus 239. 
yarus 186. 
yelox 312. 
yentralis, Fanz* 192. 

— Äitfi. 271. 
yentricosa 196. 
yema 229. 
yespiformis 288. 
yestigialis 236. 
Viennensis 247, 286. 
yiolacea 83. 
yirens 119. 
yirescens 217. 
yiridis, Lin. 310. 

— Panz. 309. 
Vitellinae 68. 



yittata S. 191. 
xanthopyga 251. 
zona 287. 
zonata 310. 
zonola 288. 

TRACHELÜS; 
s. Ceph»ßs> S. 358. 

TRiefflOCAMPüS. 

. S. 170. 

eradiatus 176. 
encerus 177. 
grandis 177. 
uncinnatas 176. 

TRICmOSOMA. 
8.68. 

Betuleti 70.1 
laterale fö. 
Latreillü 6a 
liicorum 68. 
marginale 68, 71. 
Scalesii 68. 
sylyaticum 68. 
unidentatum €8. 

ÜROCERÜS; 

s. Xiphydria wid 

Sirex. S. 367. IL 370. 

XIPHYDRIA. S. 367. 

amiulata 369. 
camelus 369. 
dromedaria 370. 

XYELA. S. 349. 

Coniferanim 352. 
Dahlü 352. 
lon^a 352. 
pusilla 352. 1 

XYLOTERÜS. 

S.385. 

camelogi^as 387. 
fuscicomis 387. 
majus 386. 
nigritus 386. 

ZARAEA. S. n 
fasciata 72. 
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l.l&Hviotomaltao.CiailiiCB, 




l.lB^otoma 16l3l), aadiiu 



r 




UDXupl^-UB. iLäHematio*. 



li 




XqtlHTUIt. 




UDlo^l^rUB. fl.»TeniatiiM. 



) 



I 








i S 






;^ f'^-n-) 



l_4])olcxits,5_lsEii^hytus.ao_i8TentIireao. 




l_43)olerus. 5_Ö Emphyuis. 20_4S Tentoedo. 




1_I6. Lyda. 11.83. lltjphus. 




i_Ö UiyMnu«. fl_l,^.Xi]ilLyili-iiLlö_«6..Sitex;. 



